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I. fiesekiclile mil Deibüäkr« 



In dem mir erat jetzt zugehenden Jahre$berifAt^ der 
Qeselhchaft für nüizliohe Forsoktmgen zu Tri^ iAer die 
Jahre 1861 und 1862 (Trier 1864, 4.) hat der Herr Dom- 
capitular von Wilmowsky^ irelcher sich soeben zu seinen vielen 
Verdiensten um die heimischen Alterthümer ein neues. er- 
worben hat durch die begonnene Herausgabe und gelehrte 
Erklärung des Nenniger Mosaiks, unter der Ueberschrift 
*Das Haus des Tribuneü M. Pilonius ViCtorinua in Trier' 
(S. 2—17), die im Jahre 185ftim Garten des Laüdarmenhauses 
vorübergehend aufgedeckten, leidipr aber wieder ssugeschütteten 
ßeste eines rön^schen Gebäudes in eingehender Weise be- 
schrieben und durch drei sorgfältige Tafeln erläutert. Durch 
eine Reihe von Gombination^ über die verschiedenen Boden- 
schichten, welche die Ausgrabungen in Trier zeigen, gelangt 
der Herr Yer^Bsser zu einer Zeitbestimmung f(ir die Entr 
stehong des Baues, die er unter Yalentinian L und Gtatian^ 
also in die zweite Hälfte des yierten Jahrhunderts setst« und 
seine Wiederherstellung (denn deutliche Spurai einer solchen 
antiken Restauration werden nachgewiesen), welche, wenn 
^ recht verstehen, etwa zwanzig Jahre später fall^ doU; 
denn schon nach fün£isig oder sechzig Jahren (S. 1&), bei der 
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2 Der Pratorianer-Tribun Victorinus. 

vierten Eroberung durch die Franken im Jahr 430, sei der 
Bau der Verwüstung anheimgefallen. Ohne den auf die lang- 
jährige Beobachtung der Ausgrabungen gegründeten Zeitbe- 
stimmungen an sich entgegen treten zu wollen, erlaube ich 
mir über die in dem Bauwerk gefundene und auf dasselbe 
. bezügliche Inschrift eine von der des Herrn von Wümowsky 
abweichende Ansicht im folgenden aufzustellen und die daraus 
sich ergeben(hsl ciffto^ol^ghiteQ'OiiaiqHeii^^^ eigenen 

einsichtigen Prüfung ganz besonders zu empfehlen. 

In dem grossen Mosaikfussboden des Atriums fand sich 
nämlich eine Inschrift eingelegt, welche nachher in die Samm- 
lung voi^iABerkbümem in den unteirä "RiOans^ti. delr Porta 
nigra gebracht worden ist. Dort habe ich sie im August 
d«8 Jahres 18^3^ gesehJen woA kami deoigemässfidi^ Bichtig- 
keitder von dem Herrn Herausgeber (S. 2 «üd afuf Tafel I 
Nv 23) gegebnen Lesung vollkommen ^bestätigen', üür fehlt 
jeäst die ganee letzte Zeile, oder wat mir wenigstens ^cht 
sichtba/r. Die Buchstaben sind gross und deiEtlich,' so das(ä 
nioht der gering^ Zweifel bleibt. 

r - • 

ii , M- PlAONiyS • VIGTO V ' 

RINVS-TRIBVNVS P 
R € T O r » o N O R V M 

»^ . . . r ESTrrviT 

t < . ■ ' ' » . . ' * ' 

i t ■ .- • ■ ^ > > 

Qas' M 2tt Anfang und die Ergänzung der vierten Zeile sind 
u&Kweifelludt. An d^ Richtigkeit der Lesung; der letzten 
Zeilie dttrcb den Herausgeber ist nicht zn zweifeku Allein 
seihe ßpgäfftzung d\_mium r\estituit^ an sich zwar nicht durch- 
Biis untnöglicb, entspricht nicht gau^ der epigraphischen Re- 
gd, nach wekher, in freilich keineswegs ausnahmsloser Ob- 
servanz, deir Gegenstand selbst, auf den die Inschrift sich 
b^izieht, bliebt genannt zu werden pflegt, sondern für sich 
selbst spridht. • iDer erstem»* unvolbtäiidigiierhaltene^Buch« 
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Stab der Zeile kann zw0.r, nach der Angabe iß^ Herausgebers, 
ebensowohl ein P oder B als ein D gewQsw $ei|i; fib^j: s^i^ 
nächsten liegt doch mit Festhaltung des D ei^ P£ * P * $ 4^er 
DE'SVO zu ergänzen. Das letzte entspricht gmm.ißjp.yosp, 
Herausgeber geforderten Anzahl von fünf, ausser dem er^t^j 
in der Lücke fehlenden Buchstaben (mit dem B. von {1£ST}I- 
TVIT). Hierbei wird freilich vorausgesetzt, dasp es sich ufli 
ein öffentliches Gebäude bandelt. Ist von einen) Privatb^H 
die Biede, so möchte man darin eher noch ein zweites Aw^ 
vennuthen. Aber erheblicher ist unsere >Piiff^enz ij^t^i^xli^r 
sufig,. des Gentilnajnens in der ersten S^eUei I>er H^rf^W^-» 
geber meinte, nicht etwa, das L habe; hier 4ie nic^t g^UiUjf 
seltene späte Eorm K oder h (wiß,z.B, bei Mur. 1512,9, ^^rp 
er es für ein griechisches yi hält), swdem sißü des latei^ 
sehen L sei darin das griechjßQ^ie 4^ gebraucht Da^. he^m^ 
er sich auf Inschriften wie die Mailänder b^i OreUi.4612i,(bi9j 
Grut. 741, 9 aus Alciat und bei Fabretti 397, 285 aus (Jmter) ; 
auf eine sehr schlecht überlieferte, aus Gallien bei Mur^ 14^^,. 5 
und eine ebenso unsichere Paduaner bei G:rUtt.912, 11, (^ur^ 
lanetto lapidi Putavine §. 375, 472 aus Scardeo^^, nicht i^ebr 
vorhaadcn); femer auf die Palerjnitaner Mur. 1487:, 3, wftH 
durchgehends für E steht; aufMur. 1331, 5 aus YiUa Ps^nafiü, 
wo MOSXIDI stehn soü st^tt MQSCaälDI ; eadlich a^jf pjirislr 
liehe Inschriften mit griechischen Wörtern in lateiaisqhjßr 
Schrift, wie Mur, 19i07, 8, derei;igleichen nicht eben selten 
sind. I>enn dass JH in der alten stadtrömischen . Jjjisphr^ 
CLL. 1,41 aus Gudius 318, 13, auf welche er sich ebenfal]^ 
beruft, kein griechischer Buchstab ist, s^dem diß b^annit^ 
ältere Form des lateinischen P, bedarf keines Beweises. Aber 
zugegeben auch, dass in späten und rohe» Grabsteinen, ,vorr 
zägUdi in den altßn Städten d^ gr^^h^chen Sp^ach^tHC^? 1^-: 
teinische Worte mit=griechisd?ien Buchstaben gesehri^Qn»iA4er 
Tbat .vorkoflamen, und d«^ss audi iWoW IdjU/und yiejder eifl 
Yßipufjelter grijBchjischeF^y^l^^ . ^isfilipn l^t^liiischen .fticl} 
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findet: so beweist das erstens nichts fttr die vorliegende In- 
schrift, die mit offenbarer Sorgfalt eingelegt ist und von einem 
hochgestellten Militär herrührt, und zweitens ist die ganze 
Annahme vollkommen überflüssig. Denn dass der NamePi- 
lonius einmal vorkommt, in der Wiener Inschrift bei Orelli 
3455, wie Herr von Wilmowsky anführt (sonst nicht, so viel 
ich gesammelt habe ; vgl. M. Philonius Philomusus bei Henzen 
6041 aus dem Jahr 391), kann doch im Ernst die Annahme 
des griechischen A nicht unterstützen. Vielmehr ist das 
vermeintliche A weiter nichts als ein lateinisches A mit feh- 
lendem Mittelstrich: eine Form, die schon im ersten Jahr- 
hundert vorkommt und seitdem immer gewöhnlicher gewor- 
den ist, also nicht im geringsten auffällt in einer Zeit, in der 
man pretoriam schrieb statt praetoriani, und durchaus 
nicht mit Beispielen belegt zu werden braucht. Daher ist zu 
lesen Piaomus und nicht Püonius, 

Es ist schade, dass dieses kleine Versehn in der Lesung 
Herrn von Wilmowsky um die Freude einer schönen und für 
Triers Alterthünjier wichtigen Entdeckung gebracht hat. Denn 
es wird nicht vieler Worte bedürfen, um die mit der Ge- 
schichte ihrer Heimath und der von Galhen ausgebenden 
Revolutionen gegen die römischen Kaiser vertrauten Forscher 
davon zu überzeugen, dass der M, Piaomua Vtctormus i&r 
Trierer Inschrift, der tribunus pretorianorum, niemand ge- 
ringeres ist als der Kaiser Victorinus, einer unter den so- 
genannten dreissig Tyrannen, welche zumeist die Unfähigkeit 
des Gallienus zur Auflehnung trieb. Auf seinen Münzen 
(bei Eckhel 7, 451 und Cohen monnaies de Vempire 5 S. 62 ff., 
wo 88 verschiedene Typen aufgezählt werden) heisst er 
imp{erator) C(ae8ar) M. Fi. oder Ptav. oder Ptavvonius 
(die Verdoppelung des v ist sicher und darf nicht auffallen) 
Victortnm. Die Münzen des hiesigen Münzcabinets geben 
keine anderen Varietäten der Schreibung; PIA. bei Cohen 
S. 65, 21 scheint nicht ganz sicher zu sein. Auf dem Meilen- 
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stein ans der Bretagne bei Orelli 1018 steht imp. Cae9. • . . ; av<h 
niuB Vtctorinus, anf einem andern, in England gefundenen, bei 
Henzen 5548 Imp. M. C, woAlr wohl mit Henzen umzustel*- 
len ist C(ae8ar) M(arcuit)y Ptavonius Victortitus, An der 
Lesung wenigstens dieses englischen Meilensteins scheint kein 
Zweifel ; denn er ist in dem Museum der royal institutton 
zu Swansea id Südwales erhalten und liegt in einer sehr 
sorgfaltigen Abbildung vor. Für Piavonim nun steht hier 
Piaonius mit der in früher wie später Zeit fast gleich ge- 
wöhnlichen Anpassung des v zwischen zwei Vocal^; man 
sehe die Beispiele in meinem Index zum C. I. L. Bd. 1 S. 609 
und in Schneiders Elementarlehre I S. 361 ff. Möglich 
dass sich in dem späteren Gebiet des praefetstm prae^ 
torio Oalltarum, welches das Machtgebiet dieses Usurpa- 
tors wie das seines nächsten Vorgängers des Postumus war 
und seines Nachfolgers des Tetricus ^), noch ein vereinzelte^ 
Leugenstein mit seinem Namen gefunden hat, der mir un- 
bekannt geblieben ist. Postumus, so heisst es in dem dem 
Victorinus gewidmeten sechsten Capitel der vita der triginta 
tyranni (2. S. 94 der Ausgabe von Jordan und Eyssenhardf)^ 
habe bei vorgerücktem Alter gesehn, dass er nicht bloss die 
Hülfe des -Heeres, sondern auch die eines alter prinoeps 
nöthig habe, und desshalb den Victorinus, miUtaris indttatriße 
virum, zur Theihiahme am Imperium berufen. In der mta 
der dreissig Tyrannen heisst es Cap. 6 S. 94, 18. Vtotorinus, 
qui Oallias post Julium (?) Postumum rexü; womit zu 
vergleichen Cap. 5 S. 93, 7, Cap. 24 S. 111, 20 und in der vita 
des Gallienus Cap. 7 S. 77, 22; dazu des Aurelius Victor Cae- 
«arw Cap. 33, 12 und Epitome Cap. 34, 3, wo aber Victorinus, 



1) Hierfür kann im Allgemeinen verwiesen werden auf den 
kurzen Aufsatz von Düntzer in diesen Jahrbüchern Heft 4, 1844 
S. 45 ff. 



Ä Der PrStorianer-Tribun Victorinufl. 

^e bekannt, unter die Regierung des Claudius Gothicus ge- 
setzt' vfitä, nebst fiutropius 9, 9 und Orosius 7, 22. Cohen 
vtiü auf einem Bronzemedaillon des kaiserlichen Cabinets 
(1^8.74,88), den er abbüdet, das Wort GALLIARVM 
gelesen habeh, wozu er restitutori ergänzt, wie auch auf 
Münzen des Gallienus vorkommt, und der Vorstellung auf 
dem Revers entsprechend ist. Femer stimmen dazu die auf den 
Münzen delä Victorin vorkommendem Legionen, insofern die 
I Minervia, die XXII Primigenta und die XXX Ulpia tf ie 
T)fekantiteh theinischen sind, die XX Valeria Victtic» ahef 
einfe dir britannisthett ist. Dagegen gehört die I T Ftetviä 
nach* Mösieii tind tBe X Fretensis nach Palästina. Man hat 
älBö die' Wahl, diess entweder auf eine gedankenlose Nach- 
aihtnttng der iFypen zu schieben, was wenig wahrscheinlich 
ifit,^ odfer «öine Erklärung dieser entfernten Legionen aus irgend 
Weichiön Grümdeh für den Kaiser im Westen anzunehmen. 
Für die ziöftilibhftste Begründung und Macht dieses west- 
Btheü RfeichB spricht; dass Vi(5toi*i auf seinen Münzen die dritte 
tribuntctä '^ötestäs khlt {Cohen S. 76, 56), und da^ sfeine 
äur^ besonäe^, ebenso wie die desPostumus, für diese Zeit 
ganz auflFaÜetid sorgfSltlge Prägung und schöne Portraitfcöpfe 
•xeigetf*). Ob auch'-Spatilen dfemVictorm gehuldigt hat, steht 
dahin. Die spanische Legion, die VlI Gemina, fehlt lauf 
«eöieli' Münzen; übei* die spanischlgn MünzAinde sind wir so 
•gut Wie gär nicht unterrichtet und unter den mir bekannten 
MeilenstÄnen aus Spanien und Portugal ist keiner des Victo^ 
rintts, Wohl aber zwei des Postumus (Monatsberichte der 
Berliner Akademie von 1861 S. 954). Doch muss nian sich 
s*h!r hüten; aus diesem Schweigen der Zeugnisse einen Schluss 
zu ziehen. Trier aber wurde nach der Theilung des Reichs 



i) Vergl. den gteiöli aüzufÄtretiden aureus der Trierer Sathin- 
long und von Floreneourts Bemerkungen darüber S. 112. ' ' 
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als Hauptafodt des ganzen nordwestliehen Reichsgebietes xder 

Sitz Abs praefectu»' praetario Qail%ttru^:i de& ^'^ictoifmift 
Matter Victoriit (oder Vitrairia) Hess in Triei MitiaadBin loit 
ihrem Bild «od dem dMieheii Titel der Kdisoriimeii maiteff 
eaürorum s<^agen {vita trig. tyr. Capi äl Si US, U).; AUÜ 
Fraoki^h imd England staaunen auch die graten thiaher 
gemaohten Funde rm Münzen des Victorinus (^ die TüM 
zu Mofnmaens CFesehichte des römisehen Müiizw.e8e&sS.S09)k 
Auch in Trier scheinen Münaten des Victeriaus nicht selten 
YorzukoBunen; einen, schönen, wie es scheint ui^edirten au- 
reus dieses Kaisers in der Sammlung der Göadlsdiait für 
aatzKche Forschungen beschreibt Herr von Ficr^o^mrV (js 
diesm Jaiifb^chem 4 S. 111 ff.) mit* gewohnter fSoigfalt. Wie 
gut diess alles dUzu paust, 'dass grade in Trier YietdristiB 
vor sehtör Erhebmig zum Kaiser i^lsrTribiui det Biratomiiw 
ein Gebäude wieder herfitdlt^ aitf eigene Koste^^ wie-toh.yejTr 
mothe, braucht kaum gesagt zu werden. Der.GhasüiktQr ^ 
Scbnft stinant' ddrchatis m dmA Ende 4ea -dättm JatohttOf 
derts, lebenso- die Sehfeibusg pretortanarum. . ; r 

Was^ unter dem trilnMm$ fraH<?rianQn^ zu verstehen 
sei, ist nicht ganz leicht zu. sagen. IWi theile darüber iip 
folgende!) -eiinige von ^mimen gemadite Bemerkungen mit. 
Die Ajuaahme, d^$s die gallischen Kaiser des dritten JaJbrr 
hundei^a sich eigene prätoiißche Gehörte- gebildet und die^ 
etwa in Trier stationiert. hätten, ist zwar nicht unmöglich/ ja 
mit der eigenthümlichen Sonderstelluitgr dm Po£4amas^ uod 
seiner ]Sacäf<]äger sehr i^ohl veteinban Altein, «o .viel wir 
bis jetzt wissen, haben die Prätorianer nurin der Hauptstadt 
die Garnison gebildet.; wenn: also einer ihrer > Tribunen »in 
Trier begegüet^ so kaiiB dies ebenso auf ztüalltgen Ursachen 
berabeiiy wie wetm wir eined andern in AqulQeiif)finden.<'Benli 
dass tribtmua praetoriemorum nichts zu bezeichnen braoleht, 
als den «Tribun einer {urätorischen Gohorte, zeigt die Insdirift 
von Aquileia, jetzt in Padua, des 6\ Petiliua Venmtus trib. 
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praetimän* (Ordli 1968 = (\Lrlanetto S. 15 N.2); wie denn 
aiieh< auf den Inscfariften der miUtes pre^etoriani in der sq[^ä- 
teren Zeit die Gohortennommer nicht ganz selten feblt Dass 
diese Art von allgemeiDer Bezeichnung der Charge, ohne die 
CcAortenzahl, in späterer Zeit üblich war, zeigt der Sprach* 
gebrauäi der eoriptores kiatortae Auguatae^ bei denen ein 
trämnus rmlitum urbanieiorum (1 S. 173, 14 Jord.)^ ebenso 
tribuni Ässyricrum (2 S. 131, 20), Maurorum {2&. 119, 16), 
Vocantiorum (2 S. 92, 15) vorkommen. Die von Herrn von 
Wilmotüsky angeftihrten Bei^iele des Stflicho, der tribur 
nu8 praeiorianua heisst (bei Grut 412, 3 = Orelli 1183) 
und des Bnfius Praetextatus Postnmianus, vicarius Eispa^ 
niae im- Jahr 383 (bei Grut. 464, 8), passen jedoch nicht. 
Die Pr&törianer wurden bekanntlich durch ConstMitin auf* 
gelöst und beg^nen nachher nicht mehr (vgl. Marquardt 
3, 2, «fers). ' Der tribwnua et noiarius praetortanus (Orelli 
3159) oder tribunus praetorianus (OrelU 1153) des vierten 
und :fttnfb^ Jahrhunderts hat mit den alten Prätorianem 
nichts zu thun. - Tribtmi et notarii heissen in dieser Zeit 
die ProtokoMlhrer inr kaiserlichen Staatsrath (vgl. Orelli 1140 

f»i primaevuB %n eonsi&torio sacro tribunus et notarius 
meruit; Orelli 1182 die Inschrift des Dichters Claudian, der 
^;uch tribunua et notarius war; und Gothofredus zum cod. 
Theod. 6, 10, 1) ; tribuni et notarii praetoriani sind die Pro- 
lÖkoUflihrer im Bath des praefeotus praetorio (cod. Theod. 
6, 10, 3 und dazu Gothofredus). 

Wie weit äldi hiemach die Ansichten Über Ursprung 
nnd Wiederherstellung des Bauwerks zu modifieieren haben 
werden, lassen wir, wie gesagt, unerörtert. 

Die Yermuthung jedoch, dass das vom Tribun der Prä- 
torianer wieder hergestellte Gebäude nicht sein oder eines 
anderen Privathauö gewesen sei, sondern vielmehr irgend ein 
integrierender Theil des mit den castra der Truppen gewiss 
eng verbundenen kaiserlichen Palastes war, möchten wir 
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nicht unterdrücken. Die von Herrn von Wümowsky ge- 
gebenen Andeutungen über die Lage (*auf einem Hügel, 
auf einer Art von Terrasse, in bemerkenswerther Nähe des 
von ihm für den kaiserlichen Palast angesehenen Gebäudes' 
S. 4), ebenso wie der reiche Schmuck durch Marmorbeklei- 
dung, Mosaikfussböden und Sculpturen, spricht, wie man 
siehitt m hohem Graide für diese Vemmthuiig, wogegen der 
Grundriss, soweit er bekannt geworden ist, ihr wenigstens 
durchaus nicht widerspricht. Allein ihre weitere Verfolgung 
und nähere Begründung bleibt bilüg den Lokalforschem über- 
lassen. 

Berlin. 

SS« Hülmer. 



2. Die Rümifi^e Itieltertrifrttng bei Ueititite) nttb il)re Senkmltter. 

e. Zur Oesohiohte der Bömerstätte bei Niederbiber. 

i. 

• 

In den Abhandlungen der philosophisch-historischen Klasse 
der königl. Academie derWissenschaften zu Berlin, Jhrg. 1862, 
hat Prof. Th: Mommsen S. 489 ff. ein bereits im vorigen Jahr- 
hunderte (1743) von Scipione Maffei aus einer Handschrift 
der Veroneser CapitularbibUothek herausgegebenes, aber bis 
jetzt ganz unbeachtet und unbenutzt gebliebenes Verzeichniss 
der Provinzen des römischen Reiches nebst einigen Anhängen 
nach neuer Vergleichung des Originalcodex wieder abdrucken 
lassen und seinerseits das Hauptverzeichniss in gewohnter 
Meisterschaft mit einem Commentare begleitet, die Anhänge 
desselben aber seinem CoUegen Prof. Müllenhof mit der 
Bitte einer Bearbeitung übergeben, welche seinem Commen- 
tare angeschlossen ist. Wiewohl diese Bearbeitung eine werth- 
volle Grundlage jedes weitern Beitrages zur Interpretation 
der unschätzbaren Notizen bleiben wird, welche in diesen 
))Anhängen(.i zu dem Provinzenverzeichnisse überhefert sind, 
so dürfte doch schon jetzt der Stand der Alterthumskunde, 
insbesondere der rheinischen, eine mehrfache und wesentliche 
Aufhellung des Dunkels ermöglichen, in welches sich die in 
jenen Notizen angedeuteten historischen Thatsachen annoch 
zu hüllen scheinen. Wir meinen damit ganz besonders und 
zunächst allein nur den allerletzten, dieser niAnJiängea, des- 
sen grosse Bedeutung und unverkennbare Wichtigkeit fllr 
die rheinische, insbesondere niederrheinische Urgeschichte in 
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Römerzeiten im Verfolge unserer Betrachtung immer näehr 
erkannt werden wird. Es lautet nun aber dieser letzte -4«- 
hang zu dem erwähnten Verzeichnisse nach Mommaens Ver- 
gleichung S. 493 in der Handschrift, welche nach Mommaeh 
8. 490 in Capitälschrift etwa des siebenten Jahrhunderts gel- 
schrieben ist, genau also: 

Nomina civitatum trans renum fluuinm quae öunt. 

üsiphorum tuuanium nictrensium nouarii casuariorum. istae 
omnes ciuitates trans. renum in forinulam belgicae ' primae 
redactae. trans castellum montiacesenam, LXXX leugas trans 
renum romani possedejrunt. istae ciuitates sub^ gallieno impe- 
ratore a barbaris occupatae sunt, leuga una habet mille 
(luingentos passus. , , . . 

Die Verderbniss f und Eiitstellu^g diegeg kurzen, aber 
iAaltreiclieii Textes ist beim ersten, AöbUcke .^hon ein^reeite 
SO ersichtlich, fla^ jnan Mommsens ^uf die Vergleichung 
mit dem ersten Hheüß, gegr^ündete Beiuerjiung^yollkommen 
begreift^ dass der, zweite Tb^ weit mehr gelit^u Jb^s^be, , aj^ 
der erste,, andererseits. von 4er Art, dass man,ftieht, die ofief 
der letzte Abschreibj^r dieses aUerl^tete^ Anha»ge§, habe nuf 
gedankenlos abgeschrieben, von dem gesqh^cbtliclfen Verbaltß 
des Berichteten keine nähere Kenjitiiiss gehabt. Nichtsdestp- 
weniger scbei?it .der Versuch einer Emendation der ^t^Ue 
mcht allzuschwer^ zumal ihm eine Rechtfertigung folgen soll, 
wdche sowohl diepaläographische wie die sachliche Betrach- 
tung derselben ins Auge fasst. Im genauen Anschlüsse an 
die überlieferten Schriftzüge scheint also hergestellt werden 
zum^sse^:. . ,. ,. 

Nomina üupfkohtm träne Mhmum ßw)ium qime suni^: 

üsvporümy Tiibantü^j'Viötori^n»iurnnüvoru7n^ Chb$uari<>- 
^fn : istue omneB'< cMtat^ - trähs ' Rhenum . in f<n"nmiam 
ielgicäls primae red<zoiUe. T^ans öastelhtm Mogo'Utmeenaium 
LXXX leuffos' trans 'KheTmm Momani pos8€der9mt; I$lMxe 
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civitates suh OalUeno imperatore a barharis oooupatae 
stmt. [leuga una habet miUe quingentos passus]. 

Nächst diesem Versuche einer Verbesserung des Textes 
drängt sich alsbald die Vorfrage auf, was besagt denn eigent- 
lich der Inhalt der Stelle überhaupt? Die Antwort auf diese 
Frage lässt sich auch schon ohne jene Textverbesserung im 
Allgemeinen also fassen : zuvörderst werden die Namen von 
4 oder 5 uns Tjis jetzt völlig unbekannt gebliebenen soge- 
nannten oivitates und zwar Jenseits des Rheines aufgezählt, 
sodann von ihnen berichtet, dass ihre Organisation ganz nach 
Norm der in der Provinz Belgica prima bestehenden, d. h. 
also überhaupt nach Norm der eigentlich gallischen Civitä- 
ten stattgehabt ; dieses gibt weiter Veranlassung zu der An- 
gabe der durch diese Ausdehnung der linksrheinischen Pro- 
vinz auf das rechte Rheinufer bewirkten Vorschiebung der 
Eeichsgrenze bis auf 80 Leugen Abstand von einem offenbar 
am Rheine liegenden oastellum, dessen nähere Bestimmung 
kaum als zweifelhaft angesehen werden kann : endlich wird, 
wie zuerst die Gründung, so zuletzt der Verlust und Unter- 
gang dieser civitates durch die TJeberfluthungen der Barbaren 
imd zwar unter der Regierung des Kaisers Oallienus — 
demnach also mit einer genauen Zeitangabe — berichtet : als 
pure, werthlosQ Glosse, und offenbar nur zur Erklärung des 
Verhältnisses des vorher gebrauchten gallischen Leugen- 
maasses zu der römischen Meile beigeschrieben, erscheint 
schliesslich die Angabe der Berechnung einer Leuga auf 1500 
römische Schritte. 

Die reiche Fülle dieses Inhalts, welcher fast skizzen- 
haft in einige Zeilen zusammengedrängt ist, verleiht der 
ganzen Stelle eine um so weniger zu verkennende Wichtig- 
keit, als alle Angaben, wenn auch noch so kurz und abge- 
rissen gefasst, doch an und für sich selbst schon das Ge- 
präge einer soliden üeberlieferung an sich tragen. Die Auf- 
zählung einer Reihe bis jetzt unbekannt gewesener civitates 
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kann Hin so weniger aus der Luft gegriffen sein, als sie, wie 
sich weiter zeigen wird, sich auf vorliegende Anhaltspunkte 
gründet, welche grade die berichtete Einbeziehung und Um* 
bildung bis jetzt nur als harbarüeh bekannter Völkerschaften 
in römische dvitates nach Muster und im Anschlüsse an die 
diesseitige Provinz als ganz natürlich und glaubwürdig er- 
scheinen lassen. Diese au8sergetoöhnl%ofie und vorübergehende 
— und darum auch bis jetzt uns gänzlich unbekannt geblie* 
bene — Ausdehnung und Vorschiebung der römischen Grenze 
weit in das rechtsrhemische Land veranlasste und rechtfertigt 
hinwieder die Angabe, wie weit sich damals das römische 
Reich von dem Mittelpunkte der Römerherrschaft am Rhein 
aus (denn dahin wird uns das yieastellumm führen) bis tief 
nach Germanien erstreckt habe. Ebenso unverkennbar den 
Stempel einer guten Ueberlieferung trägt endlich die genaue 
Zeitangabe des Untergangs dieser civitates mit bestimmter 
Nennung eines Kaisemamens an sich. Namen, Gründung, 
Organisationsform, Ausdehnung und Untergang jener Civi- 
täten, d. h. also ein, wenn auch kurzer, doch immerhin voll- 
ständiger, durch innere und äussere Gründe beglaubigter und 
für uns durch seine ganz neuen Mitthdlungen unschätzbarer 
Bericht über ihre Schicksale, beurkunden mehr als genug die 
hohe Bedeutung der Ueberlieferung, welche uns hier vorliegt 
und bekräftigen im vollsten Umfange das gewichtige Urtheil 
Mommsens (S. 493), dass diese Ueberlieferung aus einer 
werthvollen Urkunde geflossen sein müsse. — Eine ganz 
andere Frage ist nun aber, was aus dieser werthvollen Quelle 
in unsere Notiz Übergegangen und was als Zusatz und An* 
schauung des Berichterstatters anzusehen sei und demnach 
einen Anhaltspunkt zur Ermittelung der Zeit, in welcher, 
und des Orts, an welchem er schrieb, abgibt. Es gehören 
hierzu unseres Erachtens nur die Beziehung auf die Provinz 
Helgiea prima imd die Notiz Über das Verhältniss des Leu- 
genmaasses zu der römischen Meile. Diese Schlussnoüz je- 
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doeh — - um dießen Punkt zuerst zu erledigea — erscheint 
uns, nie schon ob«i bemerkt, l«diglicb als pure Raadbemer- 
fcung eines, wie aucb MülienhuffS. 62$ ausspricht, scbulge- 
lehrten Abschreibers und kann sonach fOglicb gutz ausser 
Betracht bleiben. Die heispielaweiaeAnfUhniDg dea- Provinz 
S«lffica frima aber, welche bekaimtermaaaaeD erst unt«t 
DioeUtüm eingerichtet wurde und gar nicht bis an de» Ühein 
reiekte (vgL MülUnhoff S. 530), erscheint zwar allerdings 
üisofem ■ confu&, als der Berichterstatter offenbar Bdgvsa 
prima mit Qennania prima verwechsdte, zu wdcher Proyinz 
jene rechtsrheinischen Staaten .sicherlich gesehlagen worden 
waren, aber die Erwähnung einer so singulärea Spezialität, 
wie das erwähnte castellum, die wiederholte Betonung des 
Vordringens auf das rechte Rheinufer in dem Ausdruck 
Btrans Rbenum«, zeugt nicht nur von einem speziellem in- 
teretse des Berichterstatters an der deutschen Völkerwelt 
und einer epezieUeren Kenninis» der bezüglichen historischen 
Thatsachen, wie MüUenhoff S. 628 hervorhebt, sondern auch 
zugleich von der Zuverlässigkeit und ÄKaführiit^ikeit der 
von ihm. benutzten Quelle. Die dabei mit nntei^elaufenen 
Irrungen weisen dann fr«ltch darauf hin, dass die Ha^ath 
des Beriditerstatters eher, wie auch MiMenhoff a. a. 0. be- 
merkt, in Italien, als in dem näher an dem Schauplätze der 
erzählten Begebenheiten übenden Qallim anzunehmen ist. 
Offenbar hi 
Mn Name 
mnhn die 
reil, oder 
emoiae red 
mnciae* ir 
rende Bel^ 
eigentlicfa i 
gesehen wv 
iifr-.Zeit Ji 



fiiilbczialiaiig und der Untergang jener QbendieiDiKbra iCivi* 
täten stattgefdnden hitt«. Die sedaim wcit^ in dem Ans- 
dnicke 9ub Oailieno imperatort unverkennbare Bezeiohnung 
einer schon weit hinter dem Berichterstatter liegendes Ver- 
gangenheit, die Bestätigung derselben durch die Erwjümang 
der gegen 'Ende des dritten Jahrhunderts eingerichteten 
Belgica prima, weisen darauf hin, dass der compilirende 
Verfasser des Anhaltes, wie auch MüUenkoff S. 518 bepierkt, 
die turbulenten Zeiten des dritten Jahrhunderts hinter sich 
hatte, wo die Verwirrung des Reiches durch die von allen 
Seitep hereinbrechenden Barbaren aufs höchste gestiegen war. 
Ändererseite muss hinwieder die ganze geographisch-histori- 
sche Notiz dieses Anhangesi wie MülleTthojf a. a. 0. hervor- 
hebt, vor dem tetsierf, Viertel des öier(«M Jahrhunderts auf- 
gezeichnet sein, weil in dem den ganzen Anhang beginnende 
Völkerverzeichnisse (S. 492) noch die Hunnen ungenannt 
bleiben und die Qothen am Ende der deutschen Völkerreihe 
am weitesten gegen Osten über dem Poutus stehen. Die 
Ueberschrift dieses Verzeichnisses: »gentes barbarae, quae 
pullulaverunt sub imperatoribua<i freilich könnte auf einen 
Verfasser linauweiBm scheinen, wricher tutoh dem Unter- 
gange des Römischen Westreiches schrieb und auf die J^xi- 
lerzeit als vergangen zUrQdiblickte : mit Hecht bemerkt je- 
doch JtfüZZeMÄo^ hiergegen, dass jene ueberschrift, wenn sie 
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ten Jahrlranderts setzen würde; da aber jene« namentlich 
fär das dritte Jahrhundert, so spärlich und abgerissen seien, 
dass man aus ihrem Stillschweigen nicht füglich gegen das 
Alter des Stückes schliessen dürfe, dieses letztere also, d. h. 
der gasnze Anhang zu dem Provinzialverzeiclinisse eher mehr 
in den Anfang des (vierten) Jahrhunderts fallen könne. 

n. 

Gehen wir nun nach diesen Form wie Inhalt dieser 
üeberlieferung, sowie deren Quelle und Abfassungszeit im 
Allgemeinen charakterisirenden Vorbemerkungen auf den 
Versuch einer historischen Interpretation derselben näher ein, 
so sind zuvörderst sowohl zur Rechtfertigung der von uns 
aufgestellten Textesverbesserung, als auch zur Gewinnung 
einer geographischen Grundlage zu jeder weitem geschicht- 
lichen Ausführung die Wohnsitze der in der Üeberlieferung 
genannten Völkerschaften in Kürze zu bezeichnen, welche 
zeitweilig in die Form Römischer civitates gebracht worden sein 
sollen. Die treflnichenVorarbeiten, welche schon von Forhiger ^), 
insbesondere aber von Ledebur^^ Zeuss^) und Dederioh^) 

1) Forhiger Handbuch der alten Geog^raphie UI. Bd. (Leipzig 
1848) S. 400 AE: 

2) i. r. Ledebur Das Land und Volk der Brukterer (Berlin 
1827 S. 47 ff. 84 ff. 152 ff. 161 ff., und Blicke auf die Literatur des 
letzten Jahrzehnts zur Kenntniss Germaniens zwischen Ehein und 
Weser mit besonderer Rücksicht auf das vorerwähnte Werk (Berlin 
1837) besonders S. 79 ff. 161 ff. 

8) Zeu9€ Die Deutschen und die Nachbarstämme (München 
18a7). S. 8a 305. 113. 

4) A» De der ich Geschichte der Römer und Deutschen am Nie- 
derrhein insbesondere im Lande der Chamaver oder Hamalande 
(Emmerich 1854) S. 14 ff. 75. 111 ff. 153 ff. und Der Oau der Attuarier 
in den Mittheilungen an die Mitglieder des Vereins für Geschichte 
und Alterthumskunde in Frankfurt a. M. II. Band N. 3 (Juli 1863) 
VI. BeilageS. 292— 315. — Auf alle vorgenannten Werke wird oben 
nach Bedarf in Kürze verwiesen werden. 
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grade zur Topographie des von uns näher zu betrachtenden 
Völkergebietes geliefert haben, setzen dabei in den Stand, 
um so schnefler und evidenter zu greifbaren Resultaten zu 
gelangen, je weniger man die Zeitperiode ausser Acht lässt, 
um die es sich handelt. Es fallt aber diese Zeitperiode nach 
der Mitte des dritten Jahrhunderts, in welcher die germani- 
schen Völkerschaften zwischen Niederrhein und Weser nicht 
allein längst zu festen Sitzen gelangt waren, sondern auch 
aümählig schon unter dem Namen der jiFnmkenazxi combi- 
nirten Angriffen auf die römische Grenze sich zusammen- 
fanden. Bekanntlich gelang es von da ab nur noch einzelnen 
kriegstüchtigen und kräftigen Kaiserpersönlichkeiten, die an- 
und eindringenden Barbaren zurückzuschlagen und zeitweise 
auch wieder auf dem rechten Ufer des Rheines festen Fuss 
zu fassen. SicherUch konnte dabei immer ntar die unmit- 
telbar am Strome wohnenden rechtsrheinischen Völkerschaf- 
ten dieses Schicksal einer vorübergehenden kurzem oder 
langem Ueberwältigung und Unterwerfang treffen, und es 
müssen daher schon aus diesem natürlichen Grunde allein 
wohl alle in der vorliegenden üeberlieferung genannten Völ- 
kerschaften und demnach auch die aus ihnen gebildeten 
civitates auf der rechten Rheinseite und zwar unmittelbar 
an den Strom anstossend oder doch nicht weit da^on sich 
befunden haben, und in der That bestätigt die geographische 
Lage der Wohnsitze der üsipi, Tubantes und Chämarii 
einerseits, wie der Viotorienses novi andererseits dieise sich 
von selbst aufdrängende Annahme in ihrem ganzen Um&nge. 
Wie weit sich aber die Territorien dieser Völkerschaften und 
civitates nach dem Innern erstreckt haben, bleibt dabei ganz 
ausser Betracht, wiewohl sich dieselben in keinem Falle so 
weithin ausdehnten, als MuUenhoß, durch die xrrthümliche 
Versetzung der Chasuarii in das innere Westphalea verleitet, 
S. 530 annimmt, wenn er glaubt, dass mit den genannten 
fünf (?) Völkerschaften grade der Raum ausgejEWJt sei, wel- 
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chen die Au&ählmig des ersten Theiles des Anhangs von 
der Römischen Grenze am Rhein und Main bis zu den Bruk- 
terem über der Lippe, den Angrivarern an der Weser und den 
Chatten in Hessen über den Alamannen freigelassen habe. 
Die Reihe der vier Namen, welche wir in der Stelle zu er- 
kennen glauben, eröfihet jener der 

VSIPI 

über welche Müllenhoff S. 529 rasch weggeht, wie über die 
Tuhantea. Die Usipi oder üsipetes (beide Namen bezeich- 
nen ausgemachter Weise ein und dasselbe Volk) hatten be- 
kanntlich ihre Wohnsitze dickt und unmittelbar am Rheine. 
Diese Thatsache steht unumstössUch fest, man mag dieses 
Volk entweder allein nur an dem rechten Ufer des Nieder- 
rheins zwischen der insula Batavorum und der Lippe suchen, 
wo es sich nach seiner Besiegung durch Caesar niedergelassen 
hatte, oder eugleioh auch in dem Lande von der Visper bis 
zur Lahn im untern Rheingau, als der gemeinsamen ursprüng- 
lichen Heimath, wie dieses unseres Erachtens Ledebur (S. 46 ff.) 
evident erwiesen hat. Eine genaue und sorgfältige Betrach- 
tang aller Stellen nämhch, in welchen die Usipi oder üsi- 
petes erwähnt werden, zeigt sie einestheils in Verbindung 
mit den Tttbantes^ andemtheils mit den {TenoteriyxmS) Chattii 
im erstem Fafle können nur die üsipetes am Niederrhein^ 
im letztem nur die Üsipi im unteren Rheingaue gemeint 
sein, da Jene niemals an die Chatten gegrenzt haben und 
mit ihnen zusammengestellt werden konnten. Beide Ab- 
theilungen des Gesammtvolks, sowohl die in der gemeinsamen 
Heimath zwischen Visper und Lahn zurückgebliebenen üsipi 
als auch die am Niederrheine angesiedelten üsipetes, erlagen 
aber ohne Zweifel schon wegen ihrer unmittelbaren Lage am 
Rheine dem gewaltigen Angriffe des Drusus, von dem Florus 
IV, 12 berichtet: missus in eam provinciam (Germaniam) 
primos domuit üsipetes; inde Tencteros percurrit et Cattos; 
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auf sduaem Zuge von den Tenkterem zu den Chatten musste 
Drosos nothwendig auch das Gebiet der awüahen beiden 
liegenden üiipi durchziehen und unterwerfen ^). Wie lange 
diese Unterwerfung angedauert, ist ebenso unbdkannt, wie 
das fernere Verhältnis der Usipi zu d^ Römern, nachdem 
diese auf die dauernde Unterwerfung des ganzen rechtsrheL- 
nischen Gennaniens verzichtet hatten. Neben den Usipem 
werd^i, wie oben bemerkt, mehrfach, die 

TVBANTES 

genannt, und erscheinen so auch hier in unserer Stelle. Diese 
enge Verbindung beider Völker weiset allein schon auch auf 
eine geographische Nachbarschaft hin, so dass sich die Tu- 
bantes östüch von der Yssel im Nordosten an die üsipetes 
anreihten, in der später höchst wahrscheinlich von ihnen be- 
nannten Landschaft Twente (Ledebur S. 86. Dederich S. 111). 
Später noch nach dem Untergange der südlich von ihnen 
wohnenden ßrukterer scheinen sie sich noch weiter südlich 
gezogen und in noch nähere Verbindung und Nachbarschaft 
zu den Usipetem getreten zu sein (Zetisa S. 90). Grössere 
Schwierigkeiten macht die nähere Bestimmung der Wohn- 
sitze der 

CHASVARII 

welche auch Mullenhqf S. 530 der gewöhnlichen Annahme 
folgend ins innere Westphalen versetzt. Zwei nahe zusam* 
mentreflfende und darum leicht zu verwechselnde Namen: 
Ckaituarti und Chamcerii erscheinen in der Namenliste ger- 
manischer Völker zwischen NiedeiThein und Weser. Bestimmt 



1) Damals oder nicht lange nach dieser Unterwerfung werden 
die Römer vielleicht aus leiden (vgl. Ledehur S. 58) Abtheilungen 
dieses Volkes jene cohon Usiporwn per Oermantaa conscripta (die 
üsipeies gehörten unter-, die Usipi Obergermanien an) gebildet 
haben, deren Scbieksale Taeiius Ag^. 28 erzahlt. 
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beglaubigt ist darunter der Name der KaaovoQoi, Chasuarii 
überhaupt nur zweimal, durch Tacitm Germ. 34 und Fto- 
lemaeus 11, 2» deren abweichende Angaben über die Wohn- 
sitze dieses Volkes sich etwa dahin vereinigen lassen, dass 
die Chasuarü wrsprwngliok im Osten da, wo der spätere 
Easegau (Zeuss S. 113* Ledebur S. 102 fif.) ihren Namen 
bewahrt hat, gewohnt hätten ; von dort aber später nach der 
angeblichen Vernichtung der Brukterer weiter westwärts in 
deren Wohnsitze eingewandert seien (Dederich S. 75. 112) 
und wohl zunächst das Gebiet der Tenkterer zur westlichen 
Nachbarschaft gehabt hätten. Kann man sich auch zuvör- 
derst bei dieser Aufetellung beruhigen, welche die Chasuarii 
immerhin doch mit einem, wie sich unten zeigen wird, dicht 
am rechten Rhein afer wohnenden Volksstamme in nachbar- 
liche Verbindung brächte, so kann doch das weitere Beden- 
ken nicht unerwähnt bleiben, dass sich der verwandte Name 
der Chattuarii doch noch viel zweokentsprechender für un- 
sere Stelle empfiehlt. Dieses letztere Volk nämlich wohnte, 
wie jetzt festgestellt ist, südlich von den niederrheinischen 
Usipetem zwischen Lippe und Kuhr, wo noch jetzt der mit- 
telalterliche Hattera-G'du. in dem Distrikt y^Die Hettera als 
locale Tradition fortlebt (Ledebur S. 158. Dederich S. 77) : 
dort wohnten sie noch zur Zeit Julians des Abtrünnigen 
{Ledebur S. 156) und erst in der ersten Hälfte des 5. Jahr- 
hunderts zogen sie von da ab, siedelten sich SLui dem Unken 
Ufer des Rheines zwischen ihm und Maas um das in letztere 
sich ergiessende Flüsschen Niers an und bildeten dort einen 
neuen » Oau der Attuarienk^ später gleichfalls Halter- oder 
Hettergau genannt {Dederich S. 77. Ders. Gau der Attuarier 
a. a. 0. S. 292). — Bei der nahe liegenden Verwechselung der 
Namen Chattuarii und Chasuarii^ bei der unten sich noch 
mehr herausstellenden Nothwendigkeit, die in unserer Stelle 
erwähnten Völker und Givitäten wo möglich dicht und un- 
mittelbar am rechten Ufer des Rheins zu wissen, empfiehlt 
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sich vielleicht die Vermuthimg, statt yiChaatiariorumn besser 
» CAa« war torMm« in unserer Notiz herzustellen, um so mehr, 
als dadurch einer Lücke in unserer Aufeähhing der germa- 
nischen Völkerschaften am rechten Rheinufer vorgebeugt 
wird. An die üsipetes zwischen Yssel, Niederrhein bis süd- 
lich von der Lippe, würden sich dann unmittelbar die Chat- 
fmrii von da, auf beiden Seiten der liuhr (Ruhrgau) bis 
gegen die 8ieg hin anreihen, während andererseits die zweite 
in der Heimath verbliebene Abtheilung des erstgenannten 
Volkes der Usipi den Raum von der Viaper im untern 
Rheingau bis zur Lahn inne gehabt hat. Es bleibt demnach 
nur noch die üferstrecke von der Lahn bis zur Sieg als 
unbesetzt übrig: doch kann auch hier über das Volk kein 
Zweifel sein, welches dieselbe bewohnte : es waren die Tenc^ 
terij deren Namen der Engersgau zwischen Lahn und Sieg 
bewahrt hat (Ledebur S. 56 A. 251. S. 161 ff., besonders S. 168). 
Dazu kommt, dass neben Usipi und Tubantes sich kanm an 
ein anderes Volk denken lässt, weshalb denn auch Müllen\ 
Äo/ S. 529 sofort und ohne Bedenken in dem 

NICTRENSIVM 

den Namen der Tencteri als TENOTRENSES wiederherstellen 
zu müssen glaubte. Hiergegen muss aber angewendet wer- 
den, dass, wiewohl die an die handschriftliche Lesung sich 
anscheinend eng anschliessende Herstellung Tenctrenses aus 
dem, wie -Mö//öwAo^ bemerkt, wohlbekannten und bewährten 
Namen Tencteri beim ersten Anblicke sehr leicht und be- 
stechend erscheint, doch diese Form des Namens selbst aller 
und jeder anderweitigen Beglaubigung gänzlich entbehrt : 
denn nirgends ist unseres Wissens bis jetzt ein Tenctrenses 
für die ziemlich häufige Namensform Tencteri aufgefunden 
worden. Wenn man auch zugeben muss, dass die Römer 
öfter an nicht römische Namen die Endung -enses angehängt 
haben, so geschah dieses doch entweder nur bei vielgebrauch- 
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ten Namen, wie Gartfaaginienses, Athenienses, oder von ihnen 
selbst aus barbarischen, insbesondere keltischen, Wortstämmen 
neugebildeten Namensformen, wie Taunenses u. a. m., nie aber 
waren unseres Wissens die Römer zu einer derartigen Umbil- 
dung bei dem Namen der Tenoteri veranlasst, der von Caesar 
bekanntlich zuerst in die Geschichte eingeführt, bei den Rö- 
mern wenigstens unverändert also weiter überliefert wurde. 
Dazu kommt aber weiter noch, dass das Volk. der Tenoteri 
erwiesenermassen (Ledebur S. 168) schon im zweiten Jahr- 
hunderte zum letztenmale bei Ptolemaeus 11, 2 erwähnt wird ; 
wiewohl daraus kein bestimmter Schluss auf das Schicksal 
des Volkes selbst gezogen werden kann, so ist es doch im- 
merhin mehr als bedenklich, dasselbe nach der Mitte des 
dritten Jahrhunderts aus dem corrupten Namen der NIC- 
TRENSIVM in der ungewöhnlichen und weiter gar nicht 
beglaubigten Namensform der TENCTRENSES Wiederaufle- 
ben zu lassen. Diesem ganzen Sachverhalte nach ist es uns 
zur festesten üeberzeugung geworden, dass das angeblidie 
NICTRENSIVM nur eine falsche Lesung statt des ganz nahe 
liegenden VICTRENSIVM d. h. VICTORIENSIVM ist: eine 
Emendation, gegen deren innigen Anschluss an die hand- 
schriftliche Lesung sicherlich Nichts eingewendet werden kann. 
Ebenso wenig können wir uns mit dem von Müllenhoff S. 529 f. 
üher das gleichfalls comipte 

NOVARn 

aufgestellten Vermuthungen einverstanden erklären, in wel- 
chem er den liest eines mit --varii componirten Völkemamens 
sehen zu dürfen glaubt, ohne sich jedoch selbst sofort das 
Bedenkliche dieser Aufstellung zu verhehlen. »So zahlreich 
(sagt er nämlich) aber auch die Composita dieser Art und 
so bekannt grade die Völkemamen zwischen Rhein und Weser 
sind, so findet sich doch fär daa überlieferte novarvi keine 
Anknüpfung, wenn man nicht auf die schon einmal erwähn- 
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teu Ghattaarii, Gattovari zurückkommen will.« Nachdem wir 
letztere bereits in den Camarn unserer Stelle erkannt und 
im Ruhrgau nachgewiesen haben, kann für uns in dem an- 
geblichen NOVABII kein Best eines weiteren Yölkemamens 
hegen, zumal nach unserer Erörterung der Wohnsitze der 
genannten Völker kein anderer Strich auf dem rechten Bhein- 
ufer als der zwischen Lahn und Sieg und kein anderes Volk 
mehr als die Tenoteri allein übrig bleibt. Hierzu kommt, 
dass die ganze Reihe der Genetive Usiporum, Tubantum, 
Vietorieitöium, Casuariorum (Chattuariorum) mit Nothwendig* 
keit auch in dem zwischen ihnen stehenden NO VAREL gleich- 
fsüls einen Genetiv zu sehen zwingt. Wird dabei nicht über- 
sehen, dass Mommsen S. 494 A. 7 das letzte I des Wortes 
als uTuicher bezeichnet, so hegt die Vermuthung nahe, ein 
ursprüngliches NOVARV mit einem Querstriche über V an- 
zunehmen, wodurch sich sofort ein Genetiv NO VARVM oder 
NOVORVM ergibt, welcher sich an das vorhergehende VIC- 
TOßlENSIVM als gleichfalls lateinisches Wort trefflich m- 
schliesst. Uebersieht man nach allen diesen Emendationen 
die ganze Reihe der Namen unserer Stelle, so sieht man, 
dass die Verderbniss der handschrifthchen Lesung bei allen 
ziemlich gleich, demnach auch die Wiederherstellung des 
Richtigen bei allen mit gleicher, ziemlich nahe liegender 
Evidenz vollzogen werden kann. Wir erhalten demnach nur 
vier civitates in unserer Stelle und es erübrigt jetzt nur noch 
die von uns aufgestellte civitas Viotoriensium novorum auch 
geschichtlich näher nachzuweisen, und damit unsere Emen- 
dation der handschrifthchen Leseart auch von dieser Seite 
zu rechtfertigen. 

Victorienses — Victorienses navi. 

Es ist eine bekannte Thatsache, dass die Römer bei 
ihrem Uebertritte auf das rechte Rheinufer und dem Vor- 
schieben der Reichsgrenze sowohl im eigentlichen Decumaten- 
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lande zwischen Oberrhein und Oberdonau als auch am Mit- 
telrheüi aus der unterworfenen und in dieses Vorland der 
Provinz Gallien einbezogenen Bevölkerung dieser Landstriche 
bürgerliche Gemeinwesen von municipaler Organisation mit 
einzelnen Hauptorten unter dem Namen von oivitates ge- 
bildet haben, wie solche bei den Völkerschaften des eigent^ 
liehen Galliens längst schon eingerichtet worden waren. Die 
oivitates des Decumatenlandes sind nur noch theilweise nüt 
einiger Bestimmtheit in Namen und Oertlichkeiten nachzu- 
weisen *) ; an sie schlössen sich zwischen Rhein, Main und 
Taunus die beiden civitates Taunensium und Mattiacorum 
an^). Ausser diesen letztem findet sich auf dem ganzen 
rechten Ufer des Mittelrheins nur noch eine in militärischer 
wie bürgerlicher Hinsicht wichtige Ansiedlung der Römer 
unweit Neuwied, welche gleichfalls mit gutem Fug als der 
Mittelpunkt einer solchen civitas vermuthet , werd^ kann. 
Dort nämlich haben die schon im vorigen Jahrhunderte be- 
gonnenen Ausgrabungen bekanntlich nicht blos bei dem un- 
fern Neuwied gelegenen Dorfe Niederbiber an einem stra- 
tegisch höchst gtHistig goldenen Punkte die Substructionen 
eines Castells, sondern auch eine durch reiche antiquarische 
Funde ab bedeutenden Ort genugsam erwiesene bürgerliche 
Ansiedlung blossgelegt, welche mit einer stöeVte« dem Rheine 
und Neuwied näher gelegenen bei dem Orte Heddesdorf in 
Verbindung gestanden zu haben scheint. In welchem Gebiete 
lagen aber diese beiden einander so nahen Römerstätten 
und welches waren ihre Namenl Sie lagen in dem Lande 



1) Vergl. »Zur Urgeschichte des Rhein- und Mainlandes« im 
Archiv fiir Frankfurts Geschichte und Kunst. Neue Folge. I (1860) 
S. 1—46. 

2) Vgl. »Castellum Mattiacorum, das römische Castel« in den 
Annalen des Nassauschen Alterthums- und Geschichtsvereins YII, 1 
S. 1— U6. 
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zwischen Lahn und Sieg, in dem Lande der Tenoteri und 
der Name der erstgenannten unzweifelhaft bedeutenderen 
war Vtotoria, civitas Victor iensium] der Name der zweiten 
wird sich aus unserer ganzen Untersuchung weiterhin erge- 
ben. Die ausführlichen Aufdeckungen und Forschungen 
Hoßfna7in8 und Dorows, welche in ihren bekannten Schrift- 
werken*) über diese Römerstätten niedergelegt sind, geben 
hierzu die vollgiltigsten Beweismittel an die Hand. — Ins- 
besondere sind es zwei inschriftliche Votivdenkmäler aus 
Niederbiber, welche nicht allein den blühenden Bestand je- 
ner Römerstätte um die Mitte des dritten Jahrhunderts be- 
urkunden, sondern auch, wenn nicht alles trügt, zur Fest- 
stellung ihres Namens Anhaltspunkte gewähren. Sie lauten 
bei Steiner cod. inscr. Danub. et Rhen. 947 u. 948 : 

1. INHDDGENIOVEXILLARET 
IMAGmiF • ATTIANVSCORESI • VEX 
FORTIONIVS • CONSTITVTVS 
IMAG • SIGNVM • CVM • EDICL A 
ET T?ABL • MARMOREAM ' D • D • D- 
mP • D • N • GORDUNOAVG ET AVIOLA COS 



2. m-H-D-DBAIOLI 
ETVEXILLARICOL 
LEGIOVICTORIEN 
SIVMSIGNIFER 
ORVM-GENIVMD 
E-SVO-FECERVNT 
Vim KAL OCTOBR 
PRESENTE ET ALBINO 
COS 

H xnn-DS-R 



SATVLLVS 

SATTARA 

MACRINYS 

LAETVS 

APOLLINARIS 

SECVNDANVS 

VRSVS 



PATERNVS 

PRVDENS 

MARIANVS 

DAGOVASSVS 

CERIALIS 

ATVRO 

VICTOR 



1) C. F. Hoff mann Ueber die Zerstörung der Römerstädte an 
dem Rheine, zwischen Lahn und Wied. Neuwied 1823. 8. - TT. Doroio 
Römische Alterthümer in und um Neuwied am Rhein, mit XXXI 
Steindrucktafeln und einem Grundrisse in Kupfer. Berlin 1826. 4. 
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Diese beiden bis jetzt noch in keiner Weise befriedigend 
erklärten VotivinschrUten aus den Jahren 239 und 246 n. Chr. 
können ihrem Inhalte nach unseres Erachtens keinesfalls auf 
mtlitärüohe Verhältnisse bezogen werd^en, wie man gethan 
hat, sondern allein nur einen Bezug auf Religion und Göt- 
terverehrung haben. VeaAllarii werden in freiWen Inschriften 
offenbar in derselben Bedeutung genannt, ebenso sind sicher- 
lich die imaginiferi der erstem identisch mit den aigniferi 
der zweiten und endlich erscheinen die baioli dieser letztem 
in einem ähnlichen Verhältnisse zu den imaginiferi oder signi- 
feri gestanden zu haben, wie die neben ihnen parallel ge- 
nannten vexillarü. Da letztere hinwieder in der ersten ne- 
ben den imaginiferi unter einem Genius vereint genannt 
werden, die signiferi der zweiten Jnschrift aber ein eigent- 
liches ooUegium büdeten, dessen Genius gehuldigt wird, so 
liegt nahe, auch die vexillarü und haiali in oollegia verei- 
nigt zu denken. Werden endüch in der ersten Inschrift ein 
vexillarius des Namens Attianus Coresi (d. h. Sohn) und ein 
imaginifer Fortionius Gonstitutus genannt, so bezeichnen of- 
fenbar die Namen der Vorderseite in der zweiten Inschrift 
7 baioli und ebenso die der rechten Nebenseite 7 vexillarii: 
denn diese 14 Männer (hiXim) haben als baioü et vexillarii 
das Bild des Genius coUegii signiferomm wenigstens auf ihre 
Kosten (de suo) restaurirt (restituerunt). Von besonderer 
Bedeutung ist nun aber, dass diese aigniferi d. h. Träger 
eines äignumy Götterbildes, in der zweiten Votivinschrift nä- 
her durch den Zusatz VICTOEIENSIVM bestimmt werden, 
welcher den »signiferorum« vorausgeht Dem ganzen Zu- 
sammenhange nach kann diese enge Verbindung beider Wör- 
ter nur andeuten, dass Victoriensea zunächst von dem Na- 
men Victoria abgeleitet ist, demnach also Victorienses aigni- 
feri nur Victoria-Träger d. h. Träger des Bildes (signum) 
der Victoria bedeuten kann, welches collegium uns ebenso 
auch ohne diesen Zusatz in den imaginiferi der Inschrift 
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vom J. 239 angedeutet scheint : an sich hat dieser besondere 
Cult der Victoria ebenso wenig auflfaDendes, als die sprach- 
liche Ausprägung der Victorienses sigmferi ; so finden sidi 
cultores Victoriae auf einer Afrikanischen Inschrift bei Orelli- 
Henzen 5824 und andererseits lasäen sich den signiferi Vio- 
tortenses in sprachlich-analogem Sinne cultores Dümensea 
(Orelli 2398) und sodales Fortunenses (Orelli-Henzen 6063) 
vergldchen. Ausgemacht erscheint uns nach allem diesem 
die Bedeutung des collegium Viotoriensium signiferorum 
oder imaginiferorwak als religiöse Genossenschaft zum be- 
sond^n Cult der Viotoria, deren Verehrung neben Minerva *) 
ganz vorzugsweise und hauptsächlich in der Römerstadt bei 
dem Gastelle zu Niederbiber geblüht haben muss*). Ausser 
unsem beiden Inschriften haben sich nämlich auch bedeut- 
same Beste von Bildern (signa) der Fiotoria auf der Trüm- 
merstätte bei Niederbiber gefunden. Dorow beriehtet S, 74 
über ein bei ihm Taf. XIX abgebildetes Bronze - Öild einer 
Victoria mit Spuren von Vergoldung, ebenso S. 138 (vergl. 
Taf. Xn Fig. 1) über das Bruchstück eines solchen aus Kalk- 
stein und hebt ebendort unter andern Bruchstücken insbe- 
sondere auch viele solcher von Bildern der Siegesgöttin in 
Stein und Erz hervor, welche sich zugleich mit den Schrift- 
resten. IGT, VIO und Oh (vgl. /8<^m<?r 950) vorfanden, die 
man wohl nicht ohne Wahrscheinlichkeit als Reste des Wor- 
tes VICTOEIA oder VICTORIENSES gedeutet hat. AUe 



1) Vgl. Dorow, Tat XIII, Fig. 1 ; XIX, Fig. 5. a und b. S. 76. 
Bonner Jahrb. XXVI S. 198. 

2) Auf diese besondere Verehrung der Victoria in der nach 
ihr benannten Ansiedlung bei dem Castelle von Niederbiber bezieht 
sich vielleicht auch die Stelle bei Cassius Dio 56,22, welcher unter 
den Vorzeichen der Varianischen Niederlage erwähnt, dass eine B«?<?- 
iUule der Victoria^ die in Oermanien stand, das Angesicht dem Feinde 
tugewandtf sich nach Italien hin umgedreht habe, * 
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diese Spuren weisen doch wohl so unzweideutig auf die be- 
sondere Bedeutung hin, welche VICTORIA fttr die Römer- 
stadt bei dem Castell zu Niederbiber hatte, dass man eine 
andere grade allein nur dort sich findende abnorme Legions- 
bezeichnung gleichfalls in Bezug zu diesem Victoria - Cult 
zu setzen genest war. Professor Freudenberg (Jahrb. 
XXVI S. 198) hat nämhch auf dem Trümmerfelde bei Nie- 
derbiber einen bis jetzt ganz einzig dastehenden Ziegelstem- 
pel der 8ten Legion mit der Legende LEG VHI AVG VTC P F 
gefunden, während diese Legion bekanntermassen zunächst 
nur die Beinamen pta fidelü oonstans führte (Klein üeber 
die Legionen, welche in Obergermanien standen S. 19) : mit 
Recht bemerkt Freudenberg, dass der Beiname VICTRIX, 
den hier die 8te Legion führe, auf einen von derselben er^ 
foohienen Sieg hindeute; es konnte dabei auf das in Eng- 
land geftmdene Silberblech mit der Inschrift: 

VICTOMAE 

LEG VI VIC 

VAL RVFVS 

VSLM 

bei Orelli-Henzen 5825 hingewiesen werden, durch welche 
gleichfalls die Beilegung des Namens VICTRIX durch einen 
Sieg der betreffenden Legion beurkundet zu werden scheint. 
Darf man bezüghch der 8ten Legion eine Vermuthung wa- 
gen, so scheint ein bedeutender und entscheidender Sieg der- 
selben im Gebiete der Tencteri nicht nur diesen Beinamen 
grade dort, sondern auch die Anlage eines festen Oastells 
in dem Kessel von Neuwied veranlasst zu haben, bei welchem 
nach und nach, wie überall, eine bürgerliche Niederlassung 
erwuchs, die alsdann der Mittelpunkt einer aus der umwoh- 
nenden Teukterisoken Bevölkerung gebildeten oivitas wurde. 
Gleichwie an andern Orten wurde dabei das Castell wie die 
bürgerliche Änsiedlung mit dem einen von jenem Siege 
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entiehnten Namen VICTOBIA benannt und aus gleichem 
Grunde der Cult der letztern als Gründerin und Schutzpa- 
tronin der ganzen Bömerstätte besonders gepflegt: daher die 
Sodalität der Victorienses signiferi oder imaginiferi mit ihren 
YexiUaxii und baioli. Hoffmanriy Heyne (welchem ersterer 
über seine Aufdeckungen bei Niederbiber berichtete), Mun- 
ter^ Wilhelm haben, hauptsächlich auf die Erwähnung der 
Victorienses signiferi gestützt, übereinstimmend den Namen 
VICTOBIA fiir die Ansiedlung bei Niederbiber angenommen, 
wie Dorow S. 7 (vgl. S. 73) mit dem Bemerken berichtet» 
dass auch ihm Nichts gegen diese Annahme zu sprechen 
scheine, die VICTOBIENSES der Inschrift selbst aber den- 
noch auf einen andern Ort bezogen werden müssten, woher 
die signiferi, welche zuerst das Bild des Genius errichteten, 
gekommen seien. Es bedarf keiner besondern Bemerkung» 
um die innere Haltlosigkeit dieser Dorow'schen Aufetellung 
nachzuweisen. Die Inschrift besagt gar Nichts weiter, als 
dass die baioli imd vexillarii dem coUegium dei' Victorienses 
signiferi auf ihre Kosten im Jahre 246 das Bild seines Ge* 
nius haben errichten lassen: später haben sodann die 14 
namöitlich aufgeführten Personen, sicherlich gleichfalls wie- 
der baioli und vexillarii, auf ihre Kosten eine Bestauration 
des Geniusbildes vornehmen und als Urkunde dessen ihre 
Namen daat^ einmdsseln lassen. Vermuthlich fiel diese Wie- 
derherstellung einige Jahre später (etwa um das Jahr 250 
nw Chr.) und die ursprünglichen Stifter, wie die Wiederher* 
steller des Geniusbildes, die baioli und vexillarii des ^(dle^ 
gium der Victorienses signiferi, gehörten einer \mA derselben 
Stadt VICTOBIA an. An sich hat dieser Städtename, wie 
au<äi Dorow gesehen hat, nichts auffälliges, da er sich auch 
anderwärts nachweisen lässt. Ganz abgesehen nämlich von 
dem Portus Victo^iae in Spanien {Farbiger S. 83), ist er 
allein schon durch das Britannische FIGTOEIÄ, OvvxxiOQia 
(PtoLII, 3, 9; Geogr. Bav. p. 436, 13 ed. Finder u. Parthey) 
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im Gebiete der Damnonii, hinlänglich sicher gestellt (yeigl. 
Farbiger S. 304 A 51) und kann demnach die Verw^idung 
des Wortes Fiotoria als Ortsnamen um so weniger einem 
Zweifel unterliegen, als für beide vorlieg^ide Fälle derselbe 
natürliche Anlass xur Ortsbezeichnung nahe gelegt war. 

Ausser der Anleitung aber, welche insbesondere die 
zweite der Votivinschriften von Niederbiber zur muthmass- 
lichen Feststellung des Namens der ehemaligen Bömerstadt 
dortselbst gibt, sind nun aber die Datirungen derselben von 
nicht minderer Bedeutung ; man entnimmt aus denselben mit 
unbezweifelbarer Gewissheit, dass Gagteil und Stadt bei 
Niederbiber um die Mitte des dritten Jahrhunderts nodi un- 
versehrt blühten. Wie lange diese Blüthe noch fortdauerte, 
wann die.Wuth der andrängenden Barbaren denselben ein 
Ende machte, dafür glaubte Hoffmann zunächsjj aus dem 
Bestände und der zeitlichen Erstreckung der lokalen Müna* 
fwade einen sichern Anhaltspunkt zu gewinnen, indem er 
S. 12 seiner obenerwähnten Schrift hervorhob, dass unter 
mehr als dreihundert in dem Trümmerfelde nach und nach 
gefundenen Münzen auch nicht eine einzige gewesen sei, die 
über Qallienua (259—268 n. Chr.) hinausreichte. Konnte 
audi diese Aufstellung Hoffmanns von Dorow S. 5 aus dem 
Grunde verworfen werden, dass sich, wie das vollständige 
Verzeichniss der Münzen bei ihm S. 66 und 166 allerdings 
bezeugt, nach Hoffmanns Zeit auch noch Münzen späterer 
Kaiser, insbesondere der Gegenkaiser PostumMs^ Tetricus 
Vater und Sohn, sowie des Claudius Gothicus, Maximianus, 
Constantinus Magnus, Constantius und Valentinianus senior 
daselbst zu Tage gefördert wurden, so ist damit der von 
Hoffmami ermittelte Zeitpunkt der muthmasslichen Zerst^ 
rung von Victoria keineswegs in Frage gestellt Zuvörderst 
steht nämUch nichts der Annahme entgegen, dass, wenn auch 
die Stadt unter der Regierung des Gallien zuerst und grümd^ 
lieh zerstört wurde, später hinwieder bei zeitweisem Vor- 
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dringen der Römer auf das rechte Ufer, eine, wenn auch 
nicht dauernde, doch vorübergehende Restitution und Besitz- 
ergreifung der verlorenen Stätten stattgefunden habe. Dar- 
auf weiset aber ganz besonders der wohl zu beachtende Um- 
stand hin, dass die aufgefundenen Münzen der Kaiser nach 
Gallienus, wie das Verzeichniss bei Dorow S. 66 beweist, 
etwa mit Ausnahme der Constantiusmünzen, nur ganz wenige 
und im Verhältnisse zu den Münzfunden vor Gallienus als 
ganz auffallend vereinzelte vorliegen. Es muss demnach' zu- 
nächst und allgemein an dem von Hoffmami ermittelten 
Zeitpunkte der muthraasslichen Zerstörung der Stadt Victoria 
um so bestimmter festgehalten werden, als er durch unsere 
Notiz: »civitates suh Oallieno imperatore a barbaris occu- 
patae sunt« eine so überraschend übereinstimmende Bestäti- 
gung erhäU. Wenn nun aber unsere Notiz nicht von der 
Occupation einer civitas Victoriensium, sondern — nach un- 
serem Verbesserungsvorschlage — von der ein^r civitas Vic- 
toriensium novorum berichtet, so bleibt wohl kaum eine an- 
dere Annahme übrig, als dass in der Zeit der Regierung 
des Gallienus nicht hlos die Zerstörung der ersten und ur- 
sprünglichen Stadt der Victorienser, sondern auch eine Wie* 
derherstellung derselben als Victoria nova, Neu- Victor ia, 
stattgefunden, aber auch letztere wiederum nach kurzem 
Bestände dasselbe Schicksal erlitten habe. Da eine Wieder- 
herstellung der zerstörten Stadt, d. h. die Gründung einer 
Neustadt desselben Namens nicht mehr an eben deinseJhen 
Orte stattgefunden haben kann, wie die Analogie vieler ähn- 
licher Vorgänge bezeugt, so kann unseres Erachtens das 
erste und ursprüngliche Victoria nur bei dem Cast^ll zu 
NiederhiheTj Victoria nova aber nur auf dem Trümmer* 
felde bei Heddesdorf angenommen werden. Die nähere Be- 
gründung dieser unserer Aufetellung wird sich erst dann im 
Zusammenhange versuchen lassen, wenn die sich aufdrän- 
gende Frage ihre Beantwortung findet, welche Vorgänge sind 
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uns denn am Niederrheine aus der Regieningsperiode des 
Oallieiim historisch beglaubigt, die einen begründeten An- 
halt zur Erklärung und Einreihung vorbemerkter, insbeson- 
dere auch der durch unsere werthvolle Notiz überlieferten 
Thatsachen gewähren können. Hier tritt nun sofort als 
historisch beglaubigte Thatsache das mächtige und andauernde 
Gegenkaisertbum hervor, welches eine Reihe theilweise tüch- 
tiger und unternehmender Männer aufzeigt, unter denen 
vor allen Poatumics im Ganzen gleichzeitig mit Galliens 
von 258 — 268 allein nur den Ereignissen nahe gestanden 
haben kann, welche die Zerstörung des alten Victoria, die 
versuchte Gründung eines Victoria nova, die Unterwerfung 
der üsipi, Tubantes und Chasuarii (Chattuarii), die Einbe- 
Ziehung ihres in römische civitates verwandelten Gebietes 
und den endschliesslichen Verlust aller dieser ephenieren Grün- 
dungen im Gefolge hatten : vielleicht ergibt eine genauere Be- 
trachtung der im Ganzen lückenhaften und spärlichen Nach- 
richten über die Machtstellung des Postumus am Niederrheine 
doch noch mehr Anhaltspunkte zur Aufhellung jener oben 
erwähnten Vorgänge, als es beim ersten Anblicke scheinen 
möchte. 

m. 

Alle Nachrichten, welche über das ebenso ephemere, 
wie gewaltige Gegenkaisertbum des Gajliers M. Cassianus 
Latinms Poatunma *) vorliegen, stellen uns letzteren als eine 
ungewöhnliche, eminente, die zeitgenössischen Regenten weit 
überragende Persönlichkeit dar, deren erfolgreiche Wirksam- 
keit für Gallien, wie für das gesammte verfallende Römer- 
reich mit bedeutsamer Uebereinstimmung in Bezeichnung 
des von ihr erreichten Zieles hervorgehoben wird : es war 
dieses Ziel nicht nur die andauernde Fernhaltung der Ger- 



1) Vgl. Jahrb. IV, 45 ff. VUI, 182 ff. XII, 159 ff. 
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manen, sondern vielmehx auch deren Unterwerfung zunächst 
am rechte Eheinufer und die Wiederaufrichtung einer zu- 
meist auf gallische und germanische Volkskräfte neubegrün- 
deten Bömerherrschaft am Bheme. Ohne Zweifel hatte schon 
Valerianus die Tüchtigkeit des Mannes erkannt und am 
Bheine gegen die Germanen verwendet, so dass sein Sohn 
GaUienus, welcher selbst die Germanen tapfer von Gallien 
abhielt 0, ihm die Bewachung der Bheingrenze als praeses 
Galliae belassen mochte, als er selbst, zum Throne gelangt, 
in Ausschweifungen und Wollüsten alterte^). Ausdrücklich 
bezeugen dieses Trebellius PoUio, AureUus Victor, Zosimus 
und Zonaras, von denen der letztere insbesondere der Be- 
siegung eines über den Rhein eingefallenen Germanenheeres 
durch Postumus gedenkt, welcher die demselben abg^agte 
Beute unter seine Soldaten vertheilte und dadurch bekanntlich 
veranlasst wurde, den in Cöln zurückgelassenen Sohn des 
Gallienus zu ermorden und dortselbst ein Gegenkaiserthum 
aufzurichten ^). Dieser Baubzug der Germanen auf das linke 



1) Sext. Aurel. Yiot. XXXIU: Gallienus a Gallia GermauQs 
strenue arcet. 

2) Trebell. Poll. trig. tyr. III: - quum Gallienus luxuriae et 
popinis vacaret et amore barbarae mulieris consenesceret. 

3) Trebell. Poll. trig. tyr. III: transrhenani limitis ducem et 
Galliae praesidem Postumum fecimus ; Aurel. Vict. 33, 7 : Postumus 
qui forte barbaris per Galliam praesidebat; Zosim. I, 38 sqq: 
IToarovfiog äqxvy iv KsXroTs crcQtaianwv ifimniaxivfiivog — ; Zonar. 
12,24 p. 597 ed. Bonn.: HocfTovfAog 6h eis (pukaxriv rov^Privov notafiov 
itt&€ig. Die Ernennung zum dux transrhenani limitis durch Yalerian 
muBS wohl für die erste Zeit des Postumus dahin gestellt bleiben, 
zumal die Aechtheit des betreffenden Briefes des Yalerian bei Pollio 
angezweifelt wird. Vielleicht hat zu dieser Angabe des angeblichen 
Briefes die spätere Machtstellung des Postumus bei der Wiederge- 
winnung des Landes zwischen Rhein und limes Veranlassung gegeben : 
zunächst ist nur die einstimmige Angabe der Quellen bezüglich einer 
üebertragung der obersten Gewalt in Gallien — praeses Galliae — 



84 Zur Greschiobte der Bömerertätie bei Niederbiber. 

Ufer, zusammengehalten mit den eben erwähnten BemühtEngen 
des jungen Gallienus zur Abwehr derselben von Gallien, gibt 
allein, abgesehen von allen andern Nachrichten, den deut- 
lichsten Beweis, dass damals sicherlich alle Besitzungen der 
Römer auf dem rechten Ufer des Nieder- und theilweise des 
Mittelrheins schon verloren, schon von den einfluthenden 
Batbaren zerstört worden waren ; mit Sicherheit kann demnach 
angenommen werden, dass das erweislich um 246 n. Chr. noch 
existirende Victoria schon um das Jahr 258 oder vielleicht 
noch etwas früher jener gründlichen Zerstörung verfallen 
war, deren Gang und Art Hoff mann in dem Trümmerbefunde 
bei Niederbiber im Einzeln nachzuweisen versuchte. Hatte 
nun Postumus schon vor seiner Erhebung zum Impe^rator 
durch jene Bestrafung des oben erwähnten und sicherüch 
noch manchen vorausgegangenen Raubzuges der Germanen 
auf das linke Rheinufer seine kriegerische Tüchtigkeit gegen 
den nordischen Erbfeind des Römerthmns glänzend bewährt, 
so hatte er sicherlich nach Eriangung der höchsten Würde 
ein noch weit grösseres Interesse das ihm untergebene Land 
vor den Einfällen der damals bekanntlich schon unter dem 
Gesammtnamen der Franken auftretenden niederrhieinischen 
Germanen sicher zu stellen. Zu diesem Zwecke musste Gallien 
nicht blos von den Barbaren gesäubert, es musste auch zu 
ihrer Fernhaltung das Verlorene wiedergewonnen, sicherge- 
stellt, vielleicht auch das Gebiet noch erweitert werden, 
zumal ohne eine allseitige, zusammenhängende und tief in's 
germanische Land sich erstreckende Besitznahme des rechten 
Rheinufers an eine durchgreifende Sicberstellung des linken 
kaum zu denken war. Es ist begreiflich, das von einer, wenn 
auch grossartigen, doch immerhin nur ephemeren Wirksam- 
keit, wie die des Postumus war, nur spärliche Nachrichten 



und somit auch am Rheine an Postumus festzuhalten: vgl. Jhrb. IV 
S. 48. A. 
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übßr 4ere& Verlauf und Besultat uns {^berkommesi sind; 

• 

dennoch aber lässt sich auch in ihren allgemeinen Andeu- 
tungen die Bedeutsamkeit des Namens und s^ner Thaten für 
die rheinische Urgeschichte nicht verkennen, sumal nun auch 
noch die unschätzbare Notiz der Veroneser Handschrift m 
diesen Nachrichten hinzugekommen ist, wenn sie . auch den 
Namen des Postumus gar nicht enthält, üebereinstimmend 
berichten nämlich TrebelliusPollio, AureliusVictor, Orosius und 

Eutropius, dass Postumus die schon in Gallien dominirenden 

• 

Germanen ausgetrieben, auf das kräftigste ab- und fernege- 
halten, die verlorenen Provinzen wieder erobert und in den 
cflten Stand zurückgebracht habe^): letzteres insbesondere 
wird von allen Geschichtschreibem mit so grosser Ueberein- 
stimmung wie bei keinem andern Kaiser hervorgehoben, dass 
man deutlich sieht, wie gewaltig und eindrucksvoll diese 
Wiederherstellung der Römerherrschaft am ßjiein untßr 
Postumus trotz ihrer kurzen Dauer für die Zeitgenossen ge- 
wesen sein muss. Der gewaltige Eindruck dieser Wiederher- 
stellung der tiief. erschütterten Röpiermacht am Rheine wurde 
aber ohne Zweifel noch ganz besonders durch die Ausdehnung 
der Herrschaft auf das rechte Ufer bis tief nach Germanien 
hinein verstärkt : wir finden diesen Eindruck in dem kurzen 
Rderat unseres Anhanges in einer Weise ausgesprochen, 
d^tös sogar die Entfernung dieser äussersten für die damalige 



1) Aisrel. Viot. S3,7 : Poatiuaus — e^losa Germanorum mui- 
tiiuddne Xi^liai^i hello ascipitox; Poll. GraU. lY: nam. et per annos. 
YII Postunms imperavit et Qallias ab omnibus circumfluenUibus 
ba/rharis validissime vindicavit; PoU. trig. tyr. III: Postumus — sub- 
motis omnibus Qermamcü gentibusj Romanum in prtstmam securttOr- 
tem revocamt Imperium; Oros.YII, 22: dominantes hostes expulit et 
perdttas provincias in pristinam fadem reformavit ; Eutr. op. !♦ IX. 
c. VII: ita imperavit, trt eonsumtas pene provincias — reparavetit ; 
PoU. trig. tjTLY' in i>et0ram itatum Bomemum reformmoit impersum; 
PoU. trig. tyr. lü: Oallicu instauravit. 
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Lage der Dinge am Rhein ganz unerhörten Grenze von einem 
ohne Zweifel allbekannten Castellum am Rheine in einem 
bestimmten Langenmasse angegeben wird. Bei dieser Aus- 
dehnung nun musste Postumtis zunächst darauf bedacht sein, 
nicht allein die bis dahin durch die üeberfluthungen der 
Germanen zerstörten römischen CasteUe und Städte auf dem 
rechten Rheinufer wiederherzustellen und zur Sicherung des 
eroberten Landes neue anzulegen, sondern auch die auf dem 
jechten Ufer zunächst wohnenden germanischen Stämme zu 
unterwerfen und nach römischer Weise mit dem jenseitigen 
Gallien zu einer Provinz zu verbinden; bestanden im Decu- 
matenlande wie am Mittelrheine bereits längst eine Reihe 
aus der einheimischen Bevölkerung gebildeter civitates, d. h. 
municipaler Gemeinwesen, so setzte jetzt Postumus deren 
Reihe dem Rheine entlang fort, indem er die zunächst 
wohnenden Ckattuarü, Ustpi oder Usipetes und Tubantes 
unterwarf und aus ihnen römische civitates nach Art aller 
übrigen gallischen bildete (in formulam belgicae primae re- 
dactae), dazwischen aber auch die einzige schon vorher be- 
standene civitas Victor iensium im Lande der^ ehemaligen 
Tencteri gleichfalls wiederherstellte und ihren in Trümmer 
liegenden Hauptort Victoria als Victoria nova, Neu- Victoria, 
wieder erstehen liess. Schon dieser letztere Name allein 
bezeugt, dass dieses nicht auf der alten Stätte bei dem Castell 
zu Niederbiber, sondern nur an einem andern Orte nicht 
weit davon geschehen sein kann. Dass Postumus auch das 
Castell selbst wiederherstellen liess, ist man aus einer Nach- 
richt des Pollio (trig. tyr. V) zu schliessen vollberechtigt, 
welcher mittheilt, Postumus habe nonnulla etiam castra per 
Septem annos in solo barbarico erbaut. Die zerstörte bürger- 
liche Ansiedlung dabei, das ehemalige Victoria, aber wurde 
sicherlich ebenso unzweifelhaft, wenn auch nicht an der alten 
Stelle, doch im Bereiche des wiederhergestellten Gastells 
erneuert; unseres Erachtens kann dieses nur bei Heddesdorf 
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geschehen sein, dessen Trümmerfeld man bis jetzt (vgl. Dorow 
S. 9) mit dem bei Niederbiber als zu einer imd^ derselben Nieder- 
lassung gehörig zu betrachten pflegte. Bei der exponirten 
Lage des ursprünghchen Victoria rings um die Mauern des 
Castells durfte man bei dem Wiederaufbau nicht daran 
denken, an derselben Stelle zu verbleiben, vielmehr rieth die 
Klugheit den neuen Mittelpunkt der Civität diesseits der 
Anhöhe mehr gegen den Rhein hin zu verlegen; hierdurch 
wird man auf das Trümmerfeld bei Heddesdorf geführt^ 
dessen ganzer Befund überdiess diese Auffassung zu bestätigen 
geeignet erscheint. Nach Hof manns im Jahre 1800 begonne- 
nai Aufdeckungen ziehen sich die Ruinen von Heddesdorf 
n<xoh dem Rheine hin (Dorow S. 11); die vorgefundenen 
Substructionen weisen zugleich auf ein opus tumulttmrium^ 
eine eckige, weniger solide Anlage hin und unterscheiden sich 
in dieser Hinsicht grade so von denen bei Niederbiber, wie 
die erste solide Anlage des Drusus von der tumultuarischen 
Erneuerung des Castells auf der Saalbuiig durch seinen Sohn 
Germanicus. Schon bei den ersten Ausgrabungen unweit 
Heddesdorf im J. 1759 wird dieses in dem Berichte des Pastors 
Caesar (Dorow S. 10) besonders hervorgehoben : »die üeber- 
bleibsel (heisst es hier) von den Fundamenten und Kellern 
zeigen eine schlechte Bauart : in den Wänden fand sich statt 
des Speises nur Lehm; Kalk ist sparsam angewendet, dass 
die Steine nicht einmal daran kleben bleiben. Die Steine 
sind von verschiedener Art : Bruchsteiae, Wacken, Tuffsteine 
durcheinander.« Hoffmann bestätigte diesen Fund ; er deckte 
Gebäude, Pflaster, Röhrenleitung auf und fand Gefilsstrümmer, 
Ziegeln, Münzen; überall Brandschutt von Gebäulichkeiten, 
sowohl von ärmlichen Hütten, als von grossem Bauten : die 
erstem meist aus schlechten Bruchsteinen oder abgerundeten 
Kieseln mit LeÄwverbindung. So wird denn also die Trüm- 
merstätte bei Heddesdorf von der bei Niederbiber zu trennen, 
hier der ursprüngliche und erste, dort der erneute und spätere 
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Mittelpunkt der civitas Victoriensium, hier die Victorienses 
veteres, dort die Victorienses novi unseres Anhanges zu 
suchen sein*). 

Wie dieser einzelne Ort, so verdankte aber ganz Gallien, 
insbesondere die Rheinlande diesem gewaltigen Manne eine, 
wenn auch kurze Aera der Wiedererhebung und Erneuerung 
römischer Machtfülle. Ganz Gallien wurde und blieb von den 
eingedrungenen Barbaren gesäubert, das linke Rheinufer 
wurde durch eine nie vorher dagewesene Reihe von civitates, 
aus den jenseitigen unterworfenen Völkerschaften gebildet, 
sicher gestellt, welche zu der jenseitigen Provinz einbezogen, 
die Nordwestgrenze derselben bis wenigstens zur mittlem Lippe 
hin in einer vorher unerhörten Ausdehnung von 80 Leugen 
oder 24 deutschen Meilen vom Mittelrheine erweiterte ; alle 
zerstörten Castelle und Ansiedlungen wurden wiederhergestellt, 
durch neue vermehrt, und, derjenige seines grossen Vorgängers 
hüius Civilis vergleichbar, von Postumus eine römische 
Machtstdlung begründet, welche sich auf gallische und ^e»- 
manische Streitkräfte*) stützte, und ihren Gründer mit dem 
Ruhme eines Imperators und, wie oben (vgL A. IS. 35) bemerkt^ 
emes Wahrhaften restaurator imperii umgab, der sich in seiner 
Hauptstadt Colonia Agrippinensium mit einem Senate^) um- 



1) Dass die Bezeichnung Victorienses novi nichts Auffalliges 
hat, bedarf kaum besonderer Erwähnung. Tuati vetus, Astygi vetus, 
Turduli veteres bei Plin.H.K. III, 1, 3; TV, 21 sind eben so bekannt, 
wie Augusta noTa (vgl. Carthago nova) III, 3, 1 ; noch viel zutreffen- 
der istf :äie Analogib von Glusini veteres luadClußini novi, FTabatemi 
veteres: und Fraba^terni novi bei eben diömselben III, ö, 7 — 9: auch 
ifli Alter thum gab es. zahlreiche »Neustädten wie jetzt. 

2) Dieses wird deutlich angedeutet bei seinem Kampfe mit 
Gallienus bei Pollio trig. tyr. YI: adhibitis ingentibus Oermanorum 
auxiliis und YII: cum multis auxiliis Postumus iuvaretur Celticis 
ac Francicis. ' 

3) Vgl. Jhrb. Vin, S.'8a A ' • 
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gab und mit gutem Grunde den Hercules als Schutzpatron 
und Vorbild seinen Münzen^) aufragen konnte. Im Kriege 
vor allen der tapferste^), im Frieden stark und fest*), in 
allen Lebensbeziehungen ernst und männlich*), nach dem 
Siege klug gemässigt*''), von seinem Lande geliebt •), von den 
Feinden, welche seine gewaltige Hand empfunden, gefürchtet, 
zeigt sich Postumus als einer der eminentesten Regenten 
seiner trostlosen Zeit, am meisten dem Pannonier Aurehus 
Probus ähnlich. Beide fielen der Wuth meuterischer Soldaten 
zum Opfer, beider Tod gab den von ihnen bis dahin im Zaume 
gehaltenen ^rermanen das Signal zum allgemeinen Einbruch 
über die römische Grenze : die glänzendste Anerkennung ihrer 
auf persönlicher Thatkraft beruhenden gewaltigen Macht- 
stellung. Dieser Einbruch der Barbaren über die Grenzen 



1) Ueber die Münzen des Postumus mit dem Bilde des Hercules 
unter Griechischen, Römischen und Barbarischen Beinamen vf^l. 
Jhrb.XII, 159. A. 1. XV, 164 : charakteristisch für die Verbindnng römi- 
schen diit gallisch-gern^nisclxem Wesen sind dabei die Darstellungen 
des Hercoies Magusanus und H. Deusoniensis, ersterer als viel ver- 
ehrte Gottheit auch durch zahlreiche Yotivinschriften bekannt, letz- 
terer nur aus diesen Münzen des Postumus ; jener bezog sich offenbar 
auf die Localgottheit einer alten Stadt Magusa j dieser eines Ortes 
Deuso, in regione Francorum, wie Hieronymus sagt: beide Orte 
offenbar in barbarischem Lande auf dem rechten Rheinufer; vgl. 
Jhrb. XY, 162, 166. 

2) Poll. trig. tyt. III: in hello fortissimus; PoU. ibid. V: vir 
onauum foftimmus; Oro^* 7, 23. u. Eutrop. IX c. 11 : ingeriti vfftute. 

3) PoU. trig. tyr. XII: in pace constantissimus. 
4), Ibid. : in^ omni vita gravis. 

5) Gros. u. Eutrop. a. a. 0.: ingenti virtute ao moderatione: 
nach dem Siege über Laelianus wollte er Mogontiacum, das diesen 
unterstützt hatte, seinen erbitterten Soldaten nicht Preis geben und 
wurde desshalb. ermordet. 

6) PoU. trig. tyr; III': ab omn^uB Gallis Postumus gratanter ac- 
ceptus ; amor erga Postumum omniomdrat in GaUica gente populorum. 
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ist ausdrücklich durch das Zeugniss des Pollio (tr^. tyr. V 
de LoUiano) bezeugt, welcher damit zugleich andeutet, dass 
des grossen Mannes nächster Nachfolger im Gegenkaiserthum 
sich denselben zum Vorbilde geiM)mmen zu haben scheint. 
Et Lollianüs quidem (erzählt Pollio) nonnihilum reipubücae 
profuit. Nam plerasque Galliae oivitates, nonnuUa etiam castra, 
quae Postumus per Septem annos in solo barbarico aedifi- 
caverat, quaeque interfecto Postumo subita irruptione Ger- 
manorum et direpta fuerant et incensa, in statum veterem 
reformavit. Hieraus erhält, dass die Barbaren (Franken) 
alsbald nach des Postumus Tod zunächst seine ganze Schöpfung 
auf dem • rechten Rheinufer wieder zerstörten ; die angelegten 
Castelle wurden vernichtet, die Hauptorte der neu errichteten 
civitates geplündert (direpta) und wie früher verbrannt (in- 
censa): so gingen die neu gegründeten civitates Usiporum, 
Tubantum, Ghattuariorum wieder unter, so wurde auch das 
jwige NeuviGtoria wieder zerstört ; Alles dieses geschah, wie 
es scheint, in dem letzten Jahre der Regierung des Gallienus; 
der ganze von Postumus zu Gallien und zum Reiche ge- 
zogene Landstrich auf dem rechten Flussufer ging wieder 
verloren und wurde von den Germanen occupirt: istae civi- 
tates sub Gallieno imperatore a barbaris occupatae sunt, 
sagt daher unser Anhang in wahrheitsgetreuem Berichte. 
Mag auch LoUianus, mögen auch dessen und der rechtmässigen 
Kaiser Nachfolger später noch weitere vereinzelte Versuche 
am Niederrheine gemacht haben, das Verlorene wieder zu 
gewinnen, die zerstörten CasteDe und Städte wieder herzu- 
stellen ; niemals gelang es ihnen in dem Umfange, • mit der 
Sicherheit und Dauer des Besitzes wieder, wie es Postumus 
gelungen war, wenn auch aus diesen spätem ganz vorüber- 
gehenden Besitznahmen die vereinzelten Münzen herrühren 
mögen, welche sich; wie oben angedeutet wurde, aus der Zeit 
nach Gallienus in den Trümmerfeldern bei Niederbiber und 
Heddesdorf vorgefunden haben. 
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Zum Sehlasse erübrigt noch das y>oa8teUum montiaoese- 
ncBma des Anhalts näher ins Auge zu fassen. Mit MüIlenhofF 
S. 530 f. können auch wir darin nur eine Beziehung auf die 
römische Grenzfestung Mogontiacum (Mainz) finden, so selt- 
sam und ungewöhnlich auch diese Beziehung der Stadt er- 
seheinen muss. In genauerem Anschlüsse jedoch an die 
überlieferten Züge der Handschrift und den Sprachgebrauch 
kann das zweite Wort rmv nMagontiacemiumiiy nicht Mogon- 
tiacense, emendirt werden. Ausserdem, dass sich diese Ver- 
besserung von selbst darbietet, wird man ohnehin schon leicht 
auf Mogontiacum als denjenigen Punkt geführt, von welchem 
ab die Entfernung bis zur Lippe bezeichnet werden konnte, 
weü diese Stadt der Schwerpunkt der Vertheidigung der 
ganzen Bheinlinie war und insbesondere durch das sich an 
sie knüpfende Andenken des Drusus, wie auch als Hauptstadt 
Obergermaniens immer eine vorwiegende Bedeutung unter 
den Bheinstädten hatte. Dazu kommt weiter, dass die. wieder- 
holte Bezeichnung trcms castellum Mogontiacensium und tram 
Rhenum jedenfalls einen linksrheimsohen Ort als Punkt 
zur Bestimmung jenes Abstandes von der Lippe andeuten 
will, dazu aber wiederum keine Stadt sich mehr als eben 
Mogontiacum eignet und nahelegt. Da nämlich MüUenhoff 
S. 531 diesen Punkt durch den Doppelnamen »Mainz-Castelcc 
bezeichnet, so wird man versucht (was auch ihm selbst viel- 
leicht vorschweben mochte), zumal bei der Erwähnung eines 
»castellumtt, an das heutige Ctzstel, Mainz gegenüber, zu 
denken. Dem stellt sich aber einestheils die Präposition 
iransy andererseits die wohlbegründete Vermuthung entgegen, 
dass Castei vielmehr n Castellum Matttacorunm geheissen 
habe, wie in den Annalen des Nassau'schen Vereins VH, 1 
S. 1 — 146 ausführlich zu erweisen versucht worden ist. Hier- 
bei ist S. 131 flf. auch über die sprachliche Bildung des 
Namens Mogontiacum gesprochen und darauf hingewiesen 
worden, dass bei ihm, wie bei andern Städtenamen auf aoum 
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z. 6. Gesoriacum, Mattiacum, anfänglich eine adjektivische 
Bildung auf acus, a, um zu Grunde gelegen, welche in gleicher 
Weise zur Bezeichnung der Stadt und der Einwohner gedient 
habe. So findet sich neben Mattiacum auch Mattiaci und 
civitas Mattiacorum ; so neben Mogontiacum ^nch Mogo7Uiaci 
und sicherlich auch civitas Mogontiacorum : also nämlich 
muss die Abbreviatur MOG auf alten Inschriften aufgelöst 
werden, welche die Andeutung eines dvis Mog* oder einer 
civitas Mog. enthalten, wie bei Lehne 59 und 133, Steiner 
Codex Eh. et Dan. 371 : (vgl. a. a. 0. S. 126, 127). Uebersehen 
wurde bei dieser dama%en Erörterung des Namens Vjon 
Mogontiacum, dass wirithch noch Aurelius Victor 33, 7 die 
Einwohner der Stadt mit dieser Benennung Mogontioßi be? 
zeichnet, während in späterer Zeit sich doch aus dem Namen 
der Stadt ein weiteres Adjectivum auf ensis, e entwickelte ; 
daher nennt Salvian de gubernat. VI. p. 123 ed. Balluz. die 
Stadt statt civitas Mogontiacorum in der That civitas Mogon- 
tiacensium, wodurch die Emendation castellum Mogontiaoen- 
sium einerseits um so grössere Wahrscheinlichkeit enthalt, 
andererseits aber die Zeit, in welcher unser ganzer Anhang 
in der Veroneser Handschrift seine jetzige Fassung und Ge- 
stalt erhielt, viel weiter, vielleicht bis gegjea Ende ^des vierten 
oder Anfang des /i«i/ice« Jahrhunderts heKaJ)gerückt wird*). 
Ist nach Allem diesem an der Emendation »castellum M<^on- 
tiacensiumcc sprachltoh keinAnstoss zu nehmen, so muss um 
so mehr, wie schon oben bemerkt, die seltsame und unge- 
wöhnliche Eorm der Bezeichnung der Stadt als »castellum« 
aufiallen. Bekanntlich wird das römische Mainz auf Inschriften 
und bei den Alten in der Beg^l schlechthin Mogontda&um 



1) Ausser den Inschriften und Salvian bezeichnet auch noch 
Hieronymus epist. 128 ad Agei*uch. die Stadt im Jahre 409 n. Chr. 
als civitas: Moguntiacum , nobllis quondam oivitaa capta atqu^ 
subv^sa est. . . . ' 
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genannt; Ammlan Marcellm. XY, 11, 8 nennt es unter andern 
Muntotpten von Obergermanien, ohnedass diese Bezeichnung 
dem Namen der Stadt ausdrücklich bei ihm oder anderwärts 
beigefügt würde; auch als »co/ow«jt«c wird sie nirgend aus- 
drücklioh bezeichnet, wie wohl die HAEVSPIOES COL(oniae) 
einer Mainzer Inschrift (Steiner 293, Orelli-Henzen 6024 und 
Index p. 51. vgl. Nassau'sche Annalen a. a. 0. S. 125) sicherlich 
auf eine dorthin geführte römBche Golonie zu beziehen sind ; 
als ctvitas bezeichnen die Inschriften ntchi die Stadt allein, 
sondern das ganze zu ihr gehörige Gemeinwesen, dessen 
Hauptort sie war ; Salvian dagegen und Hieronymus verstehen 
darunter die Stadt allem nach einer auch bei andern Rhein- 
Städten, namentlich Göln begegnenden B^rif^ertauschung, 
wonach öfter unter civitas bald das ganze Territorium der- 
selben, bald nur der Hauptort selbst, nach dem sie benannt 
ist, verstanden wird. Als r>GaaieUumik endlich wird Mogontia- 
cum unseres Wissens nirgendwo sonst bezeichnet, daher denn 
unser Anhang mit seiner Benennung der Stadt bis jetzt ganz 
allein steht Darf man eine Yermutbung aussprechen, so 
.muss zuvörderst wieder an die ganze Beschaffenheit des in 
unserm Anhange niedergelegten Berichtes erinnert werden, 
welcher nel)en unverkennbar schätzbaren und einer werth- 
vollen Quelle entstammenden Nachrichten einzelne zum übrigen 
gar nicht passende, theilweise triviale Zusätze und Einschiebsel 
enthält : dahin gehört^ ausser der Glosse am Schlüsse, nament- 
lich die zu der Zeit der berichteten Vorgänge durchaus nicht 
passende Erwähnung der erst viel später errichteten Belgica 
prima: dahin gehört vielleicht auch die Erwähnung des 
castellum Mogontiacensium, dessen zweites Wort schon durch 
seine sprctohliohe Form gleichfalls auf eine spätere Zeit als 
die der berichteten Vorgänge hindeutet. Musste auch der Punkt 
am Rhein angegeben werden, von dem aus die 80 Leugen 
gerechnet sind, so kann doch die vom Berichterstatter ge- 
wählte Form der Bezeichnung dieses Punktes absichtlich 
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oder unabsichtlich fehl gegriffen sein oder erscheinen. Be- 
trachtete der Schreiber die berichteten Vorgänge vom rein 
militärischen Standpunkte, so war die römische Grenzfestung 
Mainz, d. h. das Gasteil im Gebiete der Mogontiacenser, 
das castellum Mogontiacensium, für ihn die Hauptsache und 
er nahm keinen Anstand nach dieser allein seine Bezeichnung 
einzurichten und die Stadt als solche ganz ausser Acht zu 
lassen. Damals fielen Stadt und Festung nodi nicht so zu- 
sammen, wie heutzutage, sondern die Festung Mainz lag 
nehen der Stadt, hat aber bekanntlich in alter wie in neuer 
Zeit den Vorrang vor der letztem mit Erfolg geltend ge- 
macht. Von diesem Standpunkte aus würde demnadi ein 
castellum Mogontiacensium statt eines Mogontiacum selbst 
bei einem Schreiber des vierten Jahrhunderts nicht unge- 
rechtfertigt erscheinen. Andererseits fand vielleicht aber auch 
zur Zeit des Schreibers die erste jener Zerstörungen statt, wdche 
es vom Anfange des fünften Jahrhunderts an schwer heim- 
gesucht haben ; vielleicht war der Schreiber ein Zeitgenosse 
des Salvian und Hieronymus und konnte nur noch von einem 
castellum Mogontiacensium sprechen, ais es keine civitas 
Mogontiacensium d. h. keine Stadt Mogontiacum mehr gab, 
zumal wenn vielleicht das Gasteil, wie zu vermuthen steht, 
zuerst wieder hergestellt worden war. Doch sind dieses alles 
unsichere, unbefriedigende Vermuthungen zur Erklärung 
einer Ortsbezeichnung, welche vorderhand noch auffallend 
und räthselhaft bleibt. 

Frankfurt a. M. 

J« Becker* 



3. Um Hümetlager auf in linken nnb reiften H^einfeite 

im 9Jlt$k tm ^mnth. 

Nach einer weit verbreiteten und fast allgemein ange- 
nommenen Meinung hat jene Empörung, welche am ersten 
Januar des Jahres 69 nach Chr. im obem Germanien unter 
zwei Kömischen Legionen gegen den Kaiser Galba zum Aus- 
bruch kam, im Winterlager zu Mainz begonnen *). Dass diese 
Voraussetzung aber eine irrige sei, soll folgende Erwägung 
zeigen. Die gegen den Kaiser Galba vor allen übrigen auf- 
gebrachten zwei in Germanien stehenden Legionen, die vierte 
und zweiundzwanzigste, sollten in einem Winterlager im obem 
Germanien am ersten Januar des eben genannten Jahres 69 
ihrem Kaiser den alsdann üblichen Eid der Treue schwören. 
Statt dessen rissen sie die kaiserhchen Bildnisse nieder und 
leisteten ihren Eid auf die schon in Vergessenheit gekommenen 
Namen des Senats und römischen Volkes*). Die Nachricht 
über diese Empörung brachte der Adlerträger der vierten 
Legion am Abende desselben Tages ') nach Cöln, wo Vitellius 
mit seinen Freunden am Mahle sass. Die Oäste des Vitellius 
hielten den auf den Namen des Senats und Römischen Volkes 



1) Bedenken dagegen sind zuerst erhoben in meiner zu Cam- 
bridge im J. 1848 erschienenen Ausgabe des Tacitus za Hist. I 56. 

2) Tacitus ffist. I 55. 

3) Nocte quae Ealendas lanuarias secuta est, lautet die Zeit- 
bestimmung bei Tacitus H. I 56: dass dabei an eine sp&te Abend- 
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(argumentum e silentio), aber auf einem solchen, was schwer 
ms Gewicht ßlllt. Denn bedenken wiir, dass der Abfall von 
dem regierenden Kaiser ein folgenschweres und erschüttern- 
des Ereigniss war, welches vielen Tausenden von Menschen 
Tod und Verderben brachte, dass aber Mainz (Mogontiacum) 
eine bedeutende militärische Station und ein dem Tacitus wohl 
bekannter Ort*) war, so müssten wir uns in hohem Grade 
wundem, dass der Name dieser Stadt in der obigen Be- 
schreibung fehle, wenn der Schauplatz dieser Empörung kein 
anderer als Mainz gewesen wäre. 

Einen dritten Grund gegen die Annahme, welche das 
Lager des Hordeonius Flaccus und seiner zwei Legionen 
nach Mainz setzt, gibt die Erzählung des Tacitus in dessen 
Hist. nil 24. Hier wird berichtet, Hordeonius sei, als er 
sichere Nachricht über die Batavische Empörung erhielt und 
daher aus seinem Lager in Obergermanien nach dem untern 
aufbrach, selbst zu Schiffe gefahren, sein Heer aber habe den 
Landweg genommen ; auf diesem Wege seien beide nach Bonn 
gekommen, nicht ohne heftige Vorwürfe der Armee gegen ihren 
altersschwachen und in seiner Treue gegen den Kaiser Vitellias 
schwankenden Heerführer, Hier erscheint Bonn als die nächste 
Station nach dem Lager des Hordeonius, und doch ist Bonn 
30 Wegestunden oder 20 Deutsche Meilen von Mainz enfemt. 
Auch würde Hordeonius, wenn seine ßheinfahrt bei Mainz 
begonnen hätte, bei Bingen in die Klippen des Bingerlochs, 
wo damals hundert Gefahren droheten, gerathen sein. Und 
doch ist weder von G:efahren oder Beschwerden einer ßhein- 



1) Tacitus hat bei vielen andern und weit weniger wichtigen 
Vorfallen Mainz zu nennen nie unterlassen,, namentlich H. IUI 15 
u. 24 fgg. u. 33u. 37 u. 59. u. 61 u. 70: wie hätte er bei Erzählung 
einer weltgeschichtlichen Begebenheit davon schweigen können? i 
Dass er einmal (H. 1 57) Bonn verschweigt und durch legionis primae ^ 
hibema, wofern nicht hiberna Bonnensia zu ergänzen ist, bezeichnet, 
kann jenes Verschweigen nicht rechtfertigen. 
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fahrt noch von einer langen Dauer oder einer Uebemachtung 
vor Bonn die Bede, sondern der ganze Weg wird als leicht 
und schnell zurückgelegt beschrieben. Das wird begreiflich, 
wenn die SteUe der Abreise nicht gar weit oberhalb Bonn 
lag, nicht, wenn von Mainz abgereist wurde. 

Wenn wir nun aus diesen Gründen das ßömerlager zu 
Mainz nicht mehr als die Stätte, wo der Abfall vom Kaiser 
Galba begonnen hat, annehmen können, so entsteht zuerst 
die Frage, , an welches andere Lager im obern Germanien 
unterhalb Mainz wir dabei zu denken haben. Die nächste 
militärische Station der Römer nach Mainz war Bingen 
(BingiUm) : allein dagegen sprechen dieselben Gründe, welche 
vorher an der ersten und zweiten Stelle gegen Mainz an- 
geführt sind, das heisst, Bingen ist zu weit von Köln entfernt, 
als dass die vorher erwähnten Ereignisse so rasch von dem 
einen Orte zum andern berichtet werden konnten; auch ist 
Bingen ein dem Tacitus so wohl bekannter Ort ^), dass er den 
Namen desselben nicht verschwiegen haben würde, wenn das 
Lager des Hordeonius hier gestanden hätte. Von Bingen bis 
Coblenz wird das Bheinthal von nah' aneinander rückenden 
Bergen so eingeengt, dass nur kleine Orte zur Zeit der 
Eömischen Herrschaft hier Platz fanden und kleine mili- 
tärische Stationen genügten« Aber auch an G oh Lenz ist nicht 
zu denken, weil dessen in der ausführlichen Beschreibung 
des Batavischen Krieges von Tacitus noch mit keiner Sylbe 
gedacht wird^ also damals noch ni^ht als ein irgend bedeu- 
tender Stationsort von den Römern besetzt gewesen sein 
kann. Wir müssen daher noch weiter im ßheinthale her- 
untergehen, bis wir zum Thalkessel von Neuwied und An- 
dernach kommen, aber auch nicht weiter, weil zwei Stunden 
unterhalb Andernach an der Nordseite des Schlosses Rheineck 
der Vinxibach die nördliche Grenze des obern Germaniens 



1) H. ini 70. 
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bildete^), jene zwei Legionen aber im obern Germanien 
standen. Andernach (Antunnacum) selbst ist als jene Stelle 
nicht anzunehmen, da Tacitus dessen Namen nicht verschwiegen 
haben würde : denn wenn wir auch den Namen dieses Ortes 
erst in Schriftstücken des 3. Jahrhunderts, auf der Peutihger- 
sehen Karte und in dem Itinerar des Antoninus nachweisen 
können, so reichen ' doch die Quellen dieser Werke in eine 
viel ältere Zeit zurück, so dass die Existenz von Andernach 
schon für die Zeit des Augustus angenommen werden darf, 
um so mehr für die Zeit des Kaisera Vespasianus oder Tra- 
janus. Dass Tacitus in seiner Darstellung des Aufstandes 
gegen Galba kurzweg das Winterlager der vierten und zwei- 
undzwanzigsten Legion nennt, ohne einen Ortsnamen dabei 
zu setzen, das beweist, dass ein irgend bedeutendem Ort bei 
diesem Lager nicht vorhanden war. Demnach bleiben für 
das zu suchende Lager nur noch zwei militärische Stationen 
übrig, deren Reste im Anfange unseres Jahrhunderts aufge- 
funden und bereits wieder verdeckt sind. Die erste derselben 
lag am Ausfluss der Nette in den Rhein, eine Stunde süd- 
lich von Andernach, auf der linken Rheinseite, gegenüber der 
am rechten Rheinufer liegenden Stadt Neuwied ; die zweite lag 
ebenfalls auf der linken Rheinseite, zwanzig Minuten weiter 
den Rhein hinauf, wo jetzt hart am hoch aufsteigenden Rhein- 
ufer die Kapelle zum guten Mann errichtet ist. An beiden 
Stellen, besonders an der zuletzt genannten, hat man ausser 
zahlreichen Römischen Münzen, welche von Domitian bis 



1) Die lange gesuchte Grenze der beiden unter 4em Kamen 
vom obern und untern Germanien bezeichneteix Kömischen Provinzen 
ist von dem verewigten F, W. Schmidt, Preussiachen Oberstlieutenant, 
an der eben genannten Stelle ermittelt und nachgewiesen. Siehe 
Annalen des Nassauischen Vereins Bd. VI. S. 176 fgg. und Freudenherg 
in unsern Jahrbüchern XXIX und XXX S. 84 — 94. Die vorliegende 
Abhandlung wird dieser Entdeckung eine neue Stütze jgebenl 
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Constentin d. Gr. und bis Constans reichen, bedeutende Reste 
von Bömischen Lagermauera und Gebäuden gefunden^), 
Rainen von Mauern, welche vot" fünfeig Jahren von dem 
Ingenieur -Hauptmann HoifiÄann laoch gesehen und durch- 
sucht wurden, jetzt aber beseitigt oder mit Ackererde be- 
deckt sind. 

Vielleicht wird i es gelingen, filr dieses Lager ^) aus der 

1) S. »Römische Alterthümer in und um Neuwied von Dr. Wilh. 
Doroio€. Berlin 1826. S. 26: »die Nachforscliungen auf dem linken 
Rheinufer, >«^6^kihe Hoffmann auf Anordnung des Staatskanzlers, 

Fürsten von Hardenberg an iden üfem der 7ff€tie und in der 

Gegend d^; T^f>i«t«#Attr«»«< (oberhalb d^s Dorf$ Weissenthurm bei 
der Kapelle, ait^m ^ifTfin .Jlfa^tn) :» anstellte, gaben d.ie Gewissheit, dass 
bedeutende Römische Niederlassungen daselbst gewesen sein mussten ; 
man stiess auf Fundamente grosser Gebäude, auf gepflasterte Strassen, 
und an beiden Stellen wurden schon seit längerer Zeit beim Um- 
ackern der Felder Römische Münzen in Silber und Erz, so wie 
Stücke* von Wiandbekleidungien mit verschiedenartiger Freskomalerei, 
geschliffene ^Marmorplttfiien , Walser- u'nd Wärmeleitungsröhren 
u. s. w. geIcE&den«. &27': »ausser den €(rit]iLdmauem vieler Gebäude, 
gepfLaßte,rtep St)*ass^, g^peni^n St^öji^ken Gussmauer, gestempelten 
Backstein^ und ai^derweitigen^ Baunis^terialien fand Hoffmann in 
dieser Gegend auch mehi'ere interessante Gegenstände. Folgende 
Silbermünzen wurden ausgegraben« u. s. w. Vgl. K, Buehstuhl: 
>Nachgrabungen "bei Bonn, im Jahr 181Ö und 1819« (im Jahrb. der 
Preuss. Rhelnüniversität IS.' 206): »dem Knesset von Neuwied gegen- 
über,- «nf dein * linken *RheiTiüfer sammelte Herr Hoffmann im Sommer 
und« H^bfit 4S18 Bfttnisctie Münzen in den Bulben am puten Mann 
oberhalb des weissen Tltärins. .Er'^n.d deren 35, und diese reichen 
ein Jahrhundert weitBi? h^n£^,,als di]$ am rechten Ufer bei Neuwied 
gefundeoien«. Pen. jüng,8ten Biericht ,übei; Reste des Römischen 
Lagers bei der Kapelle »Mwi^t^^«» Jlf an« brachten unsere Jahrbücher 
von Director A.l[tein XXXVlI S. 229—232. 

2) Das gröösJöre Läger YTär nach den gefundenen tleberresten 
an der Ha^ell^' i«!tt«i'yte/^'Jlfa«7t; daB kledmer^ äöi Ausflus» der jV«««, 
aber beide, welche nur 20 Minuten von einander liegen, mögen wohl 



Im I > ■ > 
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oben mitgetheilten Beschreibung des Tacitus einen historischen 
Anhaltspunkt zu gewinnen. Denn diese Stelle passt nach 
allen Seiten hin zu jener Erzählung. Erstens lag dieselbe 
im obern Germanien, wenn auch nur drei Stunden weit von 
dem Punkte, wo das obere und untere an einander stiessen. 
Zweitens war Cöln davon 14 Wegestunden oder ^ Deutsche 
Meilen entfernt. Daher konnte der Adlerträger, welcher um 
die Mittagszeit aus diesem Lager nach Cöln abreiste, am 
Abende desselben Tages hier anlangen, und dem Vitellius, 
als er mit seinen Gästen schmauste, die Kunde von der 
Empörung der zwei Obergermanischen Legionen überbringen. 
Ebenso konnten diese zwei Legionen aus solcher Entfernung 
schon am 3. Januar erfahren und bestätigen, was am 2. Januar 
gegen Abend in Cöln vorgegangen war. Drittens konnte 
Hordeonius Flaccus, als er zu Schiffe nach Bonn reiste, ohne 
Gefahr diese Fahrt unternehmen, wenn seine Reise von jener 
Stelle begann, und so musste Bonn die erste Station sein, 
wo er und seine Armee nach einer Fahrt und einem Marsch 
von 9 Stunden Halt ma4}h6n und übernachten kimmten. 

Nachdem gezeigt ist, dass Hordeonius Flaccus mit den 
zwei Legionen, unter welchen die Empörung gegen Galba 
zum Ausbruch kam, nicht weit von Neuwied an der linken 
Seite des Rheines sein Lager bezogen hatte, sind jene 
Stellen ins Auge zu fassen, wodurch neuere Gelehrte und 
die Erklärer des Tacitus zu der Annahme bestimmt worden 
sind, dass dieser Aufstand im Lager zu Mainz begonnen habe. 
Die einzige Stütze für diese, wie ich behaupte, irrige Meinung 
sind zwei Stellen des Tacitus, wovon die erste in seinen 
Historien EH 19, die andere ÜH 24 vorkommt. In der 
ersten wird erzählt, die 8 von Vitellius aus Italien über die 
Alpen und weiter durch das Rheinthal nach Oermanien 
entsandten Batavischen Cohorten ^), deren Ankunft in Mainz 



1) üeber diese Ents^dung benohtet TabitusH. II09: Bata- 
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kurz vorher (Hn 15) berichtet war, seien auf ihrer Weiter^ 
reise zmn Lager des Hordeonius Flaccus gelangt und, ohne 
durch ihn sich aufhalten zu lassen, weiter nach dem untern 
Germanien gezogen und bald darauf nach Bonn gekommen. 
Da aber diese Worte nicht ohne Fehler auf uns gekommen 
sind, so müssen wir bei ihnen noch etwas verweilen und 
vorerst die kritische Feststellung, welche ihnen in meiner 
neuen Ausgabe des Tacitus gegeben ist, rechtfertigen, um 
dadurch zugleich die uns vorliegende Frage zu einer sichern 
Entscheidung zu bringen. Nach Ausscheidung eines Glossems 
und Ergänzung eines fehlenden Wortes, worüber die zwei 
nächsten Anmerkungen Rechenschaft geben, lautet die Stelle : 
isdem diebus Batavorum [et Ganninefatium ^)] cohortes, cum 
iussu Vitellii in Ubiorum *) urbem pergerent , missus a Civile 



vorum cohortes, ne quid truculentius auderent,inGerinaniain remissae. 
Dass bei dem Ausdruck in Germaniam an das untere Germanien zu 
denken sei, ergibt sich aus H. IUI 19 — 21. 

1) et Canntnefatium ist ein unechter Zusatz, wie in meiner 
Cambridger Ausgabe des Tacitus (1848) gezeigt ist. Ganninefates,, 
yereinigt mit Batayem, waren im Heere des öivilü (H. Dil 15 u. 16), 
nicht aber unter den aus Britannien gekommenen acht Batavischen 
Hülfscohorten der 14ten Legion ; vgl. H. I 59 u. 64, II 27 u. 43 u. 66 
u. 69, nn 15 u. 20. Die unzeitige Erinnerung an die Canninefaten 
im Gefolge des Civilü hat einen alten Gelehrten yerleitet, solche auch 
in diese Stelle einzumischen. 

2} Durch dieses von mir ergänzte ZThiorum oder durch eine 
ähnliche Ergänzung oder Aenderung muss der Unsinn, welcher bis 
jetzt in der Erzählung lag, beseitigt werden* Denn wenn die von 
Yitellios nach Germanien aus Italien entsandten (H. II 69) und über 
die Alpen nach Main» (H. 111115) gekommenen Gehörten ihren Weg 
fortsetzen, so können sie auf diesem Wege nicht nach Rom (in ur- 
bem), sondern müssen nach Cdln kommen. Wer an einen Gegenbe- 
fehl des Yitellius denken wollte, den würde nicht allein die gegen- 
seitige Beziehung der angefahrten Stellen, sondern auch der Aus- 
druck cum — pergerent ('als sie weiter reisten') widerlegen, da in 
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nuntius assequitur. Dann heisst €s bei Tacitus weiter, die 
Batavißchen Cohorten hätten, am einen Vorwgmd zum Weiter- 
ziehen zu gewinnen, grosse Forderungen an Hordeonius ge- 
stellt und dieser habe durch grosse Zugeständnisse nichts 
erreicht, als dass jene um so heftiger verlangten, was dieser, 
wie sie wussten, nicht gewähren konnte ; dann seien sie, ohne 
auf Flaccus zu achten, nach Bonn, von hier an 081n vorbei 
zum Civilis gezogen. Die Erwähnung von Mögontiiacum in 
einer früheren Stelle (H. im 15) hat verleitet, bei der Ver- 
handlung der Bataver mit Hordeoiiius ebienfaäk an «in Lager 
bei Mainz zu denken. Dabei hat inan aber übersehen, dass 
die Bataver erst auf ihrer Weiterr&ise von dem Orte ihrer 
früheren Ankunft den Hardeoniuis antrafen und mit' ihm 
unterhandelten ; auch hat man nicht beachtet, dfiss die Bätaver 
nach ihrer Trennung von Hordeonius nach Bonn als der 
nächsten Militärstadt kommen, dass derselbe Hordeonius, wie 
aus geringer Entfernung, mit Here^nvu» Qallus, dem Führer 
der ersten Legion zu Bonn, über einen Plan unterha,ndelt, 
nach welchem beide^ die Bataver in ihre Mitte nehmen, Hor- 
.deonius aus seinem Lager ihnen nachsetzend und Herenüius ans 
dem seinigen sie aufhaltend, ' und auf diese Weise erdrücken 
sollten, ein Plan, der durch die Zaghaftigkeit des Hordeonius 
und seiner Rathgeber nicht ?ur Ausführung kam und daher 



jenem Falle cum — reverterentur stehen müsstej atKjh kidünte keine 
Botschaft des ViteUiu« aBer die Alpen kommen; vgL S. SIS u. 15 
u. 63. Die Bezeichnung' Ubiorum uf*5tfm statt Agrippixtensiuni colb* 
niam, was man eher erwarten könnte (vgl. H. 1 56, Iin20n.'26u.56), 
wird der Liebe des Tacitu« znr l^nnigfaltigkeit des Ansdrucks zu- 
geschrieben werden dürfen» Danach nennt Tacitus in seinen Histo« 
rien Cöln dreimal colonia Affrippinensü, einmal eoloHia Agrippinen- 
ammf zweimal Agrippinenae» (H. Jiil 28 u. 7^, ebenso Germ. 28), ein- 
mal (nach meiner Ergänzung Uhtorvm urbsy in den Annalen zwei- 
mal Ära Ubiorum (I 39), zweimal Ubiorum oppidu/m (I 36, XII 27), 
einmal civitaa Vbiorum j(XIII 57). 
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eine Niederlage der Bonner Legion zur Folge hatte. Dem- 
nach verbietet eine ge^auere Betrachtung dieser Stelle, als 
Schauplatz, wo die Bataver zum Lager des Hordeonius kamen, 
Mainz anzunehmen, und zeigt uns vielmdir, daas dieses 
Lager nicht weit von Bonn entfernt, also in dem Xhalkessel 
von Neuwied gelegen war. 

Für Mainz als damalige Lagerstelle des Hordeonius 
und seiner zwei Legionen bleibt jetzt nichts mehr übi'ig, 
als eine unzufriedene Aeusserung der Legionarier in Bonn 
gegen Hordeonius, als dieser mit seinem Heere dem Civilis 
entg^enzog und nach Bonn kam. Sehen wir daher, ob diese 
letzte Stütze halten wird, lieber jene Klagen, der Bonner 
Legion schreibt Tacitus H. HH 25: infensior iUic (zu Bonn) 
miles culpam eladis in Hordeonium vertebat: eins iussu de- 
rectam adversus Batavos aciem, tamquam a Mogontiaoo 
legiones sequerentur. Hier heisst tamquam a Mogontiaco 
legiones sequerentur im Munde der Legionarier von Bonn 
als we7in avs der Uichtung von Mainz {a Mogontiaco^ wir 
wurden sagen von Süden nSLChlioiieji) Legionen folgen sollten, 
weil jene Soldaten Mainz als den Hauptwaflfenplatz des obem 
Germanien kennen und darum die aus Obergermanien kom- 
menden Legionen als solche, welche a»« der Uichtung von 
Mainz kommen, bezeichnen können. Daher steht auch a 
Mogontiaco {aus der Richtung von Mainz), nicht schlechtweg 
, Mogontiaco (von Mainz) : denn Tacitus setzt nach dem besten 
Lateinischen Sprachgebrauch, wenn er einen Punkt woher 
bezeichnen will, den einfachen Ablativ, wenn eine Richtung 
woher, den Ablativ nebst a oder ab^). Daher können auch 



1) Ygl. AunaW Xm 39: commeatus Tra^ezurUe oppido ad- 
yentajites; JQni4: Antio adventabat; 24: leg&tiTi^ranocertis miaai; 
XVII: Tyro profugam; B. U 24: : "pvilsm Plaeentia; III 78: digressus 
I^arnia; 101^5: motusque BoTtna exercituB. Dagegen Ann. XI 13: 
tempestatem ab Ostia (aus der Büshtun^ von OHiaJ atrocem ; XY 6 : 
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diese Worte nicht beweisen, dass Hordeonius damals in Mainz 
residirt habe, und noch weniger können dieses die Worte 
der eigenen Legionarier über Hordeonius, welche wir kurz 
vorher (c. 24) lesen: emissas a Mogontiaco Batavorum co- 
hortes: denn selbst wenn wir den Solöcismus emissas a 
Mogontiaco, wofür der Lateinische und Taciteische Sprach- 
gebrauch emissas Mogontiaco oder wenigstens emissas e Mo- 
gontiaco erheischen würde, nach der bisherigen Auffassung 
dieser Worte gelten lassen wollten, so brauchte doch diese 
Entlassung der Batavischen Cohorten nicht von Hordeonius 
zu Mainz gegeben zu sein, sondern konnte auch aus dessen 
Lager aus dem Thale von Neuwied verfügt werden. Allein 
die Verbindung emissas a Mogontiaco ist eine verkehrte; 
emissas steht ohne Beziehung auf die nächsten Worte, und 
a Mogontiaco Batavorum cohortes sind nach dem eben angege- 
benen ^rachgebrauche des Tacitus die von Mainz kommenden 
Batavischen Gohorten. Der Vorwurf, welchen die Legionen 
dem Hordeonius machen, lautete demnach: nicht snirückge- 
halten (von Hordeonius) ^eien die von Mainz kömmenden 
Batavischen Cohorten, in welcher Form derselbe fftr eine 
Anwesenheit des HordeoAius und seiner Legionen in Mainz 
durchaus nichts beweisen kann. 



exercitum Romanum a Tigranocertis (aus der Bichtung von Tiyra- 
nocertaf bis zu welcher Stadt die Römer noch nicht gekommen wa- 
ren); 46: gubernatores — a Formna ^an Formiae vorbei) movere; 
H. II 64 : iunctis a Bvixello (aus der Bichtung von Brixellum) ; 65 : 
digressum a Lugduno (den auf der Strasse von Lugdunum abge- 
reisten) Vitellium CluTius Rufus adsequitur; m 15: seeundis a Ve- 
rona castris; IUI 83: a Novaesio — a Mogontiaco {aus der Bichtung 
V. N.), An einer einzigen Stelle (Ann. XV 5 : Nisibin, septem et tri- 
ginta milibuB passuum a Tigranocertis distantem) hat Tacitus gegen 
seinen sonstigen Gebrauch ein a hinzugesetzt, um zwei in verschie- 
dener Beziehung nahe bei einander stehende Ablative zu trennen 
und deutlicher hervortreten zu lassen. 
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Nach dieser Auseinandersetzung glaube ich die Be- 
hauptung aussprechen zu dürfen, dcLss jenes Lager ^ welche» 
die vierte und »weiundzwanzigste Legion unter dem Statt- 
kalter des obern Germanien^ unter Hordeonius FlaecuSf 
besetzt hatten^ nicht zu Mainz, sondern an einer nicht weit 
von Neuwied am linken Khevnufer gelegenen Stelle zu 
suchen sei. 

Aus dem Ergebniss dieser Untersuchung lässt sich etwas 
folgern f&r die Anlage eines andern grossen Lagers, welches 
die Bömer auf der rechten Hheinseite im Thale der Wied, 
wo heute das Dorf Niederbiber eme halbe Stunde von 
Neuwied hegt, errichtet und lange Zeit besetzt gehalten 
haben, eine grosse militärische Station, worüber Hoffmann 
und Dorow Yor einem halben Jahrhundert, mehrere geschätzte 
Mitarbeiter unsrer Jahrbücher in jüngster Zeit (vgl. besonders 
in diesem Bande S. 10—44) anziehende Mittheilungen gebracht 
haben. Während in dem von mir besprochenen Lager der 
linken Bheinseite zur Zeit des Batavischen Krieges und kurz 
vor demselben folgenschwere Ereignisse vorgehen, ist weder 
von irgend einem Lager noch einer Besatzung auf der rech- 
ten Bheinseite bei den Begebenheiten der Jahre 69 und 70 
nach Chr. eine Erwähnung zu finden, auch von einem üeber- 
gange von einem Ufer des Rheins zu dem andern ist niemals 
die Bede. Daraus wird klar, dass in den genannten Jahren zu 
Niederbiber ein Kömerlager noch nicht angelegt war. Aber 
gewisse Vorgänge aus der Zeit der Batavischen Empörung 
mögen die Bömer bestimmt haben, nach Unterdrückung 
derselben ihre Verschanzungen auch auf die rechte Seite 
des Neuwieder Thaies vorzuschieben, und zwar folgende. 
Als jener von den Batavern begonnene Kampf gegen Ende 
des Jahres 69 am hitzigsten geführt wurde, da brachen die 
Chatten, Usipen und Matiiaken aus den Ländern, welche 
jetzt zu Darmstadt und Nassau gehören, über den Rhein 
auf das linke Ufer hervor und suchten Mainz durch eine 
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Belagerung zu bewältigen^). Dadurch hatten die Römer 
erfahren, wozu die streit- und beutelustigöi Völker der 
rechten Kheinseite fähig wären, und so waren sie zu der Einsicht 
gekommen, dass ihren Einfällen nicht allein durch die Ver- 
schanzungen der linken Bbeinseite, sondern auch durch feste 
I^ger im eigenen Lande derselben wirksam entgegen ge- 
treten werden müsse. Wie Obergermanien nun gegen die 
GhaUen durch Mama und durch das von Drusus Mainz 
gegenüber angelegte Castell und weiter durch ein Castell 
auf dem Taunus (Saalburg) gedeckt war, so sollte durch 
das neue, am Ausgange des Wiedthals , errichtete Lager wahr- 
sdieinlich den üsipen und Mattiaken ein Riegel vorge- 
schoben werden, ein Riegel, der diesen in Zukunft wehren 
sollte, über den Rhein in die nördlichen Strecken Oberger- 
maniens hervorzubrechen und die Römischen Unterthanen 
zu überfallen. Dass der Bau eines neuen Lagers am Ende 
des Wiedthales damals, d. h. nach dem Jahre 70 unserer 
Zeitrechnung, und aus dem angegebenen Beweggrunde unter- 
nommen sei, wird dadurch wahrscheinlich, dass Stempel auf 
Ziegelsteinen mit der Nummer der zweiundzwanzigsten Legion 
zu Niederbiber gefunden sind^), also von jener Legion, welche 
wir im Jahre 69 vereint mit der vierten in dem gegen- 
überliegenden Lager der linken Rheinseite gefunden ha- 
ben. Es mag daher die Hälfte der früheren Besatzung von 
der linken auf die rechte Rheinseite versetzt worden sein, 
als die zur Zeit des Auistandes zerstörten Römischen Lager 
(Tacit. H. nn 61) nach Bewältigung desselben wieder auf- 



1) Tacit. H. nn 37 : primani quartanique et duoetvicensimani 
Yoculam sequuntur, apud quem resumpto Yespasiani sacramento ad 
liber^ndum Mogontiaci obsidium ducebantur. Discesserant obsesso- 
res, mixtus ex Chattis, üsipis, Mattiacis exercitus, satietate praedae 
nee incruenti (d. h. und nicht ohne blutige Niederlage), In via dis- 
perses et nescios miles noster invaserat. 

2) S. Dorow a. a. 0. S. 31 und Bonner Jahrbücher XXVI S. 198. 
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gebauet und durch neue Befestigungen, wo es* nöthig schien, 
erweitert wurden. Zuletzt wage ich die Vermuthung hinzu- 
stellen, dass der Cult der Victoria und die Genossenschaft 
der Victorienses, welche unser gelehrter Mitarbeiter, Herr 
Professor Äc<?A?6r, zu Niederbiber nachgewiesen bat*), zur 
Erinnerung an den tSieg, welchen die Römischen Legionen 
über Chatten^ Usipen und Mattiaken am Ende des Jahres 
69 nach Chr. erfochten *), in der neuerrichteten militärischen 
Station ge^iindet seien. 

F. mtter. 



1) In diesem Bande S. 22 fgg. 

2) Siehe S. 58 Anm. 1. 



i. 9ntmtt0 ißrntii0 nnb hit Cantili von ^luentiattn. 

Wenn ein Grosser von Born einem Sklaven die Freiheit 
oder einem Fremden das Bürgerrecht schenkte, so verlieh 
er ihm zugleich den Namen seiner eiga^en Familie. 

Man irrt daher, wenn man glaubt, der bekannte Haupt- 
mann Cornelius^) sei ein, wenn auch noch so entfernter, 
Blutsverwandter der Scipionen gewesen: denn der einzige 
(Cornelius Sulla hat 10,000 Menschen zu Gomeliem gemacht, 
Fremde und Freigelassene, denen er das Bürgerrecht gab. 
Wir kennen in Gallien eine ganze Familie von Polnpejem, 
Vater, zwei Söhne, zwei Enkel und eine Enkelin *), welche 
aus dem Volke der Vocontier in der Dauphin^ gebürtig, 
von einem Trogus Pompejus abstammen, der für seine Dienste 
im sertorianischen Krieg von dem römischen Pompejus 
Magnus Bürgerrecht und Namen erhalten hatte (Justin. 43, 5). 

Ein zweiter Fall dieser Art, ebenfalls in Gallien, scheint 
vorzuliegen in jener Familie, von welcher der Vater und 
zwei Söhne den Namen Gajus Valerius führen, weil der erstere 
von C. Valerius Flaccus das Bürgerrecht erhalten hatte*), 
was den einen Sohn, C. Valerius Donnotaurus nicht hinderte, 
em Fürst der Heivier zu sein (princeps civitatis Helviorum 
B. G. VH. 65). 

Da beide Söhne in Caesars Umgebung erscheinen *) und 



1) Acta Apost. cap. 10. 

2) Senkler in den Jahrb. der Alterthumsfreunde im Rheinland 
21, 85, und Becler 18, p. 127 (2). 

3) Caes. B. G. 1, 47. C. Valerius Caburus a C. Valerio Flacco 
civitate donatus. 

4) Caes. B. G. I, 47 und VII, 65. 
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da nur höhere Magistrate und Feldherm das Recht hatten, 
die Verleihung der Civität, d. h. einen Staatsakt vorzunehmen, 
so erhellt, dass jener kurz vor Caesar in Gallien auftretende 
C. Valerius Flaccus wohl derselbe war, welchen Cicero C. Flac- 
cos imperator^) nennt, der Ciceros Clienten Quintius im 
Besit» seines gallüehen^) Landgutes schützte und dessen 
Münze C. Valer. Fla« Imperat. die Feldzeichen der Hastati 
und Principes zeigt ^) mit ad nov Victoria auf dem Avers. 

Derselbe Bömer wohl fahrt uns ein in eine dritte 
romanisirte Familie Galliens, die der Camilli von Aventicum, 
deren älteste Spur allerdings erst drei Geschlechter nach 
Caesar erscheint. Auf den vier ihnen geweihten Inschriften 
ist die Bede von: 

Valerius Camillus*) Orelli 360, MommsenlnscHelv. 192. 

Julms Camillus^) OrelU 363, Mommsen 179. 

Flavius Catnillus^) OreUi 344, Mommsen 142. 

1) Cic. pro P. Quintio c. VII : expulsus e praedio Quintius con- 
fugit ad C. Flaccum imperatorem, qui tum erat in proyincia. 

2) A. a. 0. quod in G«Uia gfestum est. 

3) Morelli Thes. Tab. 83, 19. 

4) C. Valer. C. F. Fab. Camillo quoi publice funus Haeduorum' 
Civitas et Helyet. decreverunt et Civitas Helvet* qua pagatim qua 
publice statuas decrevit luüa C. luli Gamilli f. Festilia ex testa- 
mento. 

5) . IVL . C . F . FAB . CAMILLO 
sAC ._AVÖ . MAG . TRIB • MIL 
lEG . nn -MACED - HAST - PVRA 
eT . CORONA - AVREA • DONATO 
aTI . CLAVDIO • CAESARE - AVG 
itER . CVM . AB . EO • EVOCATVS 
iN . BRITANNIA • MILITASSET 
cOL . PIA . FLAVIA • CONSTANS 
EMERITA . HELVETIOR 

EX • D • D 
Die AnfangsbuGhstaben von MommBcn ergänzt. 

6) C. Flayio Camill. n vir. Col. Hei. flamin. Augosti quem 
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Appian (Bell. Civ. m, 98) belehrt uns, dass dfer Name 
Camillus celtisch ist, denn er kennt einen Kelvahr davadvfig 
Käfidlog. Wer denkt dabei nicht sogleieh an den gallischen 
Kriegsgott Camulus ? Unter ächten Römern gab es nur 
Ovinii Camilli und Furii Camilii. Die auffallenden Voraanaen 
d^er von Aventicum, unter denen sich zwei kai8erIich»G«i- 
tilnamken befinden, sind also die der patronisirenden Magistrate 
und leitet uns der des C- Valerius Camillus wohl auf jenen 
C. Yaleritts Flaccus imp. zurück, der in Gallien die Civität 
ertheilte. Natürlich bleibt es vorerst nichts als Vermuthnngy 
wenn ich mir sage : So gut als den Vater jenes Fürsten, der 
Heivier Valerius Caburus konnte er auch den Ahnherrn ^ed 
in der Inschrift erwähnten Helvetiers Valerius Camillus zum 
Römer stempeln. Weder der Heivier noch dei* Helvetier 
gehörte damals zum strengen römischen ProvinziaJverbande, 
sie waren blos Gastfreunde des Feldherm?). Die auf den 



' 1 1 



ordo patronum civitatis, oooptavii ekpm ob merita eins erga rem 
publicam scbolam et statuas decrenit, . vikani Ebo^odunensesianiico 
et patzx>nd.L Mit Bild Zweier Palmen. 

1) Herr Ad» Pdetei hat die Güte mir zu Bohreiben'.iYotre idea 
d-une a£&nite de Camillus aveo Camulus, Marsy le fort (en irland. 
camh.) est tres probable. 

2) Nach der Beobachtung, dass Gesetzt in der Hegel erst 
dann gegeben werden, wenn ihr Grandsatz grell übertreten worden, 
kann man vermnthen, dass jiäne Clatisel, womit diei «Helvetier und 
einige Gallier in ihrem Bündniss . mit den Bomern die Aufnahme 
ihrer Landsleute in's römische Bürgerrecht sich verbaten (Cic. pro 
Balbo c. 14), erst dann beigefügt wurde, .als Valerius Flaccus seine 
Aufnahmen schon durchgesetzt hatte. Cic. pro Balbo ward 698 ge- 
halten, während Caesar in GalHen war, ^Iso jedenfalls nach der 
Thätigkeit des Ydl. Saccus daäelbst. Die Bede besagt : Quaedam 
foedera extant ut Germanorumi — .Hel^Uorum, — nonnuUorum item 
ex Gallia barbarorum^ quosTim in ioederibus '««Hptikm est» .))eAqiu& 
eomm & nobiü civis.recipiitwr. . • /. , ; j . ; . 
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Valerius Camillus bezügliche Inschrift^) erklärt Hafler für 
eine von den ältesten, wenigstens aus dem Zeitalter des 
Claudius, denn, sagt er, auf derselben geschieht nicht der 
römischen Colonie zu Aventicum, sondern blos der Civitas 
Haeduorum und der Civitas Helvetioinim Meldung und der 
dabei vorkommende Ausdruck qua pagatim passt vortrefflich 
zu Caesars: Omnis Helvetiorum civitas in quattuor pagos 
divisa est*). 

Hinter dem Namen ihres römischen Patrons scheinen 
die Gallier ihren frühem als Cognomen fortgeführt zu haben ; 
eine Ansieht welche Herr Ad. Pictet mit mir theilt, jener 
Celtologe ersten Eanges, welcher jetzt speciell mit dem Studium 
der gallischen Eigennamen beschäftigt ist ^). Bei Lyon wurde 
der bekannte Altar des Augustus eingeweiht durch den 
Priester C. Julius Vercondaris Dubius Aeduus (Liv. epitom. 
137). Gewiss wie unser C. Jul. Camillus ein Gallier, dem 
der kaiserliche Familienname der Julier geschenkt wurcle, 
und dessen früherer in der Landessprache Schwarz von dem 
grossen Eichwald hiegs, nach der üebersetzung welche Herr 
Pictet die Güte hatte mir mitzutheflen *). So erklärt es' sich 



1) S. 61 Anm. 4. 

2) B. G. I, 12. 

8) Daö Kapitel seiner Arbeit, welches die von Thieren abge- 
leiteten Namen behandelt, erschien jüngst in der Revne arch4ol. 
October 1864. 

4) Ihre Idee, so schreibt er, über die Cognomina scheint mir 
begründet. Besonders Camillns findet sich noch als Franenname im 
cymrischen Camell. Meinerseits habe ich auch gar keinen Zweifel 
über den celtischen Charakter des andern, den Sie erwähnen, und 
glaube sogar ihn mit ziemlicher Gewissheit übersetzen zn kömaen. 
Aber muss man diesen Namen theilen, wie Sie thun, Yercondari 
Dubio Aeduo oder darin nur einen zusammengefeetzten sehen, Yer- 
condaridubius, wie iöh ihn oft geschrieben finde?' Da« ist ein« Fl'Ä^e,' 
welche die Vergleichung der Handschriften entsoh^dea müss, aber 
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nun auch warum die scheinbar verschiedenen gentes ange- 
hörigen Camilli Helvetiens doch mit einander verwandt waren, 
indem eine Julia C. Julii Camilli filia, kraft Testaments dem 
t\ Valerius Camillus eine Mannortafel setzt ')• 

Hochangesehen muss diese Familie gewesen sein. Dem 
C. Valerius Camillus veranstalteten die Aeduer und Helvetier 
auf öffentliche Kosten das Leichenbegängniss und die Völker- 
schaft der Helvetier errichtete ihm Bildsäulen sowohl im 
Namen der einzehien Gaue als der Gesammtheit. 

C. Jul. Camillus erhielt von der Colonie Aventicum auf 
Beschluss des Stadtrathes (Decuriones) eine Gedächtnisstafel, 



sie ändert nichts Wesentliches an der wahrscheinlichen Etymologie. 
Ich zertheile den Namen in Ver-con-dari-dubius. Alle diese Elemente 
sind celtisch. Das dubius am Ende entspricht dem irländischen 
dubh schwarz, welches oft sowohl einzeln (Dubh = Schwarz Lenoir 
u. s.w.) als in Compositis begegnet, z.B. Dubhcenn oder Cenndubh 
Schwarzkopf in Mannemamen. Das Ver im Anfang ist das wohlbe- 
kannte intensive Präfix der Gallier = cymr. gpier, guor in Verein- 
getorixy Veroombogins, Yerjugodumnus, Yerfienietam (fanum ingens) 
etc. Das con-dari in der Mitte findet seine vollkommene Analogie 
in dem galatischen Compositum Tarcondarius (Caes. B. G. lU, 4), 
wo tar ein Präfix (trans) ist, oft mit ähnlichem Sinn, wie ver. Je- 
nes finde ich überdies als Mannsname im irländischen Condere, Cou- 
nere der Chroniken und des Martyrologiums von Denegal. Auch in 
Ortsnamen kommt es vor, Condeire, Condoine, und bezeichnet einen 
Eichwald, quercetum, genauer cum-querceto. Zu veFgleichen der 
französische Mannsname Lachenaie. Deire, doire, Eichwald (ursprüng- 
licl^ daria) kommt von dair, Eiche, und ist zu erkennen in des Pto- 
lemaeus daQioQiyov der Yeneter als Fürth des Eichwaldes. Kurz 
Yercondaridubius scheint mir zu bedeuten: Lenoir de la grande 
chenaie, Schwarz' vom grossen Eichwald, was noch die Analogie des 
irischen Mannsnamens unterstützt: dubh dara, Schwarz von der 
Eiche. 

1) Siehe S. 61 Anm. 4. Ihr gilt auch Momms. 143, Orell. 345 
luliae C. lulü Camilli filiae Festillae flaminicae primae Aug. vicinae 
optimae ob egregia eius merita vikani Eburodun. 
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worauf der militärischen Aoszeichnungen Meldung geschah, 
die er vom Kaiser Claudius erhielt, als er nach vollendeter 
Dienstzeit wieder unter die Fahnen gerufen als Militärtribun 
der vierten Legion mit dem Zunamen Macedonica den bri- 
tamiischen Feldzug (43 — 50 n. Chr.) mitgemacht hatte. 

G. Flavius Camillus, einer der beiden Consuln des Senates 
vop Aventicum (Duumvir CoL HeL), wird als Freund und 
Patron der Bürger von Ebrodunum (Yverdun) von dem 
Senat dieser Stadt zum Ehrenmitglied ernannt und w^en 
seiner Verdienste mit einer (wahrscheinlich von ihm be- 
nannten) Gemeindehalle (Schola nach Orelli so viel als, ein 
Casino) und einer Bildsäule beehrt. 

Julia Festilla, Tochter des Julius Camillus, erhielt von 
den Bürgern Ebrodunums eine Ehrentafel wegen ihrer Ver- 
dienste. Sie nennen sie auf derselben ihre treffliche Nach- 
barin : vicina optima. 

Sie wohnte vielleicht in Aventicum ^) oder besass eine 
Villa in der Nähe Ebrodunums, bemerkt hierzu Studer. 
Wenn sie diese Villa von C. Valerius Camillus geerbt hat, 
dessen TestamentsvoUstreckerin sie war, so kann man an 
das nähe bei Ebrodunum gelegene Valeyres denken, unter 
ürsin's, wo ein römischer Stein sich erhalten hat*) und von 
welchem Haller ^) vermuthet, es möge seinen Namen einem 
Römer Valerius verdanken. 

Ein Grundbesitzer von Valeyres der bekannte Archäolog 
von Baustetten, belehrt mich, dass es drei Dörfer dieses Namens 
gibt, alle in der Jfähe von Yverdun und alle mit römischen 
Resten. Säulen, Trümmer von Statuen, Münzen und ein 
niedlicher Ziegenbock von Bronze mit Inschrift (Momms. 137) 



1) Ueber die Familie CamiUus zu Aventicum. Historische 
Zeitung etc. Bern 1854. IX, 65. 

2) Mommsen 145. 

3) Helvet. unter den Römern. 11 p. 224. 348. 

5 
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fanden sich in dem Yaleyres nnter IJrsins, dessen starke 
Gnindmanem ein Castell andeuten, das von dieser Höhe 
herab Yverdun und die Umgegend beherrschte. Im alten 
Gastell der Stadt selbst, jetzt dem Kirchhof, fanden sich die 
Steine der Julia Festilla und des C. Flav. Camill. (Rochat 
antiquit6s d'Yverdun). 

Ebenso bedeutend als diese nationalen Ehrenzeichen 
sind die, welche die Camilh von dem römischen Kaiserhause 
erhielten, an welches ihre Vornamen Julius und Flavius sie 
förmlich anscUiessen. Ein Priesterthum des Augustus be- 
kleideten C. Flavius (Flamen) und Julia Festilla (prima 
flaminica). 

Vielleicht mag das Folgende Aufechluss geben über den 
Ursprung dieser kaiserlichen Gunst. 

Als an den verhängnissvollen Iden des März (710) 
Caesar zögerte in den Senat zu gehen, drängte sich ein 
jüngerer Mann ^) an ihn heran, sein bester Flottenofficier, 
sein erster Freund *) und sein zweiter Erbe, jetzt aber einer 
der Verschworenen. Der Senat werde wohl warten müssen, 
sagte er, bis Calpumia bessere Träume habe und somit er- 
griff er den Diktator bei der Hand und führte ihn hinaus. 
Nach dem Mord finden wir diesen Decimus Brutus Albinus 
als Statthalter des cisalpinischen Galliens von Antonius in 
Mutina belagert; dann durch die Consuln nebst Octavian 
entsetzt und vom Senat mit der Verfolgung des geschlagenen 
Antonius beauftragt. Aber während dieser durch den Abfall 
des Lepidus, das Einverständniss mit Octavian und den 
Zuzug des Asinius PoUio verstärkt wurde, fiel durch des 
letzteren Vermittlung auch Munatius Plancus vom Senate 
ab und Brutus fand sich mit 10 Legionen der mehr als 
doppelten Anzahl gegenüber. Die vier kriegsgeübten seiner 



1) Sieben Jahre vorher heisst ihn Caesar adulescens B.G.yn,9. 

2) Yelleius 11, 64 : primus onmium amicorum. 
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Legionen, sagt Appian ^), hatten in der Belagerang läehr an 
Hunger gelitte und waren noch krank ; die sechs andern 
waren unerfahrene Bekruten. Er verzichtete nun auf den 
Kampf und beschloss zu Marcus Brutus nach Macedonien 
sieh durch zu schlagen überBavenna undAquileia. Da aber 
in dieser Richtung Octavian heranzog [zum Consul erwählt 
am 19. August 711 verliess er Born und zog nach GaUia 
Cisalpina], so entwarf er einen langem und schwimgeren 
Plan, nämhch den Bhein zu überschreiten und über die 
wilden Barbaren hinweg zu dringen, ßaqßaQovg vTtsQel^eiv. 
Darum verhessen ihn aus Mangel und Müdigkeit zuerst die 
Rekruten und stiessen zu Octavian, nach ihnen die vier 
Legionen Veteranen, welche sich zu Antonius schlugen, und 
die übrige Menge ausser seiner Leibwache von celtischen 
Reitern. Auch von diesen enthess er jeden der wollte in die 
Heimath, theilte ihnen von dem vorhandenen Gelde aus, und 
strebte mit nur 300 dem Rheine zu. Er wurde erschlagen 
von den Sequanem sagt Orosius ^), von dem Sequaner Capenus 
sagt der Epitomator des Livius (CXX). Beides kommt auf 
dasselbe heraus, wenn man die übrigen Nachrichten vergleicht, 
dass er seinen Tod fand in dem Gebiet eines Mannes, dem 
er viel Gutes gethan^), in dem Hause eines Gastfreundes 
und angesehenen Edlen *), dem Haupt eines celtischen Clans ^). 
Sollte es uns möglich sein die Lage dieser sequanischen 
Grafschaft ausfindig zu machen? 

Der Abfall der Armee muss noch in Oberitalien statt- 
gefunden haben ; wo rechts Octavian drohte und die Ueber- 
läufer aufnahm, links Antonius und mitten durch nur noch 



1) B. c. m, 97. 

2) Gros. VI, 18. 

3) Appian. B. C. m, 198. ' 

4) Yelleius 1, 64 : in hospitia. cuiusdam nobilis viri domo. 

5) Appian. a.a.O. KeXzwv ßwaatr^g ov to ^S-vos ^y. 
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der Pass der Salasser frei war, durch welchen nach Strabo ^) 
Brutus die Flucht ergriff und aus dessen Hauptort Eporedia 
(Ivrea) sein vorletzter Brief an Cicero ^) datirt ist. Dieser 
Brief ist zwar vom 24. Mai und jetzt war es Ende August oder 
September. Damals hielt er sich mit seiner ganzen Armee 
in diesem Pass, mit dem von Cicero nur halb gebilligten 
Entschluss, wo immer möglich in Italien zu bleiben*), und 
dem Antonius den Uebergang über die Alpen zu verlegen 
im EinverstÄndniss mit Plauens, der am 15. Mai schrieb 
(Cic. fam. X, 15) : si latro rursus in Italiam se recipere coeperit, 
Bruti erit officium occurrere ei. Aber am 29. Mai meldet 
Lepidus dem Senat seinen eigenen Abfall ^). Gegen ihn hofft 
am letzten Juni noch Cicero^) auf die beiden designirten 
Consuln Munatius Plauens und D. Brutus, und nach der 
Vereinigung ihrer beiden Heere schrieb letzterer an den Senat, 
er hoffe nun den Antonius wie ein Wild au jagen ^). Allein 
jetzt im Juli oder August muss sein College ihn verlassen 
und verrathen haben (Vellei. H. 64 : desertus primo a Planco, 
post etiam insidüsi^eius petitus), welcher zwischen ihm und 
Antonius stehend bisher seine Linke gegen jenen gedeckt 
hatte. Es geschah dies gerade, als Brutus den Octavian hatte 
angreifen wollen (Dio Cass. 46, 53), gewisö" von Gallia cisal- 
pina aus. Wenn er nun aber sich entschloss, der üebermacht 
zu weichen und mit seinem Heer über den Bhein zu ziehen, 



1) Strabo IV, 6. 

2) Ad famil. XI, 28. 

8) A. a. 0. Ego ut antea scripsi in ItaHa morabor und Tags 
zuvor: Ego nisi fiecesse faerit ex Italia non excedam. Eporedia. 
ibid. 20. 

4) Cic. ad fam. X, 85. 

5) adfain.Xn,10 : Lepido oppositos consales designatos babemus. 

6) App. B. C. in, 81: lIXayxos nQoaeyivsro fieta tov oIxeCov 
aTQOTOVf xal 6 JixfJLOS iTt^areXle ry ßovly rov ulvrdviov aXtofisvov xv-^ 
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80 sah er an der Stelle des spätem Aosta zwei Wege vor sich. 
»Der Pass durch die Salasser nach Lugdunum, sagt Strabo, 
ist doppelt, der eine durch die Centronen [über Vienna] 
fahrbar aber länger, der andere über den Poeninus ist steü 
und eng, für Wagen nicht zugänglich*). Auf den ersten 
Blick scheint es als habe er jenen bequemem Weg einge- 
schlagen, schon weil es der einzige Heerweg war, aber auch 
weil er dann auf der Strasse von Lugdunum nach dem Rhein 
das Sequanerland berühren musste, in welchem er seinen 
Tod fand, und aus dessen Hauptstadt Vesontio die Strasse 
(Itinerar. Antonini) nach jenem Flusse lief. Allein sowohl auf 
diesem als auf dem kürzeren dem Strabo ebenfalls bekannten *) 
Wege über Genf (die Etappen ungefähr bei Antonin) nach 
Vesontio hätte er das Thal der Isöre bei Bergintrum 
(Bourg St. Maurice) berühren müssen, an welcher schon am 
4. Juni Munatius stand und die Brücken abwarf *) ; die letzte 
datirte Nachricht über Bmtus ist, dass Munatius am 6. Juni 
ihn auf den 9. an der Isfere* erwartete*), — freilich damals 
noch als Freund und College, jetzt aber bildete er die Vor- 
hut des Antonius. Es bheb also dem Bmtus nichts anderes 
übrig als geradeaus über den Mons Poeninus zu gehen, 
freilich im September eine schwierige Aufgabe, aber Napoleon 
hat denselben grossen St. Bernhard im Mai mit einer Armee 
und Artillerie überschritten, und Brutus dachte dabei wohl 
an Caesar, der auch mit Truppen in der strengsten Jahres- 
zeit und bei 6 Fuss hohem Schnee^ über die Cevennen 



1) IV, 6 §. 7. 

2) IV, 6 §. 11 : diaßcmi — tt^v Arifiiwav xaX t« *Elovrj[tCtav niSCa 
xavrevd'ev ^is ^ijxoavohs ini^eaig Sim tov ^Ioqu oQovg. 

3) Cic. adfam. X,23: pridienonas lunias omnes copias Isaram 
traieci pontesque intermpi. 

4) A. a. 0. 

6) B. Gall. Vn, 8. 
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gegangen war. Dass er da seine Legionen noch hatte, erhellt 
wohl aus dem Umstand, dass Strabo es der Mühe werth 
hält zu melden, er habe den Salassem für jeden Mann 
eine Drachme (einen Franken) Weggeld erlegen müssen ; für 
einen Mann wie Brutus, der einst acht MiUicmen besass, und 
trotz seiner Jetzt knappen Umstände noch eine Eriegskasse 
zu vertheilen hatte, wäre dies eine Bagatelle gewesen, warn 
es sich nur um 300 Reiter gehandelt hätte. Allein hier, 
Angesi(äits der schneeigen Höhen des St. Bernhard, mag 
seinen Rekruten der Muth ausgegangen sein, we^en des 
schwierigenAuswegs(a7ro^/a^)undder Müdigkeit« (xafiaTov); 
hier löste die Armee sich auf. 

Mit blos. 300 gallischen Reitern giog es mm über den 
Berg und über Octodurus (Martigny), Pennilucus (NoTÜle), 
Vibiscum^) dem Rheine zu und gleichzeitig dem gallischen 
Sequanerland. Zweimal bei Vibiscum oder vier Stunden weiter 
bei Lousonium theilte sich schon in der Römerzeit die Strasse 
einerseits nach dem Rhein, anderseits nach Besan^on. Dort 
oder wo zu Brutus Zeit der Scheideweg war, musste es seinen 
Begleitern klar werden, welche unmögliche Angabe er ihnen 
zumuthete, nämlich ihrer blos 300 durch die Barbaren und 
über den Rhein bis nach Macedonien sieh durchzuschlagen. 
»Da aber der Rhein mit Wenigen schwer zu überschreiten 
ist, sagt Appiw^), so wurde er auch von den 300 Reitern 
verlassen mit Ausnahme von zehn. Er nahm nun keltische 



ii I ■ 1 1 1 . 



1) Die auf Caesars Befehl 57 v. Chr. über den grossen St. 
Bernhard angelegte Eunststrasse lief natürlich naph Martigny 
stromabwärts an den See, alsdann an dessen nördlichem Ufer herum 
nach Nyon, dessen Gründung ohne Zweifel mit diesem Strassenbau 
in Verbindung steht. Th, Mommsen die Schweiz in röm« Zeit S. 23. 
Uebrigens kann die lulia equestris auch wohl von Augustus g^gran* 
det sein. 

2) B. C. m, 97. 
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Tracht an, und da er auch die Sprache kannte [er war von 
Caesar selbst zum Statthalter Galliens eingesetzt worden], 
so schlüpfte er mit jenen durch, nicht mehr auf dem weitem 
Umwege, sondern gerade auf Aquileia zu«. 

Aus diesen Worten scheint hervorzugehen, dass er erst 
nach dem Bheinubergang umkam. Allein jenseits des Rheins 
gab es keine Sequaner. Denkt man sich hingegen die Sache 
so, dass bei dem Bekanntwerden seines Vorhabens seine 
gallischen Heiter am Scheideweg nach ihrer Heimath oder 
dem Rhein, sei es in Vibiscum sei es in Lousonium [die 
Strasse, welche sich hier scheidet ist die ältere], ihn verliessen, 
so fährte ihn, der verkleidet nach Aquileia fliehen wollte, 
die Strasse, sei es über Minnidunum sei es über Urba und 
Ebrodunum, beidemal nach Aventicum in der Richtung von 
Aquileia und dem diesseits des Rheines einzig möglichen 
rhätischen Pass^: denn unerkannt hätte er jetzt kaum 
durch den salassischen zurück gekonnt. An beiden Orten 
aber in Ebrodunum und Aventicum finden wir eine gallische 
Famiüe mächtig, welche den Namen sdnes Mörders trägt, 
und die von den Nachkommen Gaesar's in einer Weise geehrt 
wurde, wie es sich für den Rächer seines Todes ziemte. 
Gameltts.hdsst diesen Mörder Velleius^), Kapiiilog^) heisst 
ihn Appian. Das ist der Name unsere Inschriften von Aven- 
thes*) und Yverdun ^). GamiU ist nach Pictet ein cymrischer 



1) Strabo IV, 6 § 12 : eha t^v vniQßaaiv 6m Salaaaav, riiagnip 

2) n, 64. 

3) B. C. m, 198. 

4) Oben S. 61 die des C. Valer. Camillus (Mommsen 192) und 
des C. lul. Cam. (Mommsen 179). 

5) Oben die des C. Flav! Camill. und die der Iiüia Festilla, 
Tochter des in der Inschrift von Ayentioum (oben nach Monuns. 179) 
genannten G. lul. Camillus. 
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Fraueimame ^) und weniger romanisirt als unsere obgenannten 
Camilli mögen der L. Camillius von Yverdun*) und der 
L. Camillius Faustus von Avenches (Momms. 187) sich mit 
ihrem unsprünglichen Gentilnamen geben, welchen man eben- 
falls erkennt auf den verstümmelten Steinen von Avenches 
(Momms. 167) Camill. lucund V. S. L. M. und (Momm. 160) 
Geni. Camill. Es sind also fünf Steine von Aventicum und 
drei von Ebrodunum, die dieser Familie gedenken. 

Streng genommen lag damals allerdings Aventicum 
nicht in Sequanien, obwohl Ptolemaeus, die Verhältnisse seiner 
Zeit mit frühem verwechsehid, es dazu rechnet. Ich ver- 
muthe, derselbe Irtthum ist dem Orosius ") und dem Auszügler 
desLivius begegnet, denen wir die Bezeichnung des Mörders 
als emes Sequaners verdanken. 

»Er ist in den Alpen gefangen worden,' und nicht in 
dem Lande der Sequaner inGaUiena, sagt Druman^). Allein 
wo gäbe es ausser GaUien und in den Alpen einen oeltüchen 
Oau (Appian), der zur Noth auch Sequanisch heissen konnte, 
wenn nicht den von Aventicum ? 

Auch in dem keineswegs unmöglichen Fall, dass Brutus 
durch das Thal der J&hre sich durchschlug und Besangon 
erreichte, so fiihrte, wenn zwischen dieser Stadt und dem 
Bheine seme Reiter ihn verliessen, seine Flucht gegen den 
rhätischen Pass ihn jedenfalls durch die Ebene zwischen dem 
Jura und den Alpen, und sicher durch die Gegend von Ebro- 
dunum und Aventicum, falls er auf der alten Strasse bei 
ürba den Jura hinunter stieg. 



1) Brienich. 

2) Marti Caturigi Camili AFTOIVS (Studer Hest L. CamiliuB 
Aetolus) templum a novo in . . ituit. Historische Zeitung von Bern. 
1854. 7. 

3) Schon lange vor ihm schreibt Eutrop. Eist. Born. VI, 10 
HelvetioB qui nnnc Sequani appellantur. 

4) Geschichte Borns I, 858* 
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»Er hoflfte mit seiner schwachen Begleitung unerkannt 
zu bleiben. Allein von Bäubem gefangen und gebunden, 
fragte er, wess celtischen Dynasten dieser Stamm sei.« Des 
CamiUus hiess es, und da er dem Gamillus viel Gutes ge- 
than [doch wohl als Statthalter von Gallien], so wünschte 
er vor ihn geführt zu werden. Da dieser den Gefangenen 
sah, nahm er *ihn zum Scheine freundlich auf, und fuhr die 
an, welche aus Unwissenheit einen so bedeutenden Mann 
gebunden hätten, heimlich aber sandte er an Antonius 
u. s. w. ^). Man weiss, dass Brutus nicht gerade männlich 
gestorben ist. 

Bern im Februar 1865. 

J. Zündel« 



1) Appian B. C. 111,98. 



5. (bpplHvx ßa\M(^nm ? 

Der Umstand, dass noch immer über das »oppidum 
Batavorumtt in-Tacit. Hist. V, 19 gestritten wird, und F. lütter 
unlängst in diesen Jahrbüchern Batavodurum zu schreiben 
vorschlug statt Batavorum, dient mir zum Antriebe, eine 
schon seit mehreren Jahrzehnten gehegte Ansicht hier etwas 
ausführlicher zu entwickeln. Wichtig ist freilich die Sache 
nicht. Ich weiss keine Deutung vorzubringen, durch welche 
die Geschichte des Batavischen Krieges, in der die bestrittene 
Stelle eingeflochten ist, wesentlich gewänne; und auch für 
die alte Geographie mag es wenig verschlagen, ob neben 
Batavodurum noch ein anderes oppidum Batavorum bestanden 
habe, und welchem heutigen Orte etwa dieses oppidum 
Batavorum entspreche. In der Kunde unseres Alterthums 
aber, und namentlich in einer Quelle wie diese, ist keine 
auf Klarstellung und Aufhellung des Textes verwendete 
Mühe verloren. Mir wenigstens gehet die Lust dazu nie aus ; 
und unter den rheinischen Forschem werden sich, wie ich 
hoflfe, noch manche finden, welche mit Befriedigung von 
dieser Untersuchung Kenntniss nehmen, sollte sie auch zu 
dem negativen Ergebniss führen, dass der alten Geographie 
jenes oppidum Batavorum ganz auszulöschen sei, und dass 
namentlich Tacitus an der vorerwähnten Stelle weder von 
einem oppidum Batavorum noch von Batavodurum rede. 
Ich bin nämlich wirklich der Ansicht, dass in den Worten 
des grossen Geschichtschreibers »non tamen ausus oppidum 
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Batavorom armis taeri« das Wort Batavorum nicht mit oppi* 
dum, sondern mit armü zu veürbiiuien sei; der Eünn w&re 

riach nicht dieser : »er getraute sich aber nidit, die Stadt 
Bataver mit seinem Heere zu behaupten«, — sondern 
wir hätten vielmehr so zu übersetzen: »er getraute sich aber 
nicht, die Stadt (oder die Veste) mit dem Heere der Bataver 
zu behaupten^). 

Sprachlich ist offenbar die eine Deutung so zulässig, 
wie die andere ; und welche die richtige sei, k»jin nur aus 
dem Zusammenhange der Erzählung ersehen werden. Wir 
müssen das 19. Cap. besonders in seinem Yerhältniss zum 
18. Cap. prüfen ; aber auch einem flüchtigen Rückblicke auf 
den bisherigen Verlauf des Batavischen Krieges dürfen wir, 
um sicher zu gehen, uns nicht entziehen. 

Der Batavische Krieg ging von dem Volke aus, nach 
dem wir ihn benennen ; es betheüigten sidi an dem Kampfe 
mit Bom auch andere Stämme, ostrheinische und west* 
rheinische; aber diese standen nur in zweiter Beihe. Jene 
Batavi waren von germanischem Ursprünge; aber schon seit 
des Drusus Zeiten standen sie in einem ehrenvollen Bundes* 
Verhältnisse zu Rom ; in dieser langen Zeit scheine» sie von 
römischem Wesen bereits dergestalt berührt worden zu sein, 
dass sie von den Bewohnern ihrer Stammsitze deutlich genug 
abstachen. Sie werden uns nur unto* römischen Personen- 
namen bekannt (Claudius CiviUs, Julius Paulus, Claudius 
Labeo, Julius Briganticus, Verax und Tutor) ; der lange Dienst 



1) Obgleich dieselbe Auffassung dieser Worte schon Ton 0- H. 
Walther in seiner Ausgabe des Tacitus vorgetragen und von Andern, 
z. B. von JST. Völlcer ('Der Freiheitskampf der Bataver' II S. 144), mit 
Recht bekämpft ist, so hat der Vorstand unseres Vereins der hier 
folgenden Abhandlung doch einen Platz einräumen wollen, um über 
eine viel bestrittene Stelle die Stimmen möglidist vollständig v*er- 
nehaieiL £a lassen. Die Badaetion» 
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in römischen Heeren muss sie, obschon ihre Gehörten ge- 
sondert unter eignen Fürsten kämpften, mit der lateinischen 
Sprache vertraut gemacht haben, durch die ja an den meis 
Orten auch der Verkehr mit den Landesbewohnem v 
mittelt wurde. Dennoch hatte dieser ruhmreiche Stamm 
weit mehr, als der der Ubier, seine germanische Art und 
Ehre gewahrt. Der sich hieraus ergebenden Mittelstellung 
zwischen dem geknechteten Gallien und dem freien Germanien 
entsprach auch der Wohnsitz der Batayi. Sie wohnten fast 
allein auf einer durch die Bheinarme gebildeten Insel, so 
dass man sie mit gleichem Hechte zu Gallien und zu Ger- 
manien zählen, dem Römischen Beiche oder dem Auslande 
hätte zutheilen können. Die Bömer ireilich rechneten meist 
geographisch die Insel zu Oallien. Demgemäss und nach 
der politischen Stellung der Batavi werden diese also auch 
in den geschichtlichen Quellen in der Kegel nicht als Germani 
bezeichnet, den germanischen Völkern vielmehr oder was 
gleichbedeutend, den Transrhenanis, entgegengestellt. Auch 
während des ganzen Krieges betrachtete Civilis, der Führer 
der Batavi, sich weder als einen Gallier, noch als einen 
Germanen. Gallien und Germanien war er zwar bemüht, 
gegen die römische Macht zu bewaffnen; aber er stellte 
keineswegs seine Batavi den sich erhebenden gallischen Völkern 
gleich; sein letztes Ziel war, an der Römer Stelle die Gallier 
selbst zu beherrschen, und zwar mit Hülfe der Germanen, 
die ihrerseits sich wieder mit ihm ähnlich, wie mit den 
gallischen Stämmen, verbündeten. 

Merkwürdig, wie im 4. Buche der Hist, gleich bei dem 
Ausbruche des Krieges, der ^ermanwcAö Name nacheinander 
in drei verschiedenen Bedeutungen gebraucht wird. Am Ende 
des 15. Cap. sind unter Germani die westrheiuischen, ziemlich 
abhängigen Bundesgenossen der Römer, die Tungri und deren 
Nachbarn verstanden. Unmittelbar darauf nennt Tacitus die 
Batavi und Cannin^ates Germani, des ihrer Abstammung 
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anhaftenden Volkscharacters wegen (leata hello gens). Im 
folgenden Cap. aher erscheinen die Germanen den Batavis 
entgegengesetzt; die Bewohner des rechten Rheinnfers, des 
eigentlichen Germaniens sind hier gemeint ; Germanien zeigt 
sich bereit, den siegreichen Batavern sich zu verbünden. 
Aehnlich heisst es im 21. Gap. vonCivihs: incensos ira uni- 
versam Batavorom gentem in arma rapit. junguntur Bructeri 
Tencterique, et excita nuntiis Germania ad praedam famam* 
que. Gegen diese vereinigten Kriegsdrohmigen suchten die 
römischen, aus dem Batavischen Gebiete vertriebenen Legionen 
Schutz in Xanten ^), damals Fetera ccuira oder auch schlecht- 
hin Fetera genannt; und von diesem Orte wird sich nun- 
mehr unsere Untersuchung nicht mehr abwenden. Wall und 
Mauren umgeben dieses grosse Lager ; vor dem Lager noch 
lag eine städtische Ortschaft, in modum Mumcipii exstructa, 
welche die Römer jetzt plünderten und zerstörten, damit 
nicht der Feind davon Vortheil zöge (Cap. 22 pr.). CiviBs 
mit seinen Batavis erscheint bei der Belagerung dieses Ortes 
wieder getrennt von den Heerhaufen der Germani (22 med.). 
Batavi Transrhenanique — sibi quaeque gens consistunt 
(23). Und so geht es fort durch den ganzen Krieg, der 
sich, nachdem dieser feste Platz endlich gefallen, durch ganz 
Belgien und einen grossen Theil von GaUien wälzt, und dann 
wieder zurück bis zum Niederrhein, wo nun die Batavi und 
Germani in diesem nämUchen festen Platze in Vetera eine 
Zuflucht finden. Von entlegenen Kämpfen mag hier nur die 
Niederlage Erwähnung finden, welche die Batavi und Germani 
im Lande der Treveri erlitten hatten, und deren Civilis 
selbst gedenkt in seiner Anrede an die von Neuem bei Yetera 
in den Kampf rückenden Bundesgenossen. Jene Niederlage 
verschuldeten, im Gegensatz zu den Batavia, die Germani. 
Diese kämpften hauptsächhch aus Beutelust, während die 



1) Nioht in Xanten, sondern im Lager bei Birten. Die Bed* 
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Batavi nach dem Siegesruhm strebten ; und die vorschnelle 
Plünderung gereichte den Germanen zum Verderben (4, 78). 
Daran erinnerte, wie gesagt, CiviBs beide Theile, als der neue 
Kampf in Vetera bevorstand : den Germanen habe im Trier- 
sehen Kampfe ihr eigener Sieg Schaden gebracht, indem sie 
zu früh sich der Plünderung ergeben (5, 17). Auch hier 
in Vetera Standen die Verbündeten abermals in getrennten 
Schaaren* Sie waren zwar alle in und bei der Veste Vetera 
vereinigt, theils wegen der schätzenden Oertlichkeät, theils 
weil Civilis die Seinigen auf demselben Boden kämpfen lassen 
woUte, wo sie im Anfange des Krieges die römischen Legio- 
nen vernichtet hatten. Von der Mosel abwärts bis tief in's 
Niederland hinein hatte er keinen Widerstand mehr gewagt; 
hier aber fasste er festen Fuss, und die römischen Legionen 
unter Cferiaüs folgten ihm. Die Gegend war von Natur sehr 
feucht; ausserdem hatte Civilis einen Damm in den Ehein 
hinein aufwerfen lassen, durch den gehemmt ein Theil des 
Stromes sich über die Felder ergoss (5, 14). Der theilweise 
im Wasser geführte Kampf war in einem ersten Gefechte 
den Römern sehr unbequem. Am nächsten Tage sollte es 
zur entscheidenden Schlacht kommen. Civilis stellt das Heer 
auf; rechts stehm die Batavi und Gugemi, und zwar die 
letzteren auf dem äussersten rechten Flügel, links am Strome 
stdien die Transrhenani. Zu ihnen spricht Civilis : stare 
Germanos Batavosque super vestigia gloriae, cineres ossaque 
legionum calcantes. Die Römer wagen sich nicht in den 
Sumpf; die näher dringenden Feinde setzen ihnen hart zu, 
ja ein Haufe der Bructeri (Germani transrhenani) ist dem 
in den Rhein, natürlich stromaufwärts, geführten Damme 
gefolgt, und dringt, von demselben abschwimmend, in die 
Seite der Römer. Da, sagt Tacitus, entstand Verwirrung, 
die Verbündeten der Römer werden zurückgeworfen ; aber 
die Legionen treten nun in den Kampf, hemmen den Feind, 
und die Schlacht zieht sich unentschieden in die Länge. 
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Inzwischen hatte ein batavisreher Ueberläufer sich erboträ, 
römische Beiterei mit Umgehmig des durch die Gugerm 
schlecht gehüteten linken Flügels, wo des Sumpfes Ende, in 
den Rücken der Angreifenden zu fähren. Das geschieht ; und 
da die Legionen an dem Geschrei wahrnehmen, dass die 
Beiter angelangt, stürzen sie sich auf die Qermaniy und 
diese weichend fliehen rheinwäHs. Die Römer, so meint 
Tacitus, würden einen entscheidenden Sieg gewonnen haben, 
wenn ihre Flotte bei der Hand gewesen wäre. So aber blieb 
es bei der Flucht der Germani (über den Rhein). Nicht 
einmal die Reiterei ya*folgte die Fliehenden (bis an den 
Strom) ; denn ein starker Regen brach ein, und die Nacht 
war nahe. Hiermit scUiesst das achtzehnte Gapitel, imd das 
folgende jßlhrt also fort : Postera die quarta decima tegio in 
superiorem provinciam Gallo Annio missa : Cerialis exercitum 
decuma ex Hispania legio supplevit. OiYili Chaucorum auxilia 
venere. Non tarnen ausus oppidum Batavorum armis tueri 
raptis, quae ferri poterant, ceteris injecto igni, in insulam 
concessit, gnarus, deesse nayes efflciendo ponti, neque exer- 
ätum romanum aliter transmissurum. Was besagen als^ 
diese Worte in solchem Zusammenhang? Cerialis und Civilis 
standen sich am anderen Tage in wenig veränderter Lage 
gegenüber. Ceriaüs musste eine Legion entsenden; eine 
andere, neu ankomm^de, nahm deren Stelle ein. Civilis war 
wohl emstweilen des Beistandes derj^iigen Germani (Bracteri?) 
beraubt^ wekhe Tags zuvor hauptsächlich in den Kampf 
gekommen, und zuletzt, durch List umzingelt, zarück ge- 
wichen waren. Sie sind höchstwahrscheinlich über den Rhein 
entkommen; denn was hätte wohl die Flotte Anderes thun* 
sollen, als diese auffangen ? Sie seihst werden wieder Schiffe 
zur Hand gehabt haben, wie im vorigen Jahre (4, 22), auf 
denen äe flüchteten. Aber sie konnten bald zurückkehren; 
und überdiess kamen eben jetzt neue Hilfsschaaren von den 
Chauci an. Civilis hätte also woU seine Stellung behaupten 
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können. Aber er fand das doch nicht rathsam : non tarnen 
aosus oppidom Batavorum armis tueri; er fand demiooh^ 
dass das batavische Heer das befestigte Lager jdcht wohl 
mehr behaupten könne; er beschloss, Yetera zu räumen; 
und die Folge davon war, dass er nun auch bis über die 
Waal, bis auf die Jnsula Batavorum, sich zurückziehen 
müsse, da bis dahin kein Ort mehr war, der eine hinreichend 
feste Stellung bot. Ebenso hatten im Anfange des Krieges 
die römischen Legionen, als sie aus der insula Batavorum 
fliehen mussten, nicht eher Halt gemacht, bis sie in die 
Mauern von Vetera einzogen. Es ist allerdings etwas auf- 
fallend, dass Tacitus das befestigte Lager von Vetera hier 
zum erstenmal oppidum nennt, und diesem Umstände ist es 
wohl zuzuschreiben, dass man oppidum Batavorum verbunden 
als einen anderen Ort betrachtet hat. Aber wie konnte es 
Tacitus einfallen, von irgend einem anderen, und gar von 
einem sonst ganz unbekannten Orte zu sag^, dass Civilis 
ihn nicht vertheidigt habe? Dass er Vetera aufgab, das war 
ein Ereigniss von hoher Bedeutung; gerade dieses konnte nicht 
mit Stillschweigen übergangen werden. Schon am Abend der 
Schlacht, wenn da Vetera geräumt worden wäre, ob das 
wohl in den Schlachtbericht aufgenommen worden wäre? 
Ihr von Augustus gegründetes grosses befestigtes Lager 
wieder zu erobern, war den Bömern die Hauptaufgabe. Nichts 
anderes hatte Civilis von den Legionen gefordert, als dass 
sie suam ripam, sua castra sanguine hostium recuperarent. 
Hätten die Römer diese Veste mit Gewalt eingenommen, so 
wäre diess zugleich ein glänzender Sieg gewesen. In Wahr- 
heit aber werden die Batavi am Abend der Schlacht ruhig 
in die Veste zurückgezogen sein ; der grosse, den Bömern 
unwegsame Sumpf deckte ihre Stellung. Die vom Bheindamm 
hinübergeschwommenen Germani waren jenseits des Sumpfes 
siegreich vorgedrungen, dann gehemmt, endlich siegreich zu- 
rödtgeworfen worden. Das Geschrei der Reiter in ihrem 
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Rücken, wie es die Legionen ermuthigte, musste ihnen die 
grosse Gefährdung ihrer Stellung zeigen ; sie flohen, vielteidit 
mit ansehnlichem Verlust. Aber die Legionen und die Bun- 
desgenossen der Römer waren noch immer jenseits der Süm- 
pfe und die Reiter, in stürmischem Wetter, bei einbrechender 
Nacht haben sich ohne Zweifel auf demselben W^e, auf 
dem sie gekommen, schnell wieder zurückgezogen, um nicht 
selbst in die gefährlichste Lage zu kommen. Unbehelligt 
durch die Römer wii-d an einem der nächsten Tage Civilis 
aus Vetera, alles anzündend, was nicht mitgeftihrt werden 
konnte, in seine Heimath abgezogen sein, vielleicht einzig 
aus dem Grunde, weil die Stelle, wo die Sümpfe umgangen 
werden kondten, dem Feinde verrathen war. 

und warum sollte Tacitus Vetera hier nicht eine Stadt 
oder Veste (oppidum) nennen, wenn er auch zufällig diesen 
Ausdruck früher nicht gebraucht hat? Werden doch auch 
Köln und Mainz und andere Orte bald als oppida, bald als 
castra bezeichnet! erfahren wir doch durch Tacitus selbst, 
dass sogar hier wirklich vor den Mauren in Art eines Muni- 
cipii eine Ortschaft entstanden war, damals freilich verwüstet, 
im weiteren Verlauf des batavischen Krieges vielleicht wieder- 
hergestellt ! Ich vermuthe aber, dass diese Ortschaft vor den 
Mauren eine, wie auch Tacitus andeutet, im langen Frieden 
entstandene Vorstadt war, dass aber die Mauren von Vetera 
zugleich das Römische Lager und das oppidum Gugernorum (?) 
umfassten ; ebenso hatten die Römer ihre Winterlager in dem 
oppidum Ubiorum, in dem oppidum Vangionum u. s. w. 
Wahrscheinlich war dieses oppidum Gugernorum ebenso alt, 
wie die Ansieddung der Gugemi auf diesem üferstriche, 
also wahrscheinlich gleichzeitig mit dem oppidum Ubiorum 
entstanden. Dass an diesen Orten schon vor Caesar bedeutende 

m 

Ansiedelungen der früheren Bewohner bestanden haben, lässt 
sich vermuthen, aber nicht beweisen. Seit des Augustus 
Zeiten war auch Vetera ein durch die Kriege mit den über- 

6 
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rheinischen Qermanen so ausgezeichneter Ort, dass wohl 
jedem Kundigen die Bezeichnung derVetera castra afe oppi- 
dum ganz geläufig war. Die Quellen aber, aus welchen 
Tacitus die Nachrichten über den batavischen Krieg zog, 
mögen diese Bezeichnung noch näher gelegt haben. Gerade 
der Character des Ortes als oppidum Gugernorum mag noch 
mitgewirkt haben, den Civilis zum Abzüge zu bestimmen ; 
denn dass die Gugemi den rechten Flügel so schlecht be- 
wacht hatten, durfte wohl in dem batavischen Führer Miss- 
trauen in die Gesinnung dieses rheingermanischen Stammes 
erwecken, der schon einige Geschlechtsalter hindurch, be- 
sonders in dem Hauptorte selbst, einer ähnlichen Einwirkung 
der Kömer ausgesetzt gewesen, wie die Ubier, *und im Falle 
der Niederlage keine so tröstKchen Aussichten hatte, wie 
das ireiverbündete batavische Volk. War Civilis in seiner 
Vertheidigung wesentlich auf die Heeresmacht seiner Lands- 
leute beschränkt, konnte er sich nicht einmal auf die Ein- 
gebomen verlassen, und musste er einer engen Belagerung 
von Vetera entgegensehen, dann durften ihm gewiss die 
Batavorum arma unzureichend erscheinen; denn es war ein 
sehr ausgedehntes befestigtes Lager, auf eine Besatzung 
von zwei Legionen berechnet. Schon im vierten Buche, 
Cap. 22, kam dieser Umstand zur Sprache, wo es heisst: 
spem oppugnantium augebat amplitudo valli, quod duabus 
legionibus situm vix quinque miha armatorum tuebantur; 
damals hofften die belagernden Barbaren, dass die Romanorum 
arma nicht hinreichen möchten, das oppidum zu vertheidigen, 
tueri. Fast mit denselben Worten gibt Tacitus bei Erzählung 
der Wiedereroberung zu erkennen, dass nach des Civilis 
Ansicht die geschwächte Macht seiner Bavavi nicht hin- 
reichen würde, denselben Ort gegen die Römer zu vertheidigen, 
die übrigens viel befähigter waren, Festungen zu vertheidigen 
und zu stürmen. 

Es ist freilich noch ein ziemlich weiter Weg von Vetera 
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bis zur insoEEt Batavoram. Aber als Vetera gefallen war, 
verstand sich der Bftckzug auf das Stromeiland fast von 
selbst ; und es kann nicht auffallen, dass Tacitus diesen Rück- 
zug mit wenigen Worten und ohne Erwähnung zwischen- 
liegender Ortschaften berichtet. Ganz ähnlich behandelt er 
später den weiteren Rückzug aus der insula in die über- 
rheinischen Gebiete: Civilis nihil ultra ausus trans Rhenum 
concessit (5, 23) ; fast wieder dieselben Worte, wie im 19. Cap., 
wo es heisst: non tamen ausus oppidum . . tueri ... in 
insulam concessit. 

Ich will nicht bestreiten, dass im 19. Gap., wenn man 
eine allgemeine Niederlage und Flucht nicht annimmt, eine 
genauere Begränzung des gewonnenen Vortheils, eine 6e- 
stvmmtere Angabe über die Flucht der Germani des linken 
Flügels entbehrt wird. Die römischen Berichte lassen aber 
gewöhnlich, wenn die Feinde eine Schlappe erlitten, dem 
Leser die Freiheit, sich diese grösser vorzustellen, als sie 
wirklich war. Und wer möchte die Stellen in Tacitus auf- 
zählen, wo er uns nach manchem rathen lässt, was wir lieber 
durch ihn erfahren hätten 1 

Luden malt, da er diesen Kampf erzählt (I, 406), in 
das von Tacitus gelassene Dunkel eine Entwicklung, die den 
Germanen noch günstiger ist, als die von mir gewählte 
Deutung. Er glaubt, dass das Gleichgewicht wiederhergestellt 
worden, sei der ganze Erfolg der Umgehung durch die 
römischen Reiter. Sonst ist seine Auffassung die nämliche. 
Weil die Römer die Gelegenheit kennen gelernt, die Stellung 
der Batavi zu umgehen, lässt er Civilis den Abzug be- 
schliessen. Er liest aber oppida, was der alldn entscheidende 
Codex nicht gestattet (s. diese Jahrb. 1863 S. 150 N. 2). — 
Der Sinn verbietet aber auch, oppida zu lesen. In dem 
ganzen Landstriche gab es nur noch unbedeutende Ortschaften, 
namentlich was die Befestigung betrifft. In seiner Lage 
konnte Civilis wohl ein verschanztes Lager beziehen, um, 
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gestüzt auf dieses, den Römern ein« Schlacht zu bieten. 
Aber die Ortschaften des Landes zwischen Vetera und der 
Stromscheide zu decken, konnte ihm nicht einfallen ; er hätte 
seine Macht vertheilen müssen zu ihrem sicheren Untergänge. 
Die Lesart oppida ist nur ein Nothbehelf ; die Noth schwindet 
aber, sobald wir erkennen, dass es sich nur um das Auf- 
geben der »Veste« (wie Luden selbst Vetera nennt), handeln 
konnte, indem die Batavi ihre Stellung in derselben nicht 
verloren hatten, und sobald wir femer bedenken, dass Vetera 
wirklich ein oppidum war. 

Liest man mit- Ritter oppidum Batavodurum^ so ent- 
gehet man freilich der wirklich unerträglichen Annahme, 
dass Tacitus der Nachwelt überliefert habe, auf seinem Rück- 
zuge von Vetera in die Heimath, habe Civilis eine Stadt, die 
bis dahin von Tacitus nie genannt worden, imd die vor ihm 
und nach ihm der Geschichte und Geographie fremd geblieben 
ist, nicht beschützt, so dass ein Gegenstand, bei dem der 
Leser nichts denken kann, nur erwähnt wird, damit der Leser 
erfahre, dass dieser Gegenstand für die Geschichte des Krieges 
ohne alle Bedeutung sei. Aber was gewinnen wir weiter 
durch die Lesart Batavodurum ? Wenn Civilis nicht wagte, 
Batavodurum zu schützen, welche Wichtigkeit liegt denn in 
dieser Thatsache, um Tacitus zu bestimmen, derselben zu 
gedenken? Zwar bald nachher, da Civilis von der insula 
aus, gegen die nachgerückten Römer Ausfalle macht, kommt 
dieser bis dahin ungenannte Ort vor ; er wird verbunden mit 
mehreren anderen Orten, namentlich Arenacum, Grinnes, auf- 
geführt, 'und genau in gleicher Weise, wie diese, ohne eine 
ihn auszeichnende Wichtigkeit (5,20); eine Legion, die sg. 
zweite, die von Vetera gekommen war, hielt ihn besetzt; sie 
war dort bemüht, eine Brücke über den Rhein zu bauen. 
Eine Abtheüung des batavischen Heeres wagt es, trotz der 
Trennung durch den Strom, diesen Platz anzugreifen, um 
den Brückenbau zu stören. Da kann also schwerlich eine 
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grosse Festung gewesen sein, im Stande, die batavische Annee 
anfznmehmen und das Vordringen der römischen Legionen 
2XL hemmen. Wie war es denkbar, dass dieselben Bataver, 
welche Vetera preisgegeben, sich hier behaupten sollten, und, 
wenn es. nicht denkbar war, wozu dann die Angabe, dass es 
nickt geschehen sei. Warum wird nicht ebensowohl von 
Arenacum und von Grinnes erzählt, dass Civilis es nicht 
vertheidigt habe? Doch das Hauptargument gegen die Aen- 
derung des Batavorum in Batavodurum ist dasselbe, womit 
wir die gewöhnliche Deutung bekämpft haben : die dringende 
Noihwendiffheit den Abzug des Civilis aus der Veste Vetera 
zu melden, diese Nothwendigkeit wird, denke ich jeder, der 
das Ende des 18.. und den An&ng des 19. Cap. des fünften 
Buches unbefangen, jedoch mit Erwägung dessen, was ich 
oben über die städtwoke Bedeutung von Vetera und über 
den schwankenden Begriff vonGermani gesagt habe, gelesen 
hat. In der letzteren Beziehung sei n# vergönnt, hier nach- 
träglich noch einer möglichen Einwendung bestimmter zu 
begegnen. Man könnte nämlich mir entgegenhalten; wenn 
wirklich die Schlussworte des Cap. 18 nur die ostrheinischen 
Germani als zurückgeschlagen darstellen, und sonst die 
Stellung des Civilis als imverändert erscheinet, wie konnte 
dann Tacitus sagen: debellatum eo die foret, si romana 
classis sequi maturasset? Wenn wirklich die Flotte dagewesen, 
und die Flucht der Germani, der überrheinischen verhindert 
hätte, blieb dann nicht immerhin Civilis noch in Vetera an- 
zugreifen, und hätte er nicht von Vetera aus ebenso, wie er 
es jetzt gethan, den Rückzug nach der insula unternehmen 
können. Aber auch hierauf bietet die Erzählung unseres 
Geschichtschreibers eine sehr befriedigende Antwort. Für's 
Erste, hätten die überrheinischen Germani eine vollständige 
Niederlage erlitten, wären sie theils umgekommen, theils in 
Gefangenschaft gerathen, so hätte allerdings schon damals 
Civihs höchst wahrscheinlich allen Widerstand auligegeben. 
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Denn die überrheinischen germanischen Stämme, geschreckt 
und geschwächt, hätten nichts mehr gegen die Römer unter- 
nommen. Jetzt aber rechnete Civilis fortdauernd auf sie, und 
schon im Cap. 19. selbst sehen wir, wie sie wiederum an- 
gegangen werden um neue Hülfeschaaren. Sehr bald nach- 
her überfallen sie sogar den Ceriaüs auf dem linken Rhein- 
ufer, erbeuten die ihn begleitenden Schiflfe, und bringe das 
eigene Schiff des Feldherm die Lippe aufwärts als ein Ehren- 
geschenk der Prophetin Veleda (5, 22). Später, als er neue 
Vortheile errungen, sehen wir denselben Cerialis dieselbe 
mächtige Prophetin nicht ohne Erfolg, unter Drohungen und 
Versprechungen, zum Frieden ermahnen; und nun verloren 
auch die Batavi den Muth (5, 24 und 25). — Wie wirklich 
der Krieg hiermit zu Ende ging, so wäre er wahrscheinlich 
gleich nach dem Treffen beiVetera zu Ende gegangen, wenn 
dieses Treffen den Landsleuten der Veleda eine schwere 
Niederlage beigebraclil hätte. 

Aber auch der Rückzug des Civilis wäre viel schwieriger 
gewesen, wenn die römische Flotte sich .in Vetera befund^ 
hätte; denn schneller, als sein Heer zu Lande, konnte sie 
rheinabwärts fahrend ihm den Uebergang streitig und die 
Durchstechung des Drusus-Dammes unmöghch machen. Die 
Aeusserung des Geschichtschreibers über die Flotte verträgt 
sich demnach sehr wohl mit unserer Annahme, dass bei Vetera 
nur die ostrheinischen Germani geflohen seien. Aber das 
bezeugt ja auch Tacitus selbst, indem er sagt, die Germanen 
hätten die Flucht ergriffen zum Rheine hin, was doch, da 
das ganze Heer dem Rheine nahe aufgestellt war, nur auf 
eine Flucht über den Rhein bezogen werden kann. Civilis 
aber ist sicher nicht über den Rhein geflohen ; denn er zer- 
störte ja den Drususdamm, der die Waal verschloss. Waren 
nur die eigentlichen Germani vertrieben worden, so war 
sogar gewissermassen die Angabe dessen, was Civilis nun mit 
den Batavis gethap, geboten; es war die Frage von selbst 
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aufgeworfen, ob er Yetera noch Batavonun armis tuen werde 
oder nicht, und dass er es nicht gethan, das besagen die 
nachfolgenden Zeilen. 

Zum Schlüsse sei uns nun noch vergönnt, die entscheidende 
Stelle, Ende des 18. und Anfang des 19. Gap., hier unserem 
Sinne nach in erweiterter Form wiederzugeben, damit es dem 
Leser deutlicher werde, wie nach all^ Seiten hin unsere 
Auffassung die vollkommenste Klarheit und Harmonie ergebe. 

Die Germani Transrhenani, (die dem Strome näher auf 
dem linken Flügel aufgestellt gewesen, Rhenum et Germaniae 
Deos in aspectu Cap. 16, 17), waren in die Schlachtlinie 
der Eömer eingedrungen, wurden aber endlich zurückge- 
worfen, und flohen zum Rheine hin. Am andern Morgen 
erhielt zwar Civilis eine Verstärkung, getraute sich aber 
dennoch (tamen) nicht, mit den batavischen Kriegern die 
Stadt der Gugemi, (die früher ein grosses Römerlager ge- 
wesen, und nun sein Lager büdete) zu behaupten; er ver- 
brannte, was nicht tragbar war, und trat den Rückzug in 
seine heimathche Insel an. 

Herin. Müller, 
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Die Frage nach einem Capitol im römischen Köln so 
wie nach dem Orte, wo dasselbe gestanden, wäre leicht ge- 
löst, hätte der Name der Kirche Maria im Capitol irgejid 
geschieh,tliche Gewähr. Aber schon in der Abhandlung »Die 
Romanisirung kölnischer Strassen- imd Thornamen« (in diesen 
Jahrbüchern XXVII, 19 ff.) habe ich den Nachweis geliefert, 
dass römische Namen sich in Deutschland nur in Städtenamen 
erhalten haben, und bereits vorher (Jahrb. XXVI, 50). ist 
von mir bemerkt worden, dass die Kirche früher immer 
Maria alta, in einer Urkunde vom Jahre 1139 einfach sancta 
Maria heisst ^). Erst bei Caesarius von, Heisterbach findet 
sich die Bezeichnung in Capitolio, worauf um so weniger 
zu geben, als er auch schon die nachweislich irrige, aus der 
Romanisirungssucht hervorgegangene Benennung porta Martis 
hat^). In einer dem Jahre 1231 angehörenden, von Merlo 
eben im » Domblatte « herausgegebenen Schreinsurkunde 
wird die Kirche Maria de Alzhuohele genannt. Eine Strasse 
in der Nähe heisst noch am Malzhüohel, und die erst in 
unsern. Tagen abgerissene Mühle am östlichen Ende der 
Strasse Mühlenbach führte den Namen Malzmühle. Hier 
war auch das Kornhaus und die Kornpforte, und der Name 



1) Winheim sagt : Hinc in antiquissimis monumentis coUegiatam 
hanc ecclesiam olim Martam altam vooatam certum est. Gelen : 
ünde et B, M. V, alta eccleaia appellatur. Sancta Maria heisst sie 
auch in Brunos letztem Willen. 

2) Ygl. Jahrb. XXVI, 54. 
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der hier begiim^den Vorstadt Airshtwh ^eliemtOetraidebach 
zu bedeuten ^), Sollen wir nun annehmen, der Schreinschreiber 
habe den Namen Malzbüehel unrichtig wiedei^egeben, oder 
die Form Malzbüehel^ die, so viel ich weiss, sich erst später 
findet, sei aus Missverständniss hervorgegangen? An sich 
scheint ersteres unwahrscheinlich, man müsste sich denn 
denken, er habe das gangbare vom Malzbüehel, um Mobs- 
hüchel irrig zerlegt. Dürfte man Alßbüchel als frühere Form 
annehmen, so läge es nahe, den Namen von 'der Kirche her- 
zuleiten; aus Maria alta konnte man Marm^ bilden und 
Marialzbückel in die kürzere Form übergehn. Dass lateini- 
sche Kirchennamen im Munde des kölner Volkes unwillkür- 
lich umgebogen wurden, Maria ad gradus in Margreden, 
ecolesta sanctarum virgvnum in Sander vilgen, Sintervilgen, 
ist anderwärts^) von mir bemerkt wordön. Wäre an Malz-^ 
hüchel fes^uhalten, so könnte man noch immer denken, 
dieser Hüg^ auf welchem die Marienkirche liegt, habe nicht 
vom Malze seinen Namen, sondern etwa davon, dass hier die 
Mallstätte gewesen^), die man gewöhnlich auf den Domhof 
verlegt, wo später der sogenannte »blaue Stein« stand, an 
welchen die Verurtheilten gestossen wurden. Man könnte an 
die Namen Malberg, Mahberg u. a. erinnern, und gegen 
die Ableitung von altm Alzdorf anführen, wodurch freilich 
noch nichts bewiesen würde. Doch wir bescheiden uns, dass 
aus dem Namen Alzbüchel oder Malzbüehel nichts mit 
Sicherheit zu schliessen ist ; nur das ergibt sich als unzweifel- 
haft, dass zu der Zeit, wo man schon die Kirche zu einer 
Maria in Copito/tö romanisirt hatte, das Volk eine solche 
Bezeichnung nicht kannte, sondern nur von einer Kirche der 



1) Vgl. Jahrb. XX, 29. 

2) Jahrb, XXVH, 31 f. 

3) So Walbaf (aüsgewüMte Schriften 104), der: Mdlshüdhel für 
die richtige Form halt. 
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Maria vom Älzbüchel od^r Mahhilckel wusste. Eamn be* 
darf es der Erwähnung, dass die in leoniniächen Versen ge- 
dichtete Preisinschrift in der Kirdie selbst, welche mit den 
Versen schliesst: 

Quodque Gapitolium merito solet esse vooatum^. 

Hoc oleum sudat, miseris veniam cito praestat ^), 
späterer Zeit angehört. 

Derselben Sucht, Qin altes Gapitol nachzuweisen, be- 
gegnen wir auch in Florenz. Unser früh heimgegangener 
verdienstlicher Präsident Prof. Braun hat in einem seiner 
Winckelmannsprogramme ^) zum Beweise, dass in Florenz 
ein Gapitol bestanden habe, nur spätere Zeugnisse anführen 
können; das älteste ist eine Urkunde vom Jahre 1190, wo 
est heisst : In eoclesia sanotae Mariae^ quae dicüur in 
Capüolio, alias Odigitria.' Der letztere Name ist ohne 
Zweifel der ältere, der andere geldirte ErfinduML Dass von 
einem Gajritol sich keine bestimmte Spur in Flo^nz erhalten 
habe, ergibt sich aus der von Braun angeführten Ghronik 
Villanis aus der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts ganz 
unzweifelhaft. Der Name Santa Maria in Campidoglio 
hatte so wenig Halt, dass andere, wie Villani selbst sagt, 
das Gapitol nicht auf den Platz am Fusse dieser Kirche, 
sondern an einen andern Ort verlegten, ove e oggi il Gar- 
dingo, di Costa aUa Piazza, che h oggi del Popolo, dal Falagio 
de' Priori, la quäle era un altra fortezza. Die einen wussten 
so wenig Beweise beizubringen, wie die, andern, man hatte 
aber jene Marienkirche durch die Annahme besonders zu 
ehren geglaubt, sie stehe an der Stelle des römischen Gapitols, 
wozu man sich wohl mit durch die Sage bestimmen liess, 
dass die Marienkirche in Araceli zu Rom auf der Stelle des 
Tempels des Jupiter Gapitolinus stehe, wogegen die neuere 



1) Glelenius de nsikgiutudine Goloniae Agrippin^ssis 830. 

2) Die Eapitole S. U. 
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Forschung «atschieden nachgewiesen hat, dasfi auf dieser 
Höhe vielmehr die Arx gewesen. Und sollte diese Sage auch 
nicht auf die Komanisirung der Marienkirche in Köhi ge- 
wirkt haben? Auch in Trier nahm man im Mittelalter an, 
eine Marienkirche habe sich auf der Stelle des römischen 
Capitols erhoben, aber die dafür ausgegebene Kirche erhielt 
hiervon keinen Beinamen, sondern man nannte sie auch noch 
später Maria ad martyrea^ aus welchem Namen man in 
neuerer Zeit den irrigen Schluss gezogen, nicht das Capitol, 
sondern das Pantheon müsse hier gestanden haben, da zu 
Rom die an der Stelle des Pantheons sich erhebende Kirche 
sanota Maria ad martyrea heisse^). 

Fällt somit jede Gewähr für die in der Zeit der ßo- 
manisirung auf bauchende Bezeichnung der Kirche Maria alta 
als Maria in Capitolio völlig weg, SO erhebt sich die Frage^ 
ob aus den auf dem Marienhügel gefundenen Besten nichts 
Bestimmtes über die dortigen Römergebäude sich ergebe. 
Von dort entdeckten Weihesteinen ist mir nichts bekannt. 
Dagegen hat man an der westlichen Seite des Kreuzganges 
Beste von einer Grabkammer, mit einer Grabinschrift ^), und 
unter dem Mosaik, das sich noch jetzt in der Kirche bandet, 
einen Mosaikboden nebst Besten einer Stuckwand gefunden^). 
Eine Grabkammer stimmt nicht wohl zum Capitol, und das 
Mosaik passt wenigstens eben so gut zu einem Wohnhause; 
Wenn der Grundriss der jetzigen Marienkirche die allergrösste 
Aehnlichkeit mit dem der sogenannten römischen Bäder zu Trier 
hat % so folgt daraus mit nichten, dass die Kirche ein dort be- 



1) Vgl. daselbst 20. 

2) Vgl. Jahrb. XIV, 97 ff. XIX, 64 ff. 

3) Im »Verzeichniss der römischen Alterthümer des Museums 
Wallraf-Richartz« unter Nro. 201. 207. Üeber diesen Fund fehlt 
eine genauere Angabe. 

4) Zuerst bemerkt von Fortoul L'art en AUemagne 11, 840, 
dann weiter ausgefohrt und erörtert von d6 Hoisin im ersten Höfte 



92 Das Gapitol, die Marienkirche 

stehendes Gebäude nachgeahmt habe, am allerwenigsten dass 
sie auf den Trümmern eines solchen errichtet worden. 

Wäre e^ begründet, dass auf der Stelle der jetzigen 
Kirche der Palast der Hausmeier gestanden^), Plectrudis, 
die Gattin Pipins von Herstal, denselben zur Marienkirche 
und dem damit verbundenen Kloster hergegeben oder ihn 
darein verwandelt habe, so würde dies eher gegen als für 
das Capitol sprechen ; denn viel wahrscheinlicher ist es, dass 
das Capitol nach dem Untergange des Heidenthums zu kirch- 
lichen Zwecken bestimmt, als dass es zu einem weltlichen 
Gebäude gemacht worden. Aber jene ganze Angabe von dem 
Palaste der Hausmeier auf diesem Platze beruht auf sehr 
später willkürlicher Annahme. Nicht einmal das darf als 
geschichtlich gelten, dass Pipin und Plectrudis die Kirche 
daselbst mit frommen Schenkungen bedacht, wie auch die 
Benedictinerabtei S. Martin sich ihrer besohdern Unterstützung 
erfreut haben soll. Unter der Orgel finden sich noch die 
alten Bildnisse Pipins und seiner Gattin mit den ihr Ver- 
dienst um die Kirche hervorhebenden Versen : 

Regibus exemplum dantes memorabile templum 
Praesens fundamus, struimus largöque beamus 
Auro, sapphyro, gemmarum schemate miro, 
Addentes rura, vasallos, praedia, rura, 
worauf dann in fünf Versen die von ihnen geschenkten Güter 



der »Mitthexlungen aus dem Gebiete der kirchlichen Archäologie und 
Geschichte der Diöcese Trier« 100 ff. 

1) Winheim lässt nach der kölner Chronik (1499) Blatt 99 b 
das Capitol von Agrippa anlegen und Pipin in arce Capitolina seinen 
Sitz nehmen. Die Chronik nennt des Hertzoffen SlosSf Mersaeus 
(ele^torum ecclesiasticornm catalogus 1580 p. 29) palatiwn dueum 
Agrippinensium ac Lotharingorum, Gelen (Par Sanctorun). Swibertus 
et Plectrudis p. 12) palatium dwsum Agrtppinenaium et Lotharingen- 
9$um, (de magnitudine p. 323) palatium dueum. Austrasiae., 
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aufgeführt werden. Der AiuBang ist Nacbabmiu^ der In- 
schrift in der Vorhalle der Gereonskirche, welche beginnt : 
Kegibus exemplum sacroque carismate plena 
Condidit hoc templum sancti Gereonis Helena. 
Mit jener Inschrift steht nun in offenbarstem Widerspruch 
folgende ebendaselbst befindUche: 

Plectrudis regina dolens animumque resumens 
Sat caute gessit gazis habitisque recessit. 
Pergit Agrippinam, disponendo Libitinam, 
Mundum despexit, Dominoque fidelis adhaesit. 
Ac inibi claustrum statuens multum pretiosum 
Hocque puellarum titulando rosamque rosarum, 
Eligit ipsa piam patronam rite Mariam, 
Praedia multa parat, claustro magnalia donat. 
Haec circumspexit per singula, strenua rexit. 
Bemerken wir zunächst die Unwahrscheinlichkeit dieses 
Berichtes,. Plectrudis soll aus Schmerz über den Vorzug, 
welchen Pipin der Alpais oder Alpheida gab, die ihm zwei 
Söhne geboren hatte, den König verlassen und mit allen 
ihren Schätzen sich nach Köln zurückgezogen haben. Wie 
ist das möglich, da ja in Köln selbst Pipins Wohnsitz war, 
er hier seinen Palast hatte? Hätte Plectrudis ihren Gemahl 
verlassen wollen, so würde sie sich nach ihrer baierischen 
Heimath zurückgezogen haben, wie sie es später auch wirk- 
lich that ^), als Karl Martell sie besiegt und sich die Herr- 
schaft errungen hatte. SiB wird, was nur in ihre letzte 
Lebenszeit fallen kann, als Stifterin der Domkirche St. Stephan 
zu Passau genannt, wo sie auch vielleicht starb ^). Dass sie 
den Palast der Hausmeier der Kirche geschenkt habe, wird 
selbst hier noch nicht erwähnt, und es ist dies nicht allein 



1) Nach dem chronicon Ademari bei Bouquet 11, 574. 

2) Vgl. Boisseree »Denkmäler der Baukunst am Niederrhein« 
5 f. und die dort Angeführten. 
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desshalb undenkbar, weil sie darüber nicht verfllgen konnte, 
sondern es widerspricht der geschichtlichen Nachricht, dass 
sie nach dem Tode Pipins noch zu Köln im Namen ihres 
Enkels regierte, bis sie von Karl Martell besiegt ward. Es 
ist demnach unmöglich, dass sie, woran auch noch Boisser6e 
mit Wallraf (S. 18) festhält, um 700 zu Pipins Lebzeiten 
den Palast zum Kirchen- und Klosterbau hergegeben; noch 
weniger würde dies Karl Martell geduldet haben, nachdem 
er in Köln eingezogen war und die Herrschaft errungen hatte. 
Wenn er die Plectrudis zwang, ihm die väterlichen Schätze 
zurückzugeben, wie allgemein berichtet wird, so wird er ihr 
gewiss nicht gestattet haben, über den Palast zu verfügen, 
wozu sie auch um so weniger Veranlassung hatte, als sie 
Köln zu verlassen sich gedrungen fühlte. Den Palast Pipins 
wird auch Karl Martell bewohnt und seine nächsten Nach- 
folger ihn beibehalten haben. Zu der Annahme, dass das 
palatmm regium, in welchem Ludwig L (841) und Otto I. 
(965) Urkunden ausfertigten, von diesem Palast verschieden 
gewesen, liegt kein Grund vor. Und alles, was von einem 
Streite zwischen Pipin und Plectrudis der Alpais wegen 
berichtet wird, beruht, wie schon Pagi bewiesen hat, auf 
spätem Legenden, steht mit den geschichtlichen Thatsachen 
in Widerspruch, die gar nichts von einem Testamente Pipins 
zu Karls Gunsten wissen, vielmehr letztem in die Gewalt 
der Plectrudis geben, was unmöglich gewesen, hätte Pipin 
zu seinen Gunsten verfügt. Damit fällt auch der ganze Grund 
der vorgeblichen wunderlichen Zurückziehung nach Köln 
und der damit verbundenen Kirchengründung. Das Kloster 
kann Plectrudis auch deshalb nicht gegründet haben, weil 
es noch zu Ende des neunten Jahrhunderts nicht bestand. 
In einer Urkunde vom Jahre 867 *) werden die monasteria 



1) Qaellen zur Geschichte der Stadt Köln 1, 448. Wenn da- 
selhst auch nicht das Caecilienstift genannt wird, so war dieses wohl 
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t€Bm mtra (nicht «n/ra, vde zweimal gedruckt steht) ipsam 
cüntatem (Agrippinam) qtiam quae et extra^ quae ad eundem 
epuoopatum et eccleaiam s. Petri pertinere nosountur, ge- 
nannt, unter denen sich das monastermm beatarum virginum 
(das St. Ursulastüt), aber nicht das Marienstift findet. Nun 
hat von Quast ^) gegen Boisser^, der auch nach Lasaulx 
und Kugler die Gründung der jetzigen Kirche in den Anfang 
des achten Jahrhunderts setzte, die ältesten Theile des jetzigen 
Baues dem eilften Jahrhundert zugeschrieben und bemerkt, 
dass die jetzige Kirche erst im Jahre 1049 geweiht wurde. 
Allein er hat ein bisher bei der Geschichte der Kirche freilich 
noch ganz unbenutzt gebüebenes Zeugniss übersehen, das 
Testament Brunos aus dem Jahre 966. Hier heisst es, nach- 
dem der Schenkungen an Gereon, Severin {ad sanctt Oereont» 
altare, ad altare aanoti Severint) u. a. gedacht ist : Ad 
sanctae Mariae altare vasa duo ex melioribus ; monasterio 
et claustro perficiendo lihrae oentumy cortina^ scamnalia 
duo, mappae tottdem. Also die Kirche bestand damals schon, 
aber das Kloster war noch nicht vollendet. Wenn die Kirche 
1049 geweiht wurde, so folgt daraus nicht, dass dieses ein 
völliger Neubau war; ein zerstörter Th^l der Kirche mag 
erneuert worden sein ; schwerlich verzögerte sich die Vollen- 
dung' des frühem Baues bis zu dieser Zeit. 

Die Sage, welche Pipin und Plectrudis als Gründer 
der Kirche nennt, ist offenbar ursprünglicher ab die von 
der Zurückziehung der letztem nach Köln in Folge ihrer 
Zerwürfnisse mit ihrem Gatten ; denn aller Wahrscheinlichkeit 
widerspricht Gelens Annahme, weil Pipin durch den heiligen 



durch die Normannen zerstört; seiner Wiederherstellung gedenkt 
die Urkunde vom Jahre 941 bei Lacomblet Nro. 93. Freilich soll 
nach Gelen u. a. erst Hildebold das Kloster begonnen, Gilbert 888 
vollendet haben I 

1) Jahrb. X, 201 ff. XIÜ, 176 ff. 
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Hubert zu andern Gesinnungen gebracht, mit Plectrudis 
yersöhnt und zur Gründung des Klosters Orpen bestimmt 
worden, was alles in der Legende vom heiligen Hubert er- 
zählt wird, seien sämnitliche von Plectrudis allein seit ihrer 
Trennung vollbrachten frommen Werke wieder zugleich 
ihrem Gemahl zugeschrieben worden, und so auch die Grün- 
dung von Maria im Gapitol. Hätte die Sage bestanden, dass 
Plectrudis, untröstlich über Pipins Treulosigkeit, die Kirche 
gegründet, so konnte diese unmöglich so verwischt werden, 
dass man den treulosen Gatten als Mitstifber nannte, wogegen 
ganz natürlich, als man später vom Zwiste zwischen Pipin 
und Plectrudis fabelte, die Gründung der Kirche damit in 
Verbindung gebracht wurde, ohne dass man sich durch die 
überlieferte Theilnahme Pipins irgend darin stören liess. Pipin 
tritt überall als Förderer der Geistlichkeit hervor, was in 
seinem wohl verstandenen Yortheile lag, und Plectrudis, die 
Stifterin der Domkirche in Passau, war als fromme Königin 
bekannt : was lag da näher, als eine so wichtige Kirche wie 
die der Maria auf einem der bedeutendsten Punkte der Stadt 
beiden zuzuschreiben, so dass also die Sage jeder geschicht- 
lichen Grundlage entbehren könnte, was man nicht unwahr- 
scheinlich finden wird, bedenkt man, wie leicht sich das 
fromme Märchen von dem Apostelschüler Matemus seit dem 
neunten Jahrhundert verbreitete. Möglich bleibt es freilich 
noch immer, dass das berühmte Fürstenpaar hier früher eine 
Kirche gegründet, an deren Stelle im zehnten Jahrhundert 
eine neue trat, aber eine besondere Wahrscheinlichkeit ist 
nicht vorhanden, vielmehr spricht alles eher dafür, man habe 
der Kirche dadurch ein besonderes Ansehen zu verleihen 
gesucht, dass man auch bei ihr, wie bei St. Martin, Pipin und 
seine Gattin sich betheiligen liess. Am allerwenigsten möchten 
wir glauben, die Sage sei daher entstanden, dass die Kirche 
da erbaut worden, wo Pipins Palast gestanden; denn dieser 
Palast tritt gerade erst in spätester Zeit — die alten In- 
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Schriften in der Kirche wissen davon noch nichts — wdhl 
als gelehrte Erfindung hervor, folgte erst der Bomanisirupg 
Maria im CapitoL, Wie hoch mag diese Sage wohl hinauf- 
gehn? Die Handschrift des Lebens der PlecU*udis, die Gelen 
in der angeführten Schrift über Plectrudis mittheilt, wird 
nicht ' alt sdn. Die gangbaren Berichte folgen der köte^er 
Chronik (Blatt 99 b), wonach Blittart (gewöhnliche Ver- 
wechslung der Plectrudis mit ihrer Tochter) die Burg, eine 
an das Capitol angebaute Wohnung, in ein Jungfernkloster 
verwandelt habe, aber die Chronik gedenkt auch der andern 
Angabe, dass Plectrudis das Kloster von Grund aus gebaut. 
Hier fehlt jeder geschichthche Grund, es galt nur der Kirche 
ein möglichst hohes Alterthum zuzuschreiben. Man nahm 
es mit sokhen Dichtungen nicht eben genau, da sie un* 
schädlich und für die Kirche ehrenvoll schienen. So behauptete 
man auch nach Winheim, die kleiitö Kapelle der heiligen Noit- 
burgis in der Nähe unserer Marienkirche sei das Bethaus der 
Plectrudis gewesen, und diese kleine Kapelle sollte nach andern 
gar die ursprünghche, von Matemus den Aposteln Petrus 
und Paulus oder dem erstem allein geweihte Pfarrkirche 
gewesen sein^). Die fromme Einbildung kannte eben keine 
Grenze, alles musste sich ihr willig fügen. 

Hat nach unserer eben versuchten Ausführung daö 
Capitol auf dem Mari^hügel zu Köln so wenig Halt^ wie 
die austrasische Fürstenburg, so entsteht die Frage, ob über- 
haupt unsere Colonia Claudia Augusta Agrippin^aais ein 
Capitol besessen. Lersch hat bereits die Hauptbelege über 
Capitole ausserhalb Bom zusammengestellt ^), nach ihm ein- 
gehender und vollständiger Braun in dem angeführten Winckel^ 
mannsprogramm. Capitole zu Capua, Benevent, Falerii, Verona, 



1) Pertz Monumenta VI, 274. 

2) Vgl. Gelen, de magnit. 895. 

3) Jahrb. XIV, 100. 
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SeiVilla, Toölonse, Narbonne und an einigen andern Orten 
sind sicher nachgewiesen. Dagegen können wir die Martyr- 
geöchichten in dieser Beziehung nicht nait Braun filr voll- 
gültige Zeugen halten ; denn das Hinführen zum Capitol, um 
den Göttern zu opfern, war bei den Lebensbeschreibern der 
Märtyrer zur stehenden Formel geworden, und diese setzten 
überall bei der Darstellung ihrer grausamen Verfolgung eben 
ein Capitol voraus. So finden wir denn ein Capitol zu Ravenna 
im Leben des heiligen Apollinaris ; eines zu Rheims kommt 
bei der heiligen Macra, eines zu Augsburg bei der heiligen 
Afira, eines zu Trier beim heiligen Eucharius vor. Für Köln 
hat Braun kein Zeugniss aufgebracht ; ich habe aber bereits 
früher^) auf ein solches hingewiesen. Gelen beruft sich^) 
auf die zweifelhafte Periegeais 8. Peiri des Marianus Scotus, 
döT bis 1062 in der Abtei St. Martin lebte (f 1086). Dieser 
berichte, 8. Matemum iuxta Capitoltum deieoiase Martis 
et aliorum idolorum delubra, qttae ibidem fr equentia eranty 
invetüiäse vero in ea öhristi cultum «tque tmttm Capitolio 
viöiniies nomine 8, Petri decorasse. Marianus konnte bei 
diösem Capitol gar nicht an den Hügel der Marienkirche 
denken, wohin man erst später das Capitol verlegte, weshalb 
Gelens Beziehung jenes delubrum GapitoUo vioiniv» auf 
die'' Kapelle der Noitburgis völlig verfehlt ist. Dass an 
der Stelle der niedergeworfenen Götzentempel eine Kirche 
des Apoetelfiärsten Petrus errichtet worden, ist ganz in der 
stehenden Weise. So baute Bonifacius zu Geismar aus dem 
Höl«!e der Donareiche ein Bethaus zu Ehren des heiligen 
Petrus, wie er eine Peter&fcirche auch zu Fritzlar gründete. 
Auf der Stelle der zerstörten Irminsäule zu • Eresburg erhob 
sich gleichfalls eine Peterskirche •). Deshalb möchte ich auf 



1) Jahrb. XXVI, 55. 

2) De magnit. 646. 

3) Simrock deutsche Mythologie (11) 5f89'f. 
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diese Peterskirche ganz in der Nähe des alten Capitols eben 
so wenig Gewicht legen als auf das Gapitol selbst, obgleich 
unsere gleich zu entwickelnde Ajosicht dadurch eine will- 
kommene Stütze erhalten wOrde. In dieser ganzen Nachricht 
sehe ich nur eine freie Ausführung vom ersten Auftreten 
des , angebliehen Apostelschülers Matemus. Auch was von 
dem ersten Bethaus des Matemus, der spätem Kapelle 
des heiligen Matthias und Victor (seit 1499) ausserhalb der 
Pfaffenpforte berichtet wird, so wie dessen bis in die späteste 
Zeit erhaltene Bezeichnung Antiquum summuntj der alte 
Thumb% ist in der schon ob«i bezeichneten Weise ganz 
willküirliGh ersonnen ; nicht der. geringste Anknüpfungspunkt 
war da.zu gegeben. 

Findet sich nach allem Bisherigen gar kein geschichtlicher 
B^eg für ein. Gapitol in unserer Golonia Glaudia Augusta 
Agrippinensis, so muss tö dodi für höchst wahrscheinlich 
gelten, dass ein solches ihr nicht.: gefehlt habe. Auch in 
Trier wird in zuverlässigen Quellen kein Gapitol genannt, 
mcbt einmal in der bekannten Stdle des Lobpreisers Eumenius, 
der des circtts maxinros, der basiücae und des fomm ge- 
gedenkti Können wir aber uns beide Städte doch kaum ohne 
ein Gapitol denken^ so entsteht die Frage, wo wir dasselbe 
im römischen Köln zu snchien haben. Geben wir von der 
StdteVitruvsI, 7 aus: 'AedUn&B veto sucris, quorum deorum 
maxvne An tutelcB eiv^ias videiur esie^ et lovt et lutiani 
et Minetfvae m esccehissimö it>eo, "unde moewmm maxuna 
pars eonspicvatur^ areaa d'i»tribua7iitcr j 80 dürfen wir uns 
das Gapitol nur auf «lern' höehsten Hügel d^iken. Hiemach 
könnte btoss an döA Domhügel. oder an den Berlich gedacht 

werden, die als die bedeutendsten Höhen der Stadt bekannt 

f 

1) Vgl. Jalirb.iXVT,. 56.^ Schon in einer von Merlo (Domblatt 
! Nro. Öo6) lüitgötlieilten Öchreitisnrlrande vom Jahre 1226 lesen wir 
vergas Aldendumen. Auch einzelne Häuser der Stadt waren nach dem 
alten Dom benitnnt. " ' - ^ 
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sind. Die Wahl zwischen beiden kann kaum zweifelhaft sein ; 
das Capitol musste nach der östlichen Seite, in der Nähe 
des Flusses liegen, wie ja auch in Rom der capitolinische 
Hügel ganz in der Nähe der Tiber sich erhebt. Und diese 
sich von selbst aufdrängende Annahme, dass das Capitol 
auf dem Domhügel gestanden^ bestätigt sich uns auch auf 
andere Weise, besonders dadurch, dass hier die erste bischöf- 
Ifche Kirche dem heiligen Petrus errichtet wurde. 

Diese letztere, der bisherigen Ansicht geradezu wider- 
streitende Behauptung gilt es zunächst zu begründen; denn 
allgemein nimmt man bis heute an, die erste bischöfliche 
Kirche habe auf der Stelle der spätem Caecilienkirche ge- 
standen, erst von Hildebold sei die Peterskirche auf den 
Domhügel verlegt worden. Von der Caecilienkirche sagt 
Winheim: Quin hoc templum tanquam omnium antiquissi- 
mum in medituUio civitatis situm ^ a S. Materno fimdatum 
Sit (prout etiam tum Chronicon tum imanimis Goloniensis 
populi consensus perhibet), dubium nullum est. Also auf die 
üeberlieferung und auf die kölner Chronik werden wir hier 
hingewiesen. Die Chronik (1499) lässt Blatt 56 den angeb- 
Uchen Apostelschüler Matemus ausserhalb der Stadt den 
schon genannten a^^^n Dom, das antiquum summutn^ und in 
der Stadt eine Kirche »zu Ehren unseres lieben Herrn und 
unserer lieben Frauen«, die spätere Caecilienkirche, bauen, 
und erstere soll die Hauptkirche gewesen sein. Jene von 
Matemus erbaute Kirche »zu Ehren unseres lieben Herren 
und unserer lieben Frauen« hat ganz dieselbe Gewähr wie 
der alte Dom. In der Caecilienkirche selbst bekundete eine 
Inschrift, dass die Kirche vom heiligen Maternus zu Ehren 
der heiligen Caecilia geweiht worden; diese Inschrift dürfte 
entschieden beweisen, dass kein Zeugniss vorhanden war, 
die Kirche sei früher eine Marienkirche gewesen. Aber nicht 



1) Eiae irrige Behauptung. Vgl. Jahrb. XX, 30. 
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geang mit diesem Widerspruche, liess sich Winheim von 
einem ehrwürdigen mid gelehrten Angehörigen des CaeciUen- 
Stiftes belehren, Matemus habe die Kirche der heiligen Jung- 
frau und dem heiligen Petrus geweiht, wie sich nicht allein 
aus der daneben erbauten Pfarrkirche des heiligen Petrus, 
sondern audi aus den ältesten Urkunden ergebe; wann sie 
der heiligen Gaecilia und Eugenia geweiht worden, wisse 
man nicht ^). Das weiss aber Gelen schon ; er lässt diese 
Weihung unter Hildebold gescbehn, als dieser auf den Dom- 
hügel die Peterskirche verlegte. Hier herrscht die reinste 
Willkür, kein einziges urkundliches Zeugniss liegt vor, trotz 
der Berufung jenes ehrwürdigen Klostergeistlichen auf anti- 
quisswna monumenta. Das Bruchstück einer alten Arkade, 
das sich in der Kirche fand, soll nach von Quast ''^) wenigstens 
bis ins achte Jahrhundert- zur ückgehn; er vermuthet, dass 
die Arkade zu einem Nebengebäude der alten Domkirche 
gehört habe, wekhe er nach der Ueberlieferung annimmt, 
deren Haltlosigkeit wir nachgewiesen haben. Eine frühere 
Kirche hat freilich an der Stelle der Gaecilienkirche gestanden, 
da die jetzige ihrer Hauptanlage nach dem zwöKt^ Jahrhun^ 
dert angehört, wir aber schon in einer Urkunde vom Jahre 941 
von der Herstellung des mofiasterium aanciae Caecüiae 
hören, es in einer Schenkung Brunos vom Jahre 962 mono- 

sterium ■ eoolesiae sanoiae Caeoüiaey quod cognominatur 
vetus, heisst Vetti» deutet wohl an, dass dieses Frauen- 
kloster älter war als das gleichfalls innerhalb der Stadt 
liegende Marienstift. Es liegt aber kein Grund vor, jene 
ältere Kirche höher als in das achte oder neunte Jahrhundert 
zu setzen. Daraus, dass der kölner Erzbischof später in der 
Christnacbt aus dem Dom sich zuerst nach St. Marien, dann 



1) Merssaeufl sagt (37): Olim templum S. Eugeniae, quod 
nunc est s. Gaeciliae, pro smnmo templo habebatur. 

2) Jahrb. IX, 193 ff. 
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nach der Caecilienkirche begab und in beiden Kirchen die 
Messe mit aller Feierlichkeit hielt ^), folgt nur dass diese 
Kirchen ausser dem Dom £är die ältesten in der Stadt galten ; 
denn Gereon, Ursula, Gunibert, Severin lagen ausserhalb der 
alten Stadt. Wenn in der Marienkirche der Wechsel der 
Bürgermeister erfolgte ^), so wissen wir nicht, wie hoch hinauf 
diese Sitte ging, die möglicher Weise mit der Bomanisirung 
der Kirche zusammenhing, auf die man so viel Werth legte, 
wie auf den römischen Ursprung der Stadt, worüber man 
seine Freude noch im sechzehnten Jahrhundert durch die 
der Geschichte widerstreitenden Inschriften des KathliBUS- 
portals kundgab. 

Konnten wir die Annahme einer sdir alten Peterskirche 
an der Stelle der heutigen Caecüi€9ikirohe nicht zugeben^ so 
müssen wir dagegen die älteste Petdrskirche auf dem Dom- 
hügel yiel höher hinaufrücken, als bisher allgemein geschehen 
ist. Befand sich die bischMiche Kirche weder im sogenaamten 
alten Dom, noch in der spätem Caeeilienkirdie, wo isoUen 
wir sie denn suchen, wo den bischMiehen Palast und den 
Sitz des Domstiftes, das wir doch waa sehr frühe denken 
müssen, da beide unmöglich bis zu Elildebolds Zeit gefehlt 
haben können ? Hiadert uns irgend etwas diese firühe dorthin 
zu setzen, wo wir sie später finden ? Beruht die geläufige 
Annahme, hier habe vor Hildebolds Zeit keine Kirche ge- 
standen, dieser habe sie begonnen, auf sicherer gesdiicht- 
licher Grundlage ? Man staunt, sieht man, wie es mit der 
Begründung dieser von niemand in Zweifel gezogene Be- 
hauptung steht, wie man in leichtfertigster Weise Geschichte 
gemacht hat. 

Wo findet sich die erste Angabe, dass Hiidebold die 
Domkirche gegründet ? Die altern Chroniken der Erzbischöfe 



1) Wallraf »ausgewäblta Sclu'iftea« 1^- Boissoree S. 2, 

2) Boisseree a. a. 0. 
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von Köln wtosen nichts davon. Bei Hildebold gedenken sie 
des Domes gar nicht, bei seinem dritten Nachfolger Wilbert 
bemerken sie: Dedioamt eoclestam sanett Peiri antiquam* 
Erst in der »Synopsis brevissima archiepiscoporum Colonien- 
siumK, die mit dem Jahre 1369 schliesst, aber wohl jünger 
sein wird, heisst der früh^e Dom einmal haaüioa Hüdeholdi 
carohtejnseopi^). Dann berichtet auch die kölner Chronik 
(1499) Blatt 115 b, Hüdebold habe, da Köojg Karl das Bio- 
thum Köln mit andern Bisthümern vermehrt, »zar Bequem- 
lichkeit und aus Bedürfniss dnen andern Dom zu mach^ 
begomiena. Man wusste, dass unter Wilbert der Dom geweiht 
worden (bei der Provindalsynode des Jahres 873), man dachte 
sich, dass diese Weihung eim^m Neubau gegolt^ und indem 
man nach einem Gründer dieses Baues sich umsah, fiel man 
auf den onter Karl dem Grosse so mächtigen Ku*dienfürst^. 
Von der Verwendung des geschenkten Schatzes ist hier noch 
eb^ so wenig die Bede als von dem Palaßte Karls des 
Grossen. Von Merssaeus wird dem Hüdebold die Erbauung 
des D. Petri monaatermmf ubi modo est sumnmm templun^, 
zugeschridi^en. Auch Winheim sagt bloss, Hildebold habe 
die Gatfaedrale, die bis dahin die Caecilienkirche gewesen, an 
einen passendem Ort verlegt und erweitert. Erst achtund- 
drdssig Jahre später (1645) hören wir bei Gelen etwas ganz 
Neues, wenn wir auch nicht behaupten wollen, diese Angabe 
rühre von ihm her. Garoli Magni temporifous Metropoliücä 
dignitas translata est ad novam basilicam, qnam beatus 
Hildeboldus in vestigio castelli seu burgi Ubiorum molitus 
est. Burgi illius rudera extant adhuc ad latus septentrio- 
nale ecclesiae inter sacristiam et gradus B. M. V. Von diesem 
sogenannten burgum soll später die Rede sein. Gehen wir 
weiter, so berichtet Mörkens^) von Hüdebold: Thesaurus, 

1) Quellen zur Geschichte der Stadt Köln 11, 282. 

2) Conatue ohroziolo^cus ad catalogam epiecoporum Golonieu- 
sium (1750) 60. ' 
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quem Carolus testamento legaverat et quem ipsemet sua 
parsimonia acquisiverat, ad novam construendam ecclesiam 
Metropolitanam impendit, und in den angehängten Begesten 
stellt er dies unmittelbar nach der Erwähnung des Todes 
Karls des Grossen unter das Jahr 814, wobei er sich auf 
die Monumenta loci beruft. Welche Zeugnisse mag er wohl 
dabei im Sinne gehabt haben ? Bekannt ist, dass Karl der 
Grosse in seinem drei Jahre vor seinem Tode aufgesetzten 
letzten Willen die einundzwanzig Hauptstädte seines Reiches 
zu Erben eingesetzt hatte, unter ihnen Köln ^). Dass Hilde- 
bold diese Erbschaft auf den Neubau des Domes verwandt, , 
ist offenbar gelehrte Dichtung. Bei Wallraf tritt wieder eine 
neue Wendung ein. In seinem Au&atze »der Dom zu Köhi« 
lesen wir ^) : »Kaiser Karl, welcher auf dem Boden des jetzigen 
Seminariums und des Mariengradenbergs einen Palast hatte, 
schenkte diesen endlich seinem Freunde, dem Erzbischofe 
Hildebold, und unterstützte ihn zugleich, dass er in der Nähe 
desselben am nördlichen Bheinende der Stadt eine neue Dom- 
kirche anlegte.« Von einem Palaste Karls des Grossen an 
dieser Stelle weiss niemand etwas ; denn die »spätem Chro- 
nisten«, denen zu Folge nach Ennen ^) Hildebold seine Bischöfe- 
kirche und seinen bischöflichen Palast nebst Hauskapelle ^) 
an der Stelle der von Karl dem Grossen ihm geschenkten 
alten fränkischen Königspfalz errichtet haben soll, sind mir 
unbekannt. Noch Otto I. besass einen königlichen Palast zu 
Köln, wie wir aus drei Urkunden von 965 ersehen^). Boisser6e 
nahm die Schenkung des alten Palastes gläubig an und 



1) Vgl. Einhardi vita Caroli 33. 

2) A. a. 0. 143. 

3) Geschichte der Stadt Köln I, 194. 

4) Die hier gegebene Verweisung bezieht sich auf den be- 
kannten Bericht Lamberts von Aschaffenburg über Annos Flucht! 

5) Böhmers Begesten I, 16. 
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verband sie mit dem Berichte von Mörkens, ja er Hess sich 
verleiten, indem er die Zeitangabe missverstand, den Anfang 
des neuen Baues gerade in das Todesjahr Karls des Grossen 
zu setzen. In einem spätem Aufsatze*) ftthrt er zu der 
Behauptung: »Diese Burg, castellum seu burgum übiorum, 
nebst Umkreis schenkte Karl der Grosse dem Erzbischof 
Hfldebold, welcher 814 auf deren Stelle die Domkirche und 
seinen Palast anlegte«, die Stelle Gelens an, die nur von 
dem castellum seu burgum übiorum, nicht von der Schenkung 
Karls des Grossen und dem Jahre 814 spricht ; dass er hierin 
Wallraf und Mörkens gefolgt war, entging ihm, und so konnte 
er nicht entdecken, dass Wallraf zu seinem Palaste Karls 
des Grossen an der dortigen Stelle bloss durch dasselbe 
Missverständniss der Bezeichnung antiquum palatium verleitet 
worden, dessen er selbst a. a. 0. Lacomblet zeiht, indem er 
bemerkt, diesen Namen führe der ältere erzbischöfliche Palast 
(schon in einer Urkunde von 1238) im Gegensatz zu dem spätem. 
So hat sich um die spätere, aus blossem Missverständ- 
nisse hervorgegangene Annahme eines von Hildebold unter- 
nommenen Neubaues eine Masse willkürlichster Ausführungen 
angesammelt, und ein solches leeres Gebilde wagt man bis 
heute zu als sichere Thatsache hinzustellen, die es eben so 
wenig ist, als wenn man die Gründung der Gaecüienkirche 
durch den ganz erdichteten Apostelschüler Matemus in das 
Jahr 94 zu setzen den Muth hatte. Aber nicht allein hat 
diese ganze Behauptung keinen geschichtlichen Halt, sondern 
sie stimmt anch nicht zu demjenigen, was wir sonst von dem 
alten Dom im neunten Jahrhundert hören. Eine Inschrift 
Alcuins, des vertrauten Lehrers und Rathgebers Karls des 
Grossen, der am 19. Mai 804 starb, ad aram aancti Petri 
apostoli^) beginnt: 



1) Jahrb. XII, 133. 

2) Opera II, 216, Frohen 756 Migne. 
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Bex GaroluS) Christi magno devotus amore, 
lusserat hanc aram sacris vestire metallis 
Ad decus ecclesiae propriam sibimetque 8alutem. 
Petrus, apostolico princeps in agmine primus, 
Hoc altare regat, simul et haec templa tuetur, 
Adiuvet et precibus famulorum vota suorum. 
Hoc opus antistes rege mandante peregit 
Hildebaldus ovans, Agrippina praesul in urbe. 
Hie pro rege, patres, Christo §m muoera ferte, 
Ut conservet eum caelestis gratia semper. 
Haec est alma domus donis soUdata supemis. 
Sie schliesst mit dem Gebete, dass Gott und der heilige 
Petrus das Gotteshaus schützen und jeder Gnade finden 
möge, welcher darin (hac in aula) fromme Thränen vergiesse. 
Also Hildebold hat im Auftrage Karls des Grossen ^en 
Petetsaltar in einer Peterskirche mit kostbaren Metallen 
geschmückt, und man kann kaum annehmen, dass diese 
Peterskirche eine andere als die kölnische sei, der Hildebold 
vorstand, deren Clerus, die angeredeten patres, seiner Sorge 
anheim gegeben war. Nun wäre es freilich eine Mc^lichkeit, 
dass hier die ältere kölnische Peterskirche gemeint sei, wenn 
eine solche bestanden hätte: aber schon an sich ist es nicht 
wahrscheinlich, dass Karl einen Altar der Peterskirche mit 
einem solchen Schmucke bedacht hätte, wenn Hildebold mit 
der Gründung einer neuen sich getragen hätte, wogegen es 
ganz natürlich erscheint, dass Karl der Grosse zu dem 
Schmucke seiner Hildebold am Herzen liegenden Peterskirche 
emen solchen Beitrag lieferte. Eine andere Inschrift Alcuins 
ad aram ab Hildebaldo ormztam^) lautet: 

Ductus amore tuo magno, mitissime Christo, 
Atque tuo pariter, sanctissima virgo Maria, 
Atque tuo, meritis praeclare Medarde sacerdos, 



1) n, 227 Froben. 776 Migne. 
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Ittsserat hanc &ram pulchris omare metallis 
Hild^aldus ovaas, humilis pater atque sacerdos, 
Pro quo, lectores tituli, exorare rogamus. 
Die Imchiift kann nur auf einen ausser Christus und 
Maria dem beüigen Medardus geweihten Altar gehn; einen 
solchen in der damaligen kölner Peterskirche anzunehmen, 
werden wir dadurch nicht gehindert, dass nach der vorhan- 
denen Beschreibung des irühern Domes ^) darin kein Altar 
des Medardus sich fand^) ; denn auch ein Altar des hefligen 
Dionysius, der, wie wir bald hören werden, noch im Jahre 
857 sieh in der Peterskirche befand, kommt in jener Be- 
schreibung nidit vor, und die Kirche hatte seit Hildebold 
manche Veränderungen erUtten. 

Aus dner Urkunde des neunten Jahrhunderts^) ent*- 
nehm^i wir, dass zur Zeit Hildebolds eine Edelfrau Engela 
in Brabant der Peterskirche zu Köln (sancto Petro in Colonia) 
das Erbgut Lewa bei Brüssel (später Peterslöwen genannt) 
vermacht hat. Wäre dieses Yermächtniss zum Neubau be- 
stimmt gewesen, so würde dies wohl bezeidmet sein ; hätte 
sie es einer altem Peterskirche geschenkt, so müsste diese es 
auch später besessen haben. Von allergrösster Bedeutung aber 
ist für uns folgender Bericht in Ruodolfi Annales Fuldenses 
unter dem Jahre 857 *) : Habita est autem et synodus apud 
Mogontiacum circa Kalendas Octobres praesidente Karolo 
episcopo, ubi inter alia, quae ventilata sunt de iure ecclesia^ 
stico, praesentata est epistola Guntharii, Goloniensis episcopi, 
ad Altfiridum episcopum directa, in qua legehatur, contigisse 
Golouiae XVII Kai. Oct. terribüem valde tempestatcm, populo 
cuncto prae nimio horrore in basilicam sancti Petri conftigiente 



1) Quellen zur Geschichte der Stadt Köln II, 278. 9. 

2) Eise Beliqme des Heiligen besass die Jakobskirche in Köln, 

3) LacombletB niederrheiniieheB Arohiv II, 298. 

4) Peribfi Moznm. I, 370. 
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et signis eoclesiae concrepantibus unanimiter Del misericor- 
diam implorante, subito fulmen enorme ignei draconis instar 
basilJcam scidisse ac penetrasse atque ex omni illa multitu- 
dine tres homines diversis quidem locis, sed uno ictu in 
mortem deiecisse, presbyterum scilicet iuxta altare sancti 
Petri, diaconum vero ad altare sancti Dionysii, laicum autem 
ad altare sanctae Mariae. Hiermit fallt das ganze Gerede, 
Wilberts Weihe im Jahre 873 (die bei derselben anwesenden 
Bischöfe bezeichnen sie als suae (Williberti) ecclesiae id 
est (oder vet) domus dedicatio ^) habe der Vollendimg der 
von Hildebold begonnenen Peterskirche gegolten ; wir treffen 
hier im Jahre 857 eine ganz vollendete, mit Glocken ver- 
sehene, dem kirchlichen Dienste geöffnete Kirche, und es 
kann keinem einfalle hier an die vorgebliche alte Peters- 
kirche zu denken. Die Weihe unter Wilbert galt nicht einem 
vollendeten Neubaue, sondern der alten Kirche. Diese war 
durch den Bischof Günther, welcher dem Papste getrotzt 
hatte und von ihm in den Bann gethan worden war, ent- 
weiht, da Günther trotz des Bannes hier das heilige Opfer 
vollbracht und alle bischöflichen Handlungen verrichtet hatte ^). 



1) Lacomblet I Nro 66 und 67. Dass die Urkunden dem Jahre 
873 angehören, beweist Dümmler »Geschichte des Ostfränkischen 
Reiches« 806, der aber nicht sich verleiten lassen durfte, eine doppelte 
Weihe (870 und 873, beidemal Ende September) anzunehmen. Die 
An^es Fuldenses und die kölner Chronik setzen irrig die Provincial- 
synode gleich nach der Wahl, statt nach der endlich erfolgten Be- 
stätigung. Wäre von einem Neubau die Rede, so würde nicht das 
einfache tuae äomus stehn. Dedicatio, nicht eoiuecraiio, steht nach 
strengem Sprachgebrauche von jeder Einsegnung eines kirchlichen 
Ortes. Dedicare est locum Deo offerre^ benedicere et aanctißcare. Zu 
dedicare wird Deo gedacht. 

2) Dümmler Ö17. 581. Den traurigen Zustand der kölnischen 
Kirche in dieser Zeit schildern die vonFloss herausgegebenen Schreiben 
des kölnischen Clerus und Volkes (Leonis P. YDI Privil. p. 59 Bqq.). 



usd der alte Dom zu Köln. 109 

Schon Winheim gedenkt der Sage, dass in der Nacht vor 
der Weihe die bösen Geister jämmerlich ihre Stimme erhoben 
und sich beklagt hätten, dass sie von der so lang besessenen 
Stelle weich«! müssten, eine Sage, die freilich eher für die 
erste christliche Weihe eines Götzentempels passt. Der ent- 
weihte Dom bedurfte einer neuen Weihe, die erst erfolgen 
konnte, als ^er schon vor einigen Jahren gewählte neue 
Bischof Wilbert im Sommer 873 vom Papste anerkannt 
wordoi war. Eine theilweise Herstellung der während der 
Wirren zerfallenen, auch durch den Blitzschlag des Jahres 
857 wohl noch beschädigten Kirche mag bei dieser Gelegen- 
heit erfolgt sein, vielleicht auch mit den Altären eine Ver- 
änderung vorgenommen worden sein ; den des heiligen Dionysius 
vermissen wir in der spätem Beschreibung, aber schon wemge 
Jahre darauf war der Dom, wie die übrigen Kirchen der 
Stadt, durch die Normannen auf das schrecklichste verwüstet 
worden, igne combvstae perierunty wie Papst Stephan im 
Jahre 891 sdsireibt^), so dass, um späterer Umgestaltungen 
nicht zu gedenken, schon hiemach eine derartige Veränderung 
nicht auffallend wäre. Erklärt sich somit die im Jahre 873 
erfolgte Weihung des durch Günther entweihten Domes auf 
ganz andere Weise, so fällt auch der letzte Haltpunkt der 
Sage von Hildebolds Neubau, die nur der falschen Deutung 
jener entsprossen. 

Hat aber Hildebold keineswegs einen Neubau des Domes 
unternommen^), sondern diesen nur als bischöfliche Kirche 



1) Vgl. FloBs p. 124. 

2) Wenn er verordnete, dass er in der Gereonskirche begraben 
werden solle, so hat Mörkens den Grund darin gesucht, dass sein 
Dom noch nicht vollendet gewesen, in welchem Falle er doch ge- 
wiss nach dessen Vollendung dort zu ruhen gewünscht haben würde. 
Ohne Zweifel wurde Hildebold nur durch die besondere Verehrung 
des heiligen Gereon und seiner Martergenpssen ^u diesem Wunsche' 
bestimmt, wie auch sein zweiter Vorgänger Hildeger, 
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reich bedacht, auch ihm die Gunst KrfIs des Grossen zuge- 
wandt, was hindert uns anzunehmen, dass der damalige Dom 
aus der ältesten christlichen Zeit stammte? Als Matemus 
unter Gonstantin als Bischof in Köln seinen Sitz nahm, wird 
er gleich eine bischöfliche Kirche und einen seiner Stellung 
als Haupt der rheinischen Christen entsprechenj^en Wohn^tz 
göhabt haben, und bei der völligen ünglaubhafügkeit der 
Angaben, welche seine Kirche nach Caecilien oder gar nach 
dem alten Dom verlegen (um von Gelens und Wallrafs 
Träumen nicht zu reden ^) ), und bei der Stetigkeit kJrcMicher 
Einrichtungen wird dieselbe an derselben SteDe gewesen sein, 
wo der Petersdom zu Hildebolds Zeit sich befand, wie die 
Peterskirche zu Rom noch auf dem Vatikan sich befindet da 
wo Gonstantin und Helena dem daselbst gekreuzigten Apostel- 
fftristeü eineBasilica erbaut hatten, und auch die bischöfliche 
Kirche des Papstes auf dem Lateran sich an derselben Stelle 
erhalten hat, wo sie unter Gonstantin sich befand, der seinen 
Palast nebst Kirche dem Papste geschenkt haben soll. Das 
trifft nun sehr wohl zu unserer sonst berechtigten Annahme, 
auf dem Domhügel habe früher das.Capitöl geständen. Wenn 
andere Heidenbekehrer an der SteBe der Donareiche und der 
Irminsiule Peterskirchen errichteten, so war es ganz ent- 
s|«rechend, dass Maternus an dem Hauptpunkte des römischen 
Heidenthums eine Peterskirche weihte, wie ja Marianus Scotus 
wirklich seinen Maternus in den Heidentempehi beim Capitol 
christlichen Gottesdienst einführen lässt, und wie nicht selten 
heidnische Tempel in christliche umgewandelt wurden^). 
Gonstantin konnte sehr wohl den grössten Theil des Hügels, 
auf welchem das Gapitol lag, dem Maternus als christlichem 
Bischof zuwenden, damit an der Stelle, wo bisher Jupiters 
Altar gestanden, der Heiland der. Welt verehrt werde, wie 

■ 1) Vgl. Jahrb. XXVT, 66. 
2) Vgl. Brauns Programm »die Kapitole« S. ^4 ff. 
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er ja seinen Palast auf dem Lateran nebst einer daselbst 
gebauten Kirche dem Papste schenkte. Sollte auch nicht in 
Trier, dessen Gapitol man an ganz andern Stellen gesucht 
hat, dieses auf dem Boden des Domes, der basilica sancti 
Petri gestanden haben, der auf dem höchsten Punkte der 
alten Stadt liegt? Mit der Sage, er sei früher ein Palast 
der Helena gewesen, dürfte man wohl leicht fertig werden. 
Dass die fürchterlichen Stürme der ersten christlichen Jahr- 
hunderte an unserer ältesten Peterskirche spurlos vorüber 
gegangen, ist ganz unglaublich: scheint es ja vielmehr bis 
heute zu das Schicksal des kölner Domes in die j;>olitischen 
Verhältnisse stets hereingezogen und oft in bedeutsame Ver^ 
bindung damit gesetzt zu werden, so dass wir auch mit der 
einstigen Vollendung seiner Thürme zugleich die Erfüllung 
der sehnsüchtigsten Erwartung aller deutschen Herzen hoffen 
dürfen. Möglich, dass auch die Kirche, wenn anders der 
ursprüngliche Bau nicht von selbst den Einsturz drohte und 
einen Neubau forderte, von den wilden Horden zerstört 
wurde, aber auf der alten Stelle erhob sich der neue Dom,. 
Wir wissen aber hiervon eben gar nichts und müssen es also 
dahin gestellt lassen, unter welchem Bischöfe, man könnte 
an Charentinus denken ^), die Erneuerung licr ursprünglichen 
christlichen.Kirche stattgefunden: nur dass die älteste bischöf*- 
Uche Kirche hier gestanden, nicht erst Hildebold hier den 
Peteredom erbaut, das halten wir für. unzweifelhaft, und sehen 
hierin eini^ Bestätigung unserer Ansicht, dass auf diesem 
Hügel sich einst das römische Capitol erhoben. 

Sonst bat ^ich leider auf dem Domhügel ausser dem 
Reste eines zur Römermauer gehörenden Thurmes fast 
nichts erhalten. Dieser Thurm, die in mittelalterlichen Ur- 



.i 



1) Vgl. Venant. P*ortun. HI, 19. A"bef es «efeWebt iorl wohl 
zunächst die Oeföoiiötö'che vor: 



/ 
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künden erwähnte, von Lacomblet fttr verschwunden gehaltene 
antiqua turrü ^), ist im laufenden Jahre bei Freistellung des 
Domes wieder entdeckt worden. Diesen Thurm, nicht, wie 
Boisser^e vermuthet, den Rest eines alten Bogenganges^), 
muss wohl Gelen gemeint haben, wenn er von den rudera 
jenes castellum aeu burgum Ubiorum spricht, auf dessen 
Stelle Hildebold seine Kirche gebaut, und davon sogar den 
heutigen Namen der Burgmauer herleitet, die, sollte man 
meinen, weit genug abliegt, um vor einer solchen Heran- 
ziehung zu warnen. Was aber jenes burgum seu castellum 
betrifft, so ist dies rein ersonnen, mit Bezug auf die berühmte 
romische Wasserleitung, von welcher man irrig annahm, 
dass sie von Köln bis Trier gegangen*), die aber in Wirklich- 
keit nur von der alten Burg oberhalb Dalbenden bis zur 
alten Burg oberhalb Köln ging, von wo das Wasser dann 
weiter nach der Stadt geleitet und vertheilt ward. Diese 
Wasserleitung spielt auch in der mittelalterlichen Dichtung 
eine Rolle, welche durch diesen Kanal den Wein von Trier 
nach Köln führen liess*). Bei Gelen findet sich nun noch 
ein seltsames Märchen über dieses burgum und die Wasser- 
leitung, von deren l^ateinischem Namen sich sogar das köl- 
nische Geschlecht Äclucht herleiten wollte. Er bemerkt näm- 
lich, im Dome befinde sich zwischen den jetzt verschwundenen 
Altären der heiligen Maria Magdalena und des heiligen 
Nioölaus bei dem Standbilde des letztem etwas Merkwürdiges. 
In pavimento videbis ostiolum oblique lapidibus occlusum, nee 
recta in orientem versum, oblongum veluti sepulchrum aut 
aditum ad subterraneam cellam. Id (quis crederet?) dicunt 



1) Vgl. Jahrb. XXXVII, 65 ff. 

2) Jahrb. XII, 134. Vgl. auch Kreuter ♦Wanderung durch das 
mittelalterliche Köln« S. 247. 

a) Vgl. Jahrb. XXXI, 48. 

4) Vgl. Massmanns Ausgabe der Eaiserchronik III, 307. 519 f. 
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esse aditus ad canalem ßomani aqaaeductus, alii dicimt 
aditum paulo remotiorem ^). Wo, sagt Gelen nicht. Wir be- 
merken aber, dass an dem Kreuzaltare links vom Austritte 
aus der Sacristei in dem vom Altare und der Sacristeiwand 
gebildeten Winkel sich eine enge, sehr tiefe Oeflbiung finden 
soll, die wohl die Sage zu einem solchen Gange machte. 
Sehen wir von jenem so wunderlich mit der Wasserleitung 
in Verbindung gebrachten Thurmreste ab, so haben wir nur 
noch der römischen Baureste zu gedenken, die neuerlich in 
der Trennungsmauer zwischen dem Chor und dem Lang- 
schiflfe bei deren Abbruch gefunden worden. Sie bestehe, wie 
Herr Dombaumeister Voigtel bemerkt^), aus 'fheilen eines 
reich verzierten korinthischen Kranzgesimses und haben ihren 
Maassen nach »zu einem palastartigen Bau oder zu einem 
Tempelbau gehört«. Aber diese könnten freilich auch dem 
römischen Gebäude entnommen sein, dessen Reste man bei 
der Fundamentirung eines neuen Hauses an der Pfaffenpfofte 
fand, wie bereits Herr Stadtbaumeister RaschdorflF^) bemerkt 
hat. Kaum dürften bei der in Aussicht stehenden Blosslegung 
der Reste der Römermauer am Dome sich bedeutende Funde 
römischen Alterthums ergeben. Was von römischen Bauten 
und Steinschriften der Zerstörung entgangen ist, wird auf 
immer unter der Domkirche, wie auf dem entgegengesetzten 
Hügel untei' der Marienkirche, begraben ruhen ; nur auf dem 
Domhofe und dem Domkloster würde man vielleicht bei 
tieferm Nachgraben noch bedeutendere römische Reste zu 
finden hoffen dürfen. Auf dem Domkloster wurde det Weihe- 



1) Ennen bemerkt (GeBcbichte der Stadt Köln I, 90), man 
würde diesen verborgenen Gang eben für einen vermauerten Zugang 
zu der St. Petrikrypta des alten Domes halten können. Aber der 
Gang selbst war kaum vorhanden. 

2) Domblatt Nro. 230. 

3) Vgl. Jahrb. XXXVII, 69 f. 

8 
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stein des Sol Serapis (Museum Nro. 93) gefunden, sonst ist 
mir von Funden auf und bei dem Domhügel in der alten 
Stadt (der Frankenplatz liegt ausserhalb derselben) nichts 
bekannt, wogegen auf dem nordwestlichen Hügel der Stadt, 
dem Berlich, zahlreiche Reste ans Licht gekommen sind^). 
Was ausser deni Capitol und einzelnen Heiligthümem auf 
dem bis zum Hofe und zum Pfaflfenthor reichenden, im Norden 
und Osten von der Mauer begrenzten Domhügel gestanden, 
wage ich eben so wenig zu bestimmen, als welche Gebäude 
sich auf dem südöstlichen Hügel erhoben. Zwischen beiden 
Hügeln stand das Praetorium auf dem Rathhausplatze, wie 
ich jetzt nach den Mittheilungen Ennens ^) annehmen muss. 
Ein anderes bedeutendes Gebäude muss zwischen dem Dom- 
und Berlichhügel, auf der Burgmauer gestanden haben, wie 
die Aufgrabungen am Pfaflfenthore beweisen, und vielleicht 
enthält der Name der Strasse darauf noch eine Hindeu- 
tung. Von einem oder mehrern prächtigen Gebäuden zwischen 
dem südöstlichen und südwestlichen Hügel (dem jetzigen 
Neumarkt) an der "Caecilienkirche zeugen die erhaltenen 
Reste*)* Die Peterskirche ist auf der hier ursprünglich vor- 
übergehenden römischen Mauer gebaut. Hätte ein f alast der 
Helena am nordwestlichen Ende der Römerstadt gelegen, 
wie man ohne Beweis behauptet, so würde dieser wohl 
zwischen dem nordöstlichen und nordwestlichen Hügel 
(zwischen dem Neumarkt und der Breitstrasse) zu suchen sein. 
Spuren von einem Gebäude haben sich bei der Römermauer 
am Neumarkt gefunden. 

Ist uns der Nachweis der völligen Haltlosigkeit der 
Annahme des Capitols auf dem Marienhügel, so wie der Ver- 
fälschung der Geschichte der alten Dom- und Marienkirche 



1) Jahrb. XX, 30 f. 

2) I, 88. Ygl. Jahrb. Vm, 84. 

3) Ennen I, 90 f. 
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gelungen, .wird man femer nicht mehr an das Capitol und den 
Palast der Hausmeier auf der Stelle der Marienkirche glauben, 
wird der Palast Karls des Grossen auf dem Domhügel als 
eines der vielen Nebelgebilde, womit man die älteste kölnische 
Geschichte in fabelhafter Fabelei aufs Gerathewohl bereichem 
zu dürfen glaubte, in den Nebel, woraus er hervorgegangen, 
wieder zerfliessen, so ist die Mühe, hier einmal ehrlich auf- 
zuräumen, reich vergolten. 



7. Had Cabarnm nn) in SomtncnllM. 

(Hierzu Tafel II.) 

S ¥ 

1. Welches von diesen beiden Zeichen ist eigent- 
lich das richtige Monogramm Christi? 

2. Hat Constantin das heilige Zeichen aus seinem 
Traum, oder aus Offenbarung oder aus einer 
andern Quelle auf sein Heerbanner gesetzt? 

3. Warum kommt, während doch kein Senatbe- 
schluss dafür besteht, bald diese, bald jene 
Form auf den römischen Kaiser-Münzen seit 
Constantin dem Grossen vor? 

Das senkrechte, gehenkelte Kreuz qp war schon früh in 
Aegypten das geheiligte Symbol der Mysterien vom künftigen 
Leben*), und findet sich häufig unter den Hieroglyphen auf 
aegyptischen Monumenten *) und Scarabäen, so wie auch auf 
assyrischen Cyhndern in der Hand und auf der Kleidung der 

1) Sir G. Wilkinson^ Manners and Customs of the ancient 
Egyptians. Thmee 2. Series. PI. 49. p. 29. Vol. ü. King. 2. Series. 
PI. 77. p. 280. Vol. II. 

2) Siehe imBrit. Mus. besonders die auf der Brust der König- 
statuen und selbst der Löwen eingravirten Amulette. LetronnOf 
Mem. de VAcad. T. XVI. p. 236—284. Tab. I. u. II. Raoul Boeheite 
ebendaselbst p. 286 — 358. Tab. I. u. IV. Greiser, de sancta cruce T. L 
lib. n. Cap. 39. p. 248-249. u. 49. u. 51. Gretser verweiset auf Ter- 
tulian und Justin. J. B. Bitra, Spicileg. Solesmense, Vol. IV. p. 502. 
Siehe ferner die interessante Schrift von Dr, L. Müller^ über Sterne, 
Kreuze und Kreise, als religiöse Symbole der alten Cultur- Völker. 
Copenhagen, 1864. 4. 
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opfernden Könige, aber noch bedeutsamer in der gehobenen 
Rechten der Priester, welche jene Fürsten mit diesem Talis- 
man gleichsam zum ewigen Leben weihen ^). 

Dasselbe Symbol wurde femer zahlreich an den Wänden 
des Serapeums in Alexandria, bei dessen ^) Zerstörung unter 
Theodosius I. im 4. Jahrhundert, 389 n. Chr. vorgefunden 
und. von den christlichen Priestern als eine Prophezeiung 
oder Ahnung Christi gedeutet. Näher aber liegt es zu ver- 
muthen, dass dies Zeichen in gewisser Beziehung zum heiligen 
Thau (T) stand '), womit schon die frühesten Anbeter Wischnu's 
und Shiva's die Stirne der Gläubigen zum Schutze gegen 
das Böse bezeichneten und womit im ähnlichen Sinne, laut 
Ezechiel IX. IV. *) Gott befahl, die Gerechten zu beschützen 
vor der Strafe, die über Jerusalem verhängt war. Noch 
mehr aber gleicht das phönizische Thau "fi, welches zu 
sehen ist: 

a. auf den Münzen von Gaza ^) , ( Grenzstadt von 
Palästina und Aegypten), und auf Syrakuser Münzen. 

b. auf Monumenten und Vasen phönizischen Ursprungs^). 



1) Baoul Sochetie, la croix ansee, Mem. de l'Acad. T. XVI. 
2. partie p. 290. PI. L 

2) Derselbe a. a. 0. p. 292. 

3) Munter^ Christi. Sinnbilder, Heft I. p. 68. Grretser de S» 
cruce T. 1. lib. I. Cap. 51. Barnahas, epistola catholica, Cap. 9. 
Clemens Alexandrinus, Analogie z. Kreuz^ nennt es das ZetcA^n de» 
Heils, Stromata VI. C. 1. u. Spicileg. Solesmense. T. IV. p. 250- 

4) Munter, Christi. Sinnbilder Heft I. p. 70. Bosio de cruce 
triumphante, lib. V. Cap. 11. 

5) Wie unsre Tafel IL Fig. 20, tu 22. und Mionnet, Y. p. 535 
N. 108. u. §uppl. I. PI. VI N. 109, Munter, Sinnb. 73, 85. Saoul 
Bochette, lä croix ansee p. 303. d. les Mem. de PAcad. des inscript. 
1856. T. XVI. 2. partie. PI. I. N. 18. 19. 20 u. 21. Mus. ITunter, 
Syrdkus, T. 54. p. 296. 

6) t>, B, Bochette, croix anöee, PI. IX £ 8 u. 9. Mem. de l'Acad. 
p. 285 — 293. Allegranza, Sacr. monum. antic: PI. IV. VI. p. 74. 
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G. auf indißch-bactrischen und auf Hindu-Münzen, wo 
es das Buddhistische 8u>a$txka Kreuz oder heilige Kreuz 
bedeutet und durch den ähnlichen Laut noch an das gegen- 
wärtige fitt^aetw - Kreuz der Russen erinnert^). 

d. auf galKsch-celtischen Münzen*). 

e. auf nordischen Monumenten '). 

f. auf der Brust des Japanischen Götzen Xaka^). 
Noch mehr gleicht dieses, in vorchristlicher Zeit ge- 

ftmdene und mehreren Völkern geheiligte Symbol unlängbar 
dem senkrechten X, wie solches ausserdem auf der Revers- 
Seite der Münzen von Marathua (alte Stadt Phoeniciens, 
Aradus gegenüber) sichtbar ist '^), während deren Avers einen 
geflügelten Gott, welcher den Erdball mit beiden Händen 
vorwärts zu rollen scheint, also einen Gott der Zeit, den 
weltumkreisenden 8ol, darstellt, dessen Verehrung als Urquell 
des irdischen und als Princip des künftigen, immer wieder- 
kehrenden Lebens, in Phoenicien und seinen zahlreichen 
Colonien, theils als Baal- und Melkarth-, theils als Mamas-, 
theils als Adonis-Dienst, allgemein verbreitet war. Auch auf 
Münzen von CiUoien und Lydien, welche Länder alle be- 



Bottarii Sculture und Pittare Sacr. T. 1. 83. 8teph» BorgiOi De cruce 
velitema und de cruce yftticana. 

1) 0. Ed. Thomas, Num. Chron. 1864. p. 282 u. 284 u. unsere 
Tafein. Fig.k. Jamea Prinsep, Indian Antiquit. I. p. 209. 210. Tab. 
XX. n. p. 222, 223. Tab. XLIY. Fig. 2, 3, 4, u. 8 als Bwastica oder 
heiligstes Kreuz. 

2) Siehe unsere Tafel ü. Fig. a a bis .11. 

8) V. Munter, Christi. Sinnb. H. 1. p. 73. als Thors Symbol 
höchster Gewalt, — als Blitz. 

4) 9. Böitiffer, Amalthea I. p. 101 u. 102. Qeorgiy Alphabetum 
Thibetanum. 

5) V. B. Bochette, croix ansee p. 349. PI. n. Fig. 15 u. 16. 
Mionnet, IQ. p. 78 u. 79. Mus. Hkmter, PI 66. Fig. 19—22 und 
unsere Tafel 11. Fig. t. 
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kanntlidi unter phoemzischem Einflasse standen, trifft man 
das 4- gehenkelte Kreuz, crux ansata, unter emem Hinge 
von Sternchen oder Kügelchen dargestellt, bisweilen mit einer 
strahlenden Sonne in der Mitte 0- 

Nach dem Angefahrten erscheint es natürlich, dass 
die ersten Christen aus jenen Gegenden Eleinasiens und 
Ägyptens, wo sie eben wohnten oder gar eingeboren 
waren, dieselbe Form des senkrechten Kreuzes als Symbol 
far ihre heihgste Wahrheit annahmen. Auf solche Weise kam 
dies Glaubensymbol durch den vielseitigen Verkehr zwischen 
Asien, Aegypten und Rom auch natürlicher Weise unter 
die rasch anwachsende Christenheit der italischen Weltstadt, 
und daher wird dort noch in den Catacomben eben diese 
Form des heiligen Zeichens vom ewigen Leben vorherrschend 
auf den Gräbern der drei ersten Jahrhunderte gefunden. 
Die gründlichsten Autoren über dies Kreuz, von den altem 
Gretser, Bosius, Aringhi, von den neuem Cavedoni, ßossi, 
Pitra, Raoul Eochette und Letronne, auch Munter und 
Ferdin. Piper, nehmen die senkrechte Form mit kürzerm 
Obertheil als die acht christliche an, welche zur Kreuzigung 
diente, und lassen die schräge Form, welche einige Kirchen- 
väter als die im Oriente für die Todesstrafe gebräuchliche, 
auch auf Golgatha geltend machen wollen, ihrerseits unbe- 
achtet. Pitra bestätigt vollends in seinem Werke v, 1857 : 
De Christianis titulis Carthaginiensibus im Spicileg. Soles- 
mense, Tom. IV p. 497 — 539, dass nach den neuesten 
Forschungen auf den christlichen Gräbern und Monumentea 
bis zur Zeit Constantins nur das senkrechte Kreuz (-f-) ge- 
funden wird, und nennt daher dieses die Gmndform des 



1) R Boehette, Mem. de l'Acad. T. XVI. 2. partie, sur la 
croix ansee p.335*-337. PL 11. Fig 1.3. 8. 9. siehe unsere Tafelll. 
Fig. 8. u. t a. Duc de - Lt$ynes, Med. grecques, PL XL Fig. 6. 
Mionnet SuppL Vn. PL Vm. Fig. 6. 
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Monogramms Christi, in dem man blos das griechische p 
mit der obern Spitze zu verbinden habe. (-P) 

Wie mag es nun gekommen sein, dass Constantm dem 
Grossen das Monogramm Christi mit einem sohrägen Kreuz 
^ im Jahre 312 n. Chr. offenbaret, oder im Traume sicht- 
bar wurde? Hatten seine Erinnerungen dazu Anlass gegeben 
oder seine Umgebungen? Vielleicht beide. Seih Vater Con- 
stantius Chlorus war bekanntlich ein eifriger Verehrer des 
Sonnendienstes, wie dies aus sein^ Geburt in Moesien, aus 
seinem frühen Wirken unter gallischen uad hispanischen^ 
sowie unter britisch-celtischen und unter syrisch-orientalisch^a 
Sonnenverehrern leicht zu folgern ist. Schon seine Zeitgenoss^i 
Aurelianus, Probus und Diocletianus gaben vor allen Göttern 
dem gewaltigen Sol-Herculea ^) die Ehre ihrer kriegerischen 
Erfolge und erhoben ihn gleichsam zum unvergleichbaren 
höchsten Schutzgotte, 

Diese Vorbilder liesen auch Constantin den Grossen 
begreiflicher Weise zu einem Anhänger desjen^en Cultus 
werden, welcher den alles überstrahlenden Sol, den Solr 
Hercules der Syrer 2) und Gelten, das belebende und erhalt 
tende Gestirn des Tages, ihm als den sichtbaren Vertreter 
des unsichtbaren Gottes der Christen, d^s 8oli7iviotus oomes^) 
am annehmbarsten machten. 



1) MacrobiuSf Saturn. I. 20: Sed nee Hercules a substantia 
solis abest, quippe Hercules ea est solis potestas, quae humano 
generi.virtutem ad similitudinem praestat Deorum. Macrob* Sat.1. 23 : 
Assyrii quoque Solem sub Jovis nomine, quem »z/^a ' HhonoUrriv^ 
cognominant, maximis caerimoniis celebrant in civitate, quae Heliopolis 
ad Libanum vocatur. 

2) B. Eochette, Hercule assyrophenicien. Mem. d'archeologie 
comparee, 4. 1848. p. 98—99. u. 290—298. E. Sucher, Rev. Numis, 
1850. p. 65—108 u. 165—197. 1852. p. 165—191. 1855. p. 149—178. 
Lelewel, Typegaulois. OoinJbrouse, les monnaies nationales de France. 
DuchcUais^ Descr. de mon. gauloises de la BibL- roy. 1846. 

3) Burkharde, Zeit Constant. d. Gr. p. 263 u. 390. 
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Die g<mze Symbolik des Sonnendienstes, welche so 
viele seiner Münzen^) ausdrücken und verbreiten sollten, alle 
damit verbundenen Mysterien oder Deutungen der Sibyllen^) 
waren ihm daher heilig y und es liegt sehr nahe, dass er, 

gedrängt von dem Verlangen, seine sechs Mitkaiser zu überr 
winden und zu beseitigen, so wie auch die wachsende Macht 
des Christenthums sowohl im Heere als auch im Volke für 
seine Zwecke zu gewinnen, — darnach strebte, seinen per- 
sönlichen Cultus der sichtbaren Strömung der Zeit ähnlich 
und durch ein sichtbares Emblem populär zu machen ^); Dazu 
fand er das schräge Kreuz X , welches im Sonnendienste der 
asiatischen Völker schon viele Jahrhunderte vor Christo von 
höchster Bedeutung gewesen, besonders geeignet, weü, indem 
er es zum Heerbanner erkor ^), er eben so sehr die noch 

1) Siehe unsere Tafel 11. Fig. Q u. W. 

2) Munter^ H. I. p. 76. Während des Conc. von Nicaea, 325 
n. Chr. nennt er sogar die sibyllin. Bücher * Bücher von Gott ge- 
offenbaru^ {Lactant- IV. 18 u. 19). Bchkel, VIII. p. 81. F. Piper, 
CliriBtl. Myth. I. 96, 98, 99. 

3) JBurkhardtf Zeit Constant. d. Gr. p. 392 u. s. f. 

4) LaciantiuSj De mortibus persecutorum, Cap. 10. etc. Cap. 44. 
p. 266. 267 : Imminehat dies quo Maxentius imperium ceperat, qui 
est a. d. 6- Kai. Nov. et quinquennalia terminabantur. Commonitus est 
in quiete Constantinus ut Caeleste signum*) Dei notaret in scutis 
atque ita praelium committeret. Fecit ut iussus est et transversa 
X littera sumxno capite circumflexo Christo in scutis notai. Quo 
signo armatus exercitus capit ferrum. 

*) Stephani Baluzii, Caeleste signum Dei : Mira periphrasis 
crucis, nisi si ita explicare lubet in coelo visum Constantino signum 
seu imaginem crucis, ut aliqui tradidere. Stratagema hoc Constantini 
non minus scitum, quam illud Philippi Macedonis, quo sacrilegos 
Phocenses protrivit. (Pollius Inscr. antiqu.). 

Eusebms, vita Constantini, Cap. IV. 21. Cap. I. 27. 31. 

Eckhel, Vm. p. 88 — 90. Doctr. num. vet. M. 3. SPES PVBLICA 
»Serpens eui inaistit Labarum'<n 

Cohen, Med. Imp.Kom.VI. p. 160. No.483u. p. 164 No. 509. >Eten- 
dard pergant un dragon, surmonte du v^ Leg. SPES PYBLICA.« 
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heidnischen Hilfsvölker Kleinasiens für seine Sache anfeuerte, 
wie er die vielen schon christlichen Heerhaufen des Morgen- 
und Abendlandes und selbst einen wesentlichen Theil der 
noch druidischen Stämme Spaniens, Galliens und Britanniens 
zu treuen Anhängern erwarb, denn auch diesen celtischen 
Völkern war, wie gallische Münzen, besonders armoricanische 
beweisen, das schräge Kreuz ^^ als Siegeszeichen des 8ol 
tnviotus und das Sonnenrad volksthümlich heilig. 

In wie fern aber das schräge Kreuz und das Sonnen- 
rad am Kaukasus und am Taurus, sogar am Altai und 
Himalaja, ebenso an den Alpen und Pyrenaeen und selbst 
auf den Britischen Inseln, überhaupt bei allen Bergvölkern, 
die von den Hochgebirgen Asiens stammten, als Symbol 
des Sonnencultus allgemein eigen war, dies wollen wir nach- 
zuweisen versuchen. 

So wie auf altgallischen, ebenso auf altbritischen Münzen, 
aus der Zeit vor Caesar, selbst 200 J. v. Chr., findet man 
das Kreuz des Sonnenrades als heiliges Symbol, unter andern 
auch auf den Schenkeln der Sonnenpferde (s. Joh7i Evans, 
ancient Brit coins, PL IX. Fig. 9. p. 300. 301.), gerade wie 
es K. Rochette, in s. croix ans6e, nach Malereien auf Etrus- 
kischen Vasen, welche bei Caere (Agylla) gefunden worden, 
wie ferner Millingen in seinem Werk: Vases grecques von 
einer Quadriga der Apotheose des Sol-Hercules, PL XXXVL 
und endlich noch Ker Porter in s. Travels in Georgia, 
Persia, etc., T. H. PL LXII. p. 174. von der Reiterstatue 
emes Sassaniden zu Tack-i-Bostan in Persien, auf des Pferdes 
Hüfte dies Zeichen aufführt. Das gründliche Werk über 
altbritische Münzen von John Evans of Nashmills ^) giebt über- 
dies ähnliche Symbole des Sonnencultus. PL B. Fig. 15, p. 17., 
PL C. Fig, 4. p. 72., PL I. Fig. 7. p. 144., PL IX. Fig. 9. 



1) John Evan» of Naahmüis: Coins of Ancient Briions, 
PL XIV. f. 2. 
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p. 301., PL XIV. Fig, 2. p. 369., wie sie auf unserer Taf. 11. 
Fig. g g, h h, i i, k k, 11. abgebildet sind. 

Die emsigen und gelehrten Forschungen des Jesuiten 
Gretser ^), des liberalen Abbate J. B. Pitra ^), der grossen 
Numismaten EckheP) und Cavedoni*) und des protestan- 
tischen Bischofs Munter^), des Academik. Letronne^), des 
scharfsinnigen Symbolikers Eugene Hucher^) und besonders 
des vielseitigen Raoul Rochette ^), führten zu der Erkenntniss, 
dass der Ursprung des senkrechten Kreuzes in Aegypten 
und in Assyrien^ dagegen die Herleitung des schrägen aus 
dem Sonnen- und Mührcts- Dienste des gebirgigen Hochlandes 
von Asien zu suchen sei. Die Grundidee zur Form dieses 
heiligen Symbols®) vorchristlicher Völker lag also wohl 
eigentlich in den 4 Radien des Sonnenkreises, welche die 
Kunst dann auch als die 4 Hauptspeichen im Rade des 
Sonnenwagens dargestellt und somit zuerst das Bild des 
Kreuzes geschaffen hat. Geht man auf diese natürliche Ab- 
stammung des Symbols ein, so wird es um so leichter fass- 



1) QreUer, d. S. cnice Vol. I. lib. 11« Cap. 39. 

2) Pitra, de christianis titulis, im Spicileg. Solesmense T. IV. 
p. 497—539. 

3) Bchhel, Doctr. num. vet. VIII. 494, 505, 506. 

4) Cavedoni, Ricerche crit. della croce alle med. Constamtinane. 
p. 1— 9 und Appendice p. 1—20* 

5) MiMer, Christi. Sinnbilder. 4. Heft 1. u. 2. 

6) Letronne, la croix ansee Mem. de PAcad. des Inscr. T. XVI- 
2. part. p. 236—284. 

7) Eugene Sucher, Symbolisme des plus anciennes med. gau- 
loises. Kev. num. 1850, 52, 55. p. 85- 197. u. p. 165—191- p. 149—178. 

8) Baoul Bochetie, Sur la croix ansee asiatique et egyptienne, 
Memoire d'archeol. comparee. 

9) Bei den Chinesen und Thihetanern bedeutet das ^^ dr h. 
die Zahl 5, die Weltseele, Mittelpunkt der Welt, so wie die Zahl 3 
bei den Indern die Trimwti odar den Urgeist Brahma, Wischnu 
und Schiwa. Siehe B'dhr^ Symb* d. mosaisch. Gült. p. 158. 185. 
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lieh, wesshaJb in Aegypten, worüber die Sonne fast senkrecht 
ihren Tageslauf nimmt, auch die 4 Eadien von Nord nach 
Süd und von Ost nach West nur senkrecht und wagerecht 
gedacht wurden, während dem Sonnenverehrer auf den nörd- 
licheren Höhen des Altai, Himalaya, Taurus und Kaukasus 
die 4 Madien des Sonnenumlaufs in schräger Eichtung er- 
schienen, und daher durch seine Kunst und sein Priesterthum 
auch in dieser Art verkörpert wurden. 

Dass man aber in Aegypten ebenso theils mit dem senk- 
recht- theils mit den schräggekreuzten 4 Hauptstrahlen die 
heiUgsten Begriffe des Sonnendienstes ausdrückte, ist zu sehen 
aus einer Menge Hieroglyphen in Wilkinson's Werk ^), »üeber 
Sitten und Gebräuche der Aegypter,« so wie aus Gliddon's 
Werk^), »Ueber Aegyptische Hieroglyphen,« wonach die 
Sonne selbst als Herrscher des Lichts und des Landes der 
Reinheit und Gerechtigkeit durch dieses Symbol versinnlicht 
ist, und wonach auch die heiligen Brode mit diesem Kreuzes- 
zeichen (Gliddon S. 42) geweihet wurden. Auf das 
Sonnenrad Stützt sich ferner die Sphinx (s. Zoega Tab. VHI) 
(Creuzer, Symb. u. Myth. H. p. 220.) einer Aegyptischen 
Münze und auch die Göttin Neith, als Urmutter, ist mit der 
Sonnenscheibe ^) auf dem Haupte dargestellt. 

Mit dem schrägen Sonnenkreuz auf der Brust ist über- 
dies der aegyptische Gott Ämun-Khemi^ das erzeugende 
Princip, abgebildet, und mehrere Stadt-Gottheiten mit dem 
Sonnenrade oder Khemi-Symbole über ihren Häuptern finden 
sich in Wilkinson's Werk 2. Serie PI. 58. p. 60—62. 



1) Wtlkinsont Manners et Customs of the ancient Egyptians* 

2) Oliddorij Ancient Egypt. and its HieroglypMc Literature. 
p. 26. 28. 31. 

3) Creu9ier, Symbolik und Mythologie, ü. p. 284. Baal-Melkart. 

4) Oliddonj Ancient Egypt. and its Hieroglyphic Literature p. 41 . 
Wilhinsont ancient Egyptians, 2. Series Vol. I, p. 358 f. u. PL XXVI. 
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Ein senkrechtes Kreuz hält auch das Büd der ThmSe 
der aegyptischen Göttin der Wahrheit, in Händen*). Siehe 
auf Tafel H. Fig. e. 

Mit diesem sprechenden Symbol der 4 Tageszeiten oder 
4 Jahreszeiten des Sonnen - Umlaufe stimmen sowohl die 4 
Flügel des ^iiav oder Osiris *) auf den Münzen von Melita 
so wie die 4 Weltträger des Kamayana*) und die 4Sonnen- 
Rosse *) der griechischen Mythologie völlig überein, sowie auch 
der Sonnenwagen des Baal und der Astarte*) auf den Münzen 
von Sidon; siehe Eckhel Doctrina num. vet. lU. p. 366. 367. — 
Femer findet sich das Sonnenrad mit 4 Radien auch häufig 
auf Etrurischen Assen (Cavedoni, Numi Italiae veteris, T. 50. 
und 58), so wie im Mus. Kircherian. Alsdann noch das vier- 
strahlige Sonnenrad an der Quadriga (Miliin : Galerie mytho- 
logique PI. XCm. 383. PL XCIV. 385.). Auch sieht man 
das Sonnenrad am Kopfe des Phoenix auf einer Goldmünze 
des Trajan. (Creuzer, Symbol, u. Mythol. Bd. 11. Heft 1. 
Taf. Vin. Fig. 27), und auf einer aegyptischen Kupfermünze 
Antonini Pii, (auf uns. Taf. n. Fig. n. s. Zoega XI. Fig. 68). 

4 Hermessäulen oder Lichtstrahlen hatten auch die 
Tempel -Vorhallen der Aegypter als Träger, und diese Idee 
ist treiflich auf der Gr. ß r. Münze Marc Aureis mit der Inschrift: 
Religio Aug. dargestellt.(Donaldson's Archit. num.T. 25. p.91)^). 



1) Wilhin9on, ebendas. 2. Series Vol. H. p. 29. u. PL XLIX, 49. 
Qliddon p. 32. 

2) Eckhel I. p. 268. und unsere Taf. 11. Fig. m u. mb. Mus. Hunter, 
T. 36. f. 24. Movere, Phönicier, p. 288. Aitov = Kronos = Osiris. 

3) Bahr, Symb. des mosaischen Cuitus, I. p. 158. auch hatten 
die Trimurti Bilder 4: H'dnde, 

4) JSC O. Müller, Archaeologie der Kunst, p. 647. 649. Preller, 
Griech. Myth. I. p. 335. 

5) F. C. Movere, die Phönicier Bd. 1. p. 260. 261. und uns. 
Ta£ n. Fig. 1. 

6) Dieser 2 Worte zeigen diSenbar den Kaiser als Anhanger 
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In 4 Kasten theilten die Aegypter ihren Staat, in vier 
Yuga oder Welt-Zeitalter die Brahmanern die Geschichte. 
Das Q Viereck ist den Chinesen die Grundform des Univer- 
sums, daher erscheint es auch auf ihren Münzen als offener 
Raum, 4 Pferde versinnlichen vor dem Mithras- oder Sonnen- 
wagen die 4 Jahreszeiten und die 4 Elemente. Alles dies 
zeigt, dass die Zahl 4 höchst bedeutsam ist in der Mythologie 
der ältesten Kultur -Völker. Bahr, I. p. 159—161. Symbolik 
des mosaischen Cultus. 

Auch im fernsten Osten Asiens, in China, findet sich 
auf Münzen von circa 200 Jahre vor Chr. *), über dem 
offenen Vierecke Q in der Mitte, eine Figur, die einer Mitra 
oder Krone gleicht, links ein senkrechtes +, rechts ein schräges 
geschlossenes Kreuz ^, unten das heilige Thau (T). 

Wissen wir nun von diesen Emblemen: 
dass + die Chinesische Zahl X = 10, das Symbol der Vol- 
lendung, und der Incarnation Buddha^ s bedeutet ; 
so stimmt dies auch mit den 10 Avataren oder In- 
carnationen Brahma's überein. 

dass X d^® Chinesische Zahl V = 5 gleich heilig war als ge- 
brochene 10, Hälfte der Incarnation, als Symbol ihrer 
5 Elemente und ihrer 5 Planeten, 

dass T der heilige Buchstabe für Tag = ürgeist oder Welt- 
seelcy war^), ♦ 

so ist es gewiss eine bemerkenswerthe Analogie, dass auch 

die römische Zahl 10 = X zugleich das Kreuz des Labarums, 

der neuplatonischen Lehre und die Flammen- oder Strahlenkrone 
über dem Tempel deuten wohl am, dass er die Sonne als sichtbares 
Bild der höchsten Schöpferkraft verehrte. 

1) Siehe unsere Taf. 11. Fig. L. Münzen des Chinesischen Kaisers 
Schi Koang Ti 220 Jahre v. Chr., abgedruckt in Staniol von dem 
Original im Sieboldschen Museum zu Leyden, Section IH. No. 18. 19« 
20. 21. 24. 25i alle ähnlich. 

2) Bahr, mos. Symb. L p, 175 E 1. p. 183 £F. L p. 128. 
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sowie das der griechisch -christlichen Kirche bedeutet, und 
dass die Figur der chinesischen 5, sowohl einer römischen X 
als auch dem gallischen heil, gekreuzten Viereck und einem 
Stundenglase gleicht. Ebenso bedeutete das T. auch das 
heilige Thau^) der As^yrer Phoenicier und Äegyptter^ SO 
dass man in ihm das Symbol des höchsten Wesens religiöser 
Begriffe wiederfindet. 

Dieser Umstand bestätigt mich in der Ansicht, dass 
alle von mir angeführten symbolischen Zeichen vorchristlicher 
Zeit aus demselben hoch Asiatischen Ursprünge herzuleiten 
sind. Auffallend genug ist, dass sämmtliche von mir ange- 
fahrten Münzen fast gleichzeitig aus dem ersten und zweiten 
Jahrhundert v. Christi Gehurt datiren. 

Als ein Glied mehr in der Kette numismatischer und 
anderer Beweise^ die ich von China bis zur Pyrenaeisohen 
Halb-Insel vorgelegt habe, führe ich noch den bemerkens- 
werthen Beitrag der drei Münzen von Herodes I d. Gr., Kg. 
von Judaea (40 bis 4 v. Chr.) an, worauf nach dem Madden- 
schen^) Werke über Jüdische Münzen das Monogramm ^ 
vorkommt. Zwar wird es von einigen Numismatikem, (s. unsere 
Taf. n. Fig. MN. und Anm. unten), als blosses Monetar-Zeichen, 



1) Das heilige T, welches das Universal-Symbol der höchsten 
Begriffe im Cultus vieler Völker des Alterthums war und im fernen 
Osten von China den ürgeist Tag, — bei den Israeliten das Gebot 
Gottes, -r in Aegypten das Zeichen des ewigen Lebens, — bei den Phö- 
niziern bis zur Iberischen Halbinsel hin, das geweihte Emblem der 
4 Hauptstrahlen des Sonnen-Ereislaufes f war, wurde endlich selbst 
von den ersten christlichen Kirchenvätern in Aegypten oben auf 
den Bischofsstäben angenommen, wonach später erst die Krümmung, 
die dem griechischen q P gleicht, nachfolgte. Melange d'Archeo- 
logie. T. rV. 1856. p. 161—174. Article de A. Martin. 

2) F. W. Madden, History of Ladish Coinage p. 8S, 86 u. 87. 
JS. 4. Avers: Gefass mit Deckel, links ein Palmenzweig, Bevers; 
DreifuBS mit L r. rechts ^ im Felde. 
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von andern nur als eine Zahl des Münzwerthes angesehen, 
doch kommt es für letztere Deutung nicht häu% genug vor, 
und erscheint gewöhnlich an solcher Stelle im Felde der 
Münze, wo die religiösen Symbole ihren Platz zu haben 
pflegen. Ausserdem stützt sich die Sphinx der Chios-Münze, 
genannt Assarion^ s. unsere Taf. 11. Fig. h., welche in Judaea 
häufig circulirte, auch auf dieses Monogramm^ (s. Madden, 
Jüd. Mnzn. p. 244.), daher es wohl eher ein symbolisches 
ah ein numerisches zu sein scheint. Dieser Ansicht ist auch der 
berühmte Numismat Cavedoni wegen jenes Monogramms -P 
auf der Münze des Herodes, auf welcher Andere darin nur 
die Initialen des Münzwerthes : TQixalxov erblicken, so wie 
sie in dem x auf einer andern Herodes-Münze nur die 
Einheit xaAxovg lesen wollen. Weshalb sollte diese Zahl aber 
in einem Siegeskranz erscheinen und weshalb wäre kein 
Jixakycov bisher gefunden worden ? Da die Münzen von Ti- 
granes *) und Herodes fast derselben Zeit angehören, so ist 
es bemerkenswerth, dass auf diesen wie auf denen von Chios 
das Monogramm über einem Felsen angebracht ist. Diese 
Stellung lässt es kaum für etwas anderes als ein Cultus- 
Symbol halten. 

Insbesondere hat der begabte Symboliker Eugene 
Hucher^) bei seiner Deutung derjenigen gallischen Münzen, 
welche nach ihrem Typus dem zweiten, ja dritten Jahr- 
hunderte vor Christo angehören, scharfsinnig dargel^, wie 



das viereckige Banner mit dem schrägen Kreuz PsJ , welches 

von dem Lenker des Sonnenwagens an einem Eichenzweige 
über dem vorgespannten Androkephalo gehalten wird, gleich- 
sam ein Anathema des Sieges bezeichnet, womit die höchste 
Schöpferkraft der Sonne den Weltkreis durchzieht, und ihre 



1) S. unsere Taf. II. Fig. J. und Erklärung der Abbildungen I. 
3) B. Hueher, Symbolisme des anciennes med. gauloises, vne 
die Anmerk, 7 p* 123, 
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Schöpfungen beschützt. Verfolgt man diesen Ideengang und 
erinnert man sich zugleich, dass die celtischen Stämme bei 
ihrer Einwanderung von den Hochgebirgen Asiens, besonders 
in ganz Wes<?Europa, den Sonnendienst mit seinen Druiden- 
Mysterien verbreitet haben, so wird es uns unwillkürlich 
klar, wie das schräge Sonnenkreuz schon vor Chr. Geb. eben- 
sowohl auf galUschen wie auf asiatischen Münzen als heiUges 
Symbol erscheinen kann. Gewiss ist, dass es bei den Parthern 
und Armeniern auf den Vexillen (Fähnchen) der Feldzeichen 
gebräuchlich war, weil die Münzen, die zur Ehre der Siege 
des Augustvs mit der Legende Sign, Parth. Kecept (siehe 
uns. Taf.II. Fig. o.) von seinen Monetären, Durmius, Petroniua^ 
und Aqmlitcs ^) geprägt worden, den besiegten Parther kniend 
darstellen, der ein Feldzeichen überreicht, woran ein Fähnlein 
mit dem Emblem x hängt. Dieses Symbol auf dem er- 
wähnten Vexillum ist häufig für die Zahl X genommen 
worden, welche etwa eine Legion oder Cohorte andeuten 
sollte, die besonders tapfer bei Wiedereroberung der römischen 
Feldzeichen gewesen war. Dies letztere ist zwar die Meinung 
des gelehrten Numismatikers Longperrier, sie wird aber der 
mehr begründeten Deutung des scharfsümigen Symbolikers 
Eugene Hucher weichen müssen, der jenes X als Symbol des 
Sonnen- oder Mithras - Cultus der Parther auffasst. Eben 
dieses Zeichen ist ganz entsprechend dem Vexillum mit 



HIB 



oder dem andern mit dem Eber, die beide auf den Denaren 
der Gens Coelia®) zum Andenken an die spanischen Siege 
des Coelius Caldus geprägt" sind. 

Selbst die schräge Kreuzesform ^^, welche die Mitte 
der römischen Phalerae ausfüllt, lässt auch auf eine nähere 
Beziehung zum Sonnensymbol der Vexillen bei den celtischen 

1) Cohen, Med. des Farn. Rom. PL XIIL f. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 

2) Cohen, Med. des Fam. Rom. Aguilia PI. VI. f. 7. 8. p. 43. 
DurmtaYl. XVH. f. 1. p. 127. Petronia PL XXXI. f. 4. 5. 6.p.244 
und 247. 

9 
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Völkern, besonders den Galliern schliessen, da deren lieber- 
Windung wohl zu den stolzesten Trophäen der römischen 
Heere gehört hat. Diesen Sinn legen auch Morelli^), 
Borghesi*), Cohen •) und Prof. Jahn *), jenem Embleme auf 
der Münze Arria bei, weil daneben die Ehrenkrone des Siegers 
abgebildet ist. Da von diesen Ehrenzeichen das mit metal- 
lenen Medaillons geschmückte Lederzeug für die Tödtung 
eines Heiter 8^ dagegen eine einzelne Bronze - Schale für die 
Tödtung eines Feindes zu Fuss gegeben wurde, so wage ich 
noch zu ergänzen, dass der Ursprung dieser Ehrenzeichen 
aus den gallischen Kriegen, insbesondere von den Helden- 
thaten einzelner Tapfem herrühren mag, welchen es zuerst 
gelang dem Reiter, der das gallische Banner mit dem be- 
deutungsvollen Sonnenkreuz trug, dasselbe im Kampfe ab- 
zuringen. Dass dieses Symbol später zum allgemeinen römi- 
schen Militärschmuck und zur Auszeichnung für Tapferkeit 
auch in andern Kämpfen wurde, ist eben so begreiflich, wie 
dass die Römer bei ihrer Cavallerie im Laufe der Zeit auch die 
geräuschvollen Drachen der asiatischen Reiterei, besonders 
der parthischen und scythischen, ihren eignen Feldzeichen ein- 
verleibten, und endlich gar die Schwadronen, die solche 
führten, Dracones nannten^). 

Ausser dieser Nachweisung, wie bei dem römischen 
Heere das schräge Kreuz des Sonnensymbols Eingang fand, 
darf ich auch noch daran erinnern, dass ein ganz ähn- 
liches Zeichen in den Werken von Prinsep^) und Ed. Tho- 

1) Morelli, Farn. Rom. Arria No. 1. u. 5. p. 34 u* 35. 

2) Borghesi, Oeuvres num. Vol. I. p. 109 u. 126 f. 

3) Cohen a. a. 0. PI. VII. f. 1. u. 2. p. 45 u. 46» 

4) Jahn, Lauera ' Pf orter Phalerae, Taf. 11. No. 6 u. 7. p. 7. 
Münze Arria Anm. 23. 

5) Berndt, Wappen und Feldzeichen der Römer S. 372, 373. 

6) Prinsepf Mongr. Baotr. Mzn. Taf. Xl.c.u.d. Vol 11. p.l77. 
Hippostratos, VoL I. PI. XVI. f. 1* u. 2. p. 191. u. PI. Vm. Fig. 2 u. 4. 
Pri mep, Hermaeus Cunningham 126 v. Chr. Lassen 100 v.Chr. PL XVIII- 
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m€u^) auf graeco - bactrischen und indo-scythischen Münzen 
des 2. Jahrhunderts v. Chr., ja sogar das vollkommene Ebenbild 
des von Cojiatantin angenommenen Monogramms Christi, 
mehrfach dargesteflt ist. Es giebt femer ähnliche Symbole 
in E. Thomas ^), Catalogue of Bactrian coins, und in Mionnet 
Suppl. T. Vin. Monogr. de Bactriane PL I. u. HI. wie abgebildet 
anf unserer Tafll. Fig. f. undg. Namentlich auf einer Münze 
von König Azes*) 100 v. Chr. findet sich neben dem Hohen- 
priester das Symbol des senkrechten Kreuzes + unter dem 
symbolischenVierecke mit dem schrägen Kreuze ^^ ; wiederum 
auf einer andern viereckigen Münze (unsere Taf. 11. Fig. G.) 
von dem König Hippostratos Soter*) (130 — 114 v. Chr.) zeigt 
die ßevers-Seite das vollständige Labarum vor dem Sonnen- 
pferde in den Boden gepflanzt. Noch auf einer runden Silber- 
münze von demselben Könige sieht man ihn* als Sieger und 
Triumphator im Galopp, und dicht vor den Füssen des Pferdes 
das Labarum aufgerichtet, vollständig ähnlich demjenigen des 
Constantin. S. unsere Taf. n. Fig. F. 

Alsdann kommt noch auf der Münze des graeco-bactr. 
Königs Hermaeus (s. Prinsep Ind. Antiqu. T. 1. PL XVHI. 
Fig. 3 u. 4) vor der sitzenden Figur des Königs gleichfalls 
das Ebenbild des Labarum im Felde links vor. Man könnte 
freilich sagen, dass der zu einem griechischen p gekrümmte 



No. 1, 2, 3, 4 u. PI. Vm. f. 2. c. Mzn. Hippostr. Ind. Antiquities. 
Mzn. d. Azes Vol. I. PL XVU. f. 24 f. 16. 19. Azilises ahnlich Prinaep 
PI. XVU. 27. Azes PI. II. f. 16. u. 17. p. 198. 199. - 

1) u. 2) Ed* Thomas, Catal. of Bactrian coins und 2 Tables of Mo- 
nogramm. London num. Chr. 1857. Vol. XIX. p. 12 u. 18. 1864. Vol. IV. 
No. 5. p. 270 u. 271. 

8) Mocheite, lourn. d. Savants 1836 April, p. 198. PI. E. f. 19. 
nach Mjr* Cunningham 130 v. Chr. p. 19, nach Lassen 114 v. Chr. 
IndoBcyth. Könige« 

4) Ed. Thomas, Num. Chron. 1864 p. 208- PI. VIH. f. 3. 
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Obertheil des Stabes, woran das symbolisehe gehreuzteQuadrat 
des Vexillums oder der Fahne in Form des Labarums hängt, 
nur einen Krummstab, anstatt einer Lanze oder Hasta mit 
dem p^ bedeute ; aber eben sowohl lässt sich folgern, dass 
Comtantin, so wie sein Vater Constantius Chlorus, die ganze 
Bedeutsamkeit jener Zeichen kannte, und er gewandt genug 
war, die Form des Äuguratabes, des Büchofstabes und des 
griechischen p in einen Gedanken zusammen zu fassen und 
diese dreifach bedeutsame Form an die Spitze der Stange 
zu setzen, durch welche sein Heerbanner für Sonnen- und 
Christus- Verehrer zugleich zur Oriflamme von Siegen werden 
sollte. Selbst eine seiner Consecrations-Münzen zeigt den 
Kaiser Gonstantin d. Gr. noch in der Sonnen-Quadriga gen 
Himmel fahrend, aus dem eine Hand ihm dargereicht wird 
(siehe unsere Taf. H. Fig. W).. Erinnert diese Allegorie nicht 
noch lebhaft an den Sonnenwagen des Elagabal, der mit der 
Umschrift mSancto Deo Soli Elagabal« auf unserer Taf. ü. 
Fig. X. und bei Cohen, Rom. Kaisermünzen Taf. XV. Fig. 127, 
dargestellt ist. Femer fallt das Adjectiv Sanctus an jener 
Umschrift auf, weil es ein unicum der Legenden Römischer 
Kaiaermümen bildet und daher wohl schon den Begriff von 
einem höchsten Wesen anzudeuten scheint. 

Es ist eine auffallende Thatsache, dass Gonstantin d. 
Grosse, obgleich er das Labarum schon im Jahre 312 n. Ghr. 
gestiftet und nachdem er das erste christliche Goncil zu Nicaea 
325 n. Ghr. persönlich eröffnet hatte, auf keiner seiner Münzen 
das geheiligte Monogramm Ghristi ^, aber bisweilen das 
einfache Kreuz +, namentlich auf den in Trier geprägten 
Broncen, neben der Figur des Sonnengottes im Felde dar- 
stellen hess^). 

Erst aus Gewissensbissen wegen Ermordung seines edlen 
Sohnes Crispm (326 n. Ghr.) und seiner Gemahlin Fauata 



1) Munter, Christi. Sinnb. Heft I. p. 73. Tab. U. Fig. 53. 
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scheint er das Heil der christlichen Lehre ernstlich gesucht 
und nach lOj ährigem Schwanken zwischen dem Ariatiisohen 
und Nicemschen Bekenntniss sich öflfentüch für das letztere 
erklärt zu haben. 

Mit dem Jahre 333 n. Chr. lässt er zuerst das Mono- 
gramm in das Feld und neben der schreitenden Victoria der 
Revers-Seiten meiner Münzen *) selbst einiger der Kleinerze 
oder P.B, mit der Legende Conatantmopolts^) prägen, deren 
gehamischte Figur auf der Avers-Seite das gerade Kreuz + 
in der linken Hand hält; femer lässt er es auf demHehne*) 
und dem Schilde seines Bmstbildes auf den Avers- Seiten 
darstellen, und darauf erscheint dasselbe Symbol allgemein 
unter der Regierung seiner Söhne, theils im Felde, theils im 
Labarum, und bei Conatantius IL sogar als Äegts^) auf dem 
Brustharaisch. Wenn nun X das schräge Kreuz oder das 
Monogranmi Christi auch unter den folgenden Kaisem bald 
auf Münzen, die zu Gonstantinopel, bald auf solchen, die 
zu Rom geprägt waren, vorkommt, so ist es historisch 
merkwürdig, dass unter dem Kaiser Falenttman 1. zuerst 
wechselsweise das ^ und das ^ auf den Münzen ®) 
erscheinen. 

Welcher Senatsbeschluss oder welcher Kaiserliche Befehl 



1) Cohen, YI. p. 109 u. 110. p. 102 No. 123. p. 123 No. 189. 
p. 138 No. 314. p. 160 u. 483. Etendard surmonte du ^, pergant 
nn dragon en bas. Leg. spes publica, 

2) Feuarderii, Monni de Constantin et de ses ßla, Rev- num. 
de Paris, p. 253. PI. VII. f. 3. ^ pres de la Victoire, u. p. 252. 
Pl.VII. f. 9. 4^ sur le casque. Cohen,Yl. p. 177 No. 15. »Conatan- 
U'nojf>olt8< Yict. marcli i^^ dans le champ. 

3) Cohen, VI.p. 164 No. 509 sur le casque de Constantin. J^ 

4) Cohen, Med. Imp. YI. p. 277. PI. IX Fig. 14. or. Medaillon 
sur la cüirasse comme Aegis. 

5) Cohen, Med. Imp. de Temp. Rom. YI. p. 399 No. 20 YI. 
p. 400. No. 26 :^ Münzen YalentinianB I. 
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dabei zu Grunde liegt, lässt sich aus keiner authentischen 
Quelle nachweisen. 

Es bleibt aber für diese Wechselerscheinung des Mono- 
gramms auf den spätem römischen Kaisermünzen die wahr- 
scheinliche Vermuthung, dass bald die eine bald die andere 
Form von den Kaisern gewählt wurde, je nachdem sie dem 
morgenländischen oder abendländischen BegriiQfe des Kreuzes 
huldigten oder durch das ursprüngliche Siegeszeichen . Con- 
st9.ntins vornehmlich das Heer, oder andererseits durch das 
senkrechte Glaubenszeichen die christliche Kirche zu Rom 
nebst ihrem steigenden Einflüsse insbesondere für sich ge- 
winnen wollten. 

Unterscheidet man nun das ^ als Wahrzeichen des 
ohristUcheti Glaubens gegen ^ als eigentliches Heerzeiohen 
siegreioher Macht, so wird es am fasslichsten, dass das 
letztere als eine Art christlicher Aegia bei dem zunehmen- 
den Kampfe mit den Barbaren -Völkern des Ostens immer 
häufiger auf den Schilden der Kaiser Honorius, Arcadius 
und selbst an dem kaiserhchen Gewände der Galla Placidia 
auf der Schulter und der Brust, oder andererseits auf den 
Revers-Seiten der Münzen sichtbar ist. Auf einer Münze des 
Arcadiua ^) hält derselbe das Labarum mit dem ^ in seiner 
Rechten, während das andere ^ links und ein knieender 
Feind im Felde rechts dargestellt ist, gleichsam als solle das 
heilige Heer zeichen das ruhige Gedeihen des senkrechten, 
Glaubenskreuzes beschützen (siehe unsere Taf. 11. Fig. Y u. Z). 

Ein seltsames Zusammentreffen dieser Symbolik auf den 
römisch-christlichen Münzen findet sich-, beim Vergleich mit 
zwei, fast 600 Jahre früheren des Indo-Scythischen Königs 
Azes^), der etwa 100 v. Chr. Bactrien beherrschte, indem 



1) Sahatierj Monn. Byzantines, VoL I. p. 105. PI. IV. No. 9 
u. 10 u. p. 107. No. U. PI. IV. 

2) Azüy d. i. der Starke, Mars, bei den Syrern, besonders in 
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auf deren Revers -Seiten auch die stehende Figur des sieg- 
reichen Fürsten oder des Hohenpriesters dargestellt ist, welcher 
die schützende Rechte über dem heiligen Symbol des schrägen 
Kreuzes ^jO vom Sonnencultus ausstreckt, um gleichsam 
ein senkrechtes darunter befindliches Kreuz zu beschirmen. 

Ausserdem zeigt No.l. unserer Taf. ü. Fig. B. auf einer 
andern Münze desselben Königs Äzes diesen Fürsten stehend 
mit einer Krone auf dem Haupte, und im vollem Ornate, 
das Scepter in der linken, eine Victoriola in der rechten 
Hand, die er über dem unverkennbaren Ebenbüde des im 
Felde dargestellten Labarum ausstreckt. Rechts ist im Felde 
ein Triafi-Monogramni sichtbar oder ein rechtwinkliges Dreieck, 
an dessen oberer Spitze ebenso wie beim Labarum ein Krum- 
stab in Form des griechischen P (P) hervorragt. 

Femer findet sich sogar schon auf einer Münze des 
Graeco - Indischen Königs Hermaeus (130 v. Chr.) die auf 
einem Throne sitzende Figur des Fürsten mit dem Scepter 
in der linken und emem heiligen Gefässe in der rechten Hand, 
welches er ebenfalls über dem darunter befindlichen Zeichen 
des Labarum schützend hinhält oder ausstreckt. 

Welches auch immer in jener vorchristUchen Zeit die 
Bedeutung des Symbols gewesen sein mag, das dem Labarum 
so ähnlich sieht, so liegt allem Anschein nach darin auch 
der Ausdruck eines heiligen Religionsbegriffs, dessen Nähe 



Edessa verehrt, Movera, Phönicier L 367. Azar^ Sar Azar, als Mars 
oder Feuerfurst, bei den Chaldaern, Movere I. 367. 

1) J. Prinsep, M. Cunninghams Regentenliste gibt Azes 110 
V. Chr. n. 176 und 177. Prof. Laasena Kegentenliste gibt Azes 
100 - 95 V. Chr. I. p. 191. PI. XVH. f. 24 und 2 ähnliche Münzen 
PL XVn. f. 16 u. 19. femer 1 ähnliche Münz. d. Azes. Azilis PL XVIII. 
f. 27. B. Bochette, Journ. des Savants 1836 April, p. 198—199. 
PL H. f. 16, 17. 19. Mionnet, VI. p. 490 No. 88 u. 90. PL HI. No. 
916 n. 919 Münz. d. Azes. p. 86. 187. PL I. No. 183 Mz. y. Alex. I. 
König V. Syr. 160 v. Chr. 
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der höchste Schutz und der Erfolg des Sieges zugeschrieben 
wurde. 

Eine andere Andeutung, dass das Symbol des Labarums, 
so wie das Wort selbst aus den Hochgebirgen Asiens her- 
stammt, scheint mir ferner in einer viereckigen Indüch- 
Arischen Münze zu liegen, worauf das geheiligte ^ neben 
dem Sonnenpferde als Feldzeichen stehend vorkommt, und 
femer in einem runden noch älteren vor Alexander d. Gr. ^) 
Zeit, worauf es in Form eines sogenannten swastica vfi oder 
heiligen Kreuzes neben einer Chaitya oder Pyra und an- 
dererseits ^Is rP] am Fusse des h. Buddha-Baumes darge- 
stellt ist. 

Diese kleinen Münz-Bilder sind unläugbar grosse und 
schwierige Hieroglyphen für begabtere Symboliker und ge- 
lehrtere Forscher, als ich es bin. 

Das Monogramm als ohristliche Aegis findet sich auf 
den Byzantinischen Eaisermünzen bis zum Antistaams^ Juatinus 
und Ju»ttmanu8, während deren Rückseite mit Darstellung 
vom senkrechten und schrägen Kreuz auf einem Felde und 
von drei senkrechten Kreuzen und von drei Monogrammen 
des Labarum auf denselben Münzen abwechselt. 

So hat offenbar mit der wankenden Macht auch der 
Begriff geschwankt, welchem der beiden Symbole am meisten 
zu vertrauen sei. 

Auf den Münzen der Ueberwinder Roms, der Gothen- 
könige Theodahatus -) und Baduila ^) erblickt man nun aber 
das schlichte Kreuz des neu- und warmerfassten Glaubens 
an ihrem Brustharnisch: denn der Nimbus des Constantini- 
schen Monogramms war ihrer üebermacht gewichen. 

1) J". Sahatier, Monnaies Byzant. PL XVIIL No. 25. PI. XDC. 
Fig. 3d. 

2) Friedländer, Münz, der Ostgothen p. 89. Theodahat, p. 46. 

3) Ed. Thomas, Num. Chron. Yol. VI. No. 5. Dec. 1864. p. 281 u. 
284. Münz, des Xandrames oder X(K)amandra, Zeitgen. Alex. d. Gr. 
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Hier habe ich nun eme Menge Argumente für meine 
Theorie dargelegt, dass die Form des Labarum schon lange 
vor Constantin dem Gr. als geheiligtes Symbol bestand, so- 
wie zum Anknüpfung an die östlichsten chinesischen und die 
westlichsten celtischen Kreuzesformen, die ich auch auf der 
beiliegenden Tafel einigermassen chronologisch übereinander 
in den Schichten der Monumente, Steine und Münzen, in 
solcher Art zusammen zu reihen gesucht habe, dass der Träger 
der Grundidee^ nämlich der ßonnen-Cultus vom Aegyptischen 
Grott Ämun-Bhe 6bens.n, bis zur Sonnen-Quadriga Conatantina^ 
d. Gr., ganz unten, mitten durch alle daneben vertretenen 
Bildungsstufen vieler Jahrhunderte wie ein Stammbaum 
herabreicht. 

Wenn diese Aulstellung meiner Andeutungen gründ- 
lichere Forscher zur vollständigen Aufklärung über die drei 
gestellten Fragen führte, so würde dadurch mir die höchste 
Befriedigung für meine Anregung gewährt sein. 

SSd« Bapp« 



Erklärung der Abbildungen 

auf Tafel 11. 

a. Nach Letronne, sur la croix ansee. Aegypt. Ereuzformen 
No. 17. 18. 19. 20 bis 26. 

b. Nach B, Rochettey eur la croix ansee. Asiatische Ereuz- 
formen, siehe seine Planche L zur crot« ön»^e No. 11. 12. 15. 
16. 18. 20. 22. (die 2 letzteren auf Münzen von Gaza) No. 31. 
32. 33. auf den Schenkeln von Sonnenpferden, sieh^ seine 
Planche IX. zum Hercule phSnicien, No. 8a und 8b auf Etrus- 
kischen Vasen. 

c. . Zwei Kreuzformen der alten Aegypt er, womit sie ihre heüigßn 
Brode weiheten, s. Oliddon, Hieroglyph. Lit. p. 18 u. 42. 
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d. Die Aegyptische Gottheit Amun-BhS, Baal, Jupiter Sol, Eöuig 
der Götter und Amun-Khemij die erzeugende Kraft, dier Sohn 
der Sonne, mit dem X Sonnenkreuz auf der Brust, s. Witkinson, 
ancient Egyptians, 2. Series, Vol. I. p. 264 u. 2. Series, Vol. 11. 
p. 228. 231. 243. 246. 

e. Die Aegypt. Gottheit Thm4e oder Thmee oder Göttin der 
Wahrheit und Bhi, Göttin der Sonne oder des Lichtes 

mit dem "f" in der Hand, wurden häufig nebeneinander von 
den Aegyptern auf Amuletten getragen ; s. Wilktneon, ancient 
Egyptians, 2. Series, Vol. I. p. 287. 2. Series, Vol. II. p. 29. 

f. No. 15. 23^ 27. 108, 123. 127». 160». Monogramme von alt- 
indischen Münzen der graeco bactr. Könige und der Indo- 
scythischen Könige des. 2. u. 1. Jahrhdts. vor Chr. G., nach 
E. Thomas, Numism. Chron. 1858. p. 12 u. 13. und nach Prinsep, 
Indian Antiquities, Vol. 11. p. 176—177. 

g. Nswh Mionnet, T. VIU. Monogramme syrischer, graeco-bactn 
und Indoscythischer Könige, p. 504/135 u. 506/141. v. Münzen 
des Pantaleon, v. Kabulis tan 227 — 214 v. Chr. p. 479/53 u. 54. 
V. Münzen des Hermaeus, Bactrien 156 —125 v. Chr. p. 86 187. 
v. Münzen des Alexander I. v. Syrien 151 — 146 v. Chr. p. 487/77. 
490/88 u. 90. p. 492/97. 492/98. v. Münzen des Königs Azes, 
Indoscyth. Beherrschers v. Bactrien 115—90. v. Chr. p. 495/111. 
V. Münzen des Azilises, Indoscyth. Beherr. v. Bactrien 90 - 80 
V. Chr. p. 484/69. v. Münzen des Vonones, Indoscyth. Beherr. 
V. Bactrien 80 v. Chr. 

h. Spitze des Obelisk von Heliopolis, worauf auch das aegypt. 

Kreuz -^ sichtbar ist, so wie es auf den Amuletten u. Scara- 
baeen und auf der Brust der Königsstatuen und der Löwen, 
welche die Symbole der Sonnenhöhe bedeuten, dargestellt 
erscheint. 

i. Zoega, Tab.VIII. Fig. 2. p. 139. Sphinx, welche sich auf dem 
Sonnenrade stützt. 

k. Münze Assarion v. Chios, nach Madden jüd. Münzen p. 244, 
eine Sphinx, welche sich auf das Monogramm Jß stützt, das auf 
einem Felsen steht. 

1. Revers einer Münze v. Sidon mit dem Sonnenwagen des Baal 
und der Astarte, ZIJSIN. BEA2, H. K. 2. ja. Museum Hunter, 
Tab; 49. f. 10. p. 271. und PeUerini T. 82. f. 26. 
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m. Münzen von Melita (jetzt Malta) worauf Jao oder Baal Mel- 
karth, der Gott der Sonne oder Osiris-Aion Adonis, Gott der 
Zeit, gleichsam Eronos mit 4 Flügel erscheint, welche die 4 
Weltgegenden und 4 Tageszeiten andeuten, s. Movers I, 542. 
544. 553 etc. Creuster II. 347. Creuzer lY. p. 22. ü. p. 46. 47. 
48. 446. 447. 

n, Revers einer aegypt. Bronce-Münze des Antoninus Plus, worauf 
der Phönix mit dem Kopf im Sonnenrade oder Strahlenkranze 
aufrecht steht. Zoe^a, T. Xm. T. XL f. 4. p. 178. 

o. Revers einer röm* Goldmünze Trajans, worauf der Phönix 
ych mit dem Eojtf im Sonnenrade dasteht. Eehhel YL 441. 
Creuzer, Symbolik IL 323. T, YIII. f. 27. 

p. Avers einer silb. Münze von Cyprus oder GiHcien, worauf 
1 Stier linkshin stehend, vor ihm das Kreuz mit dem Sonnen- 
kreis darüber, s. B Boehette, Mem. de l'Acad. T. XYI. + ansee, 
p. 334. PL n. f. 3"^. Mionnet, DI. p. 664. No. 656. und in dem 

Suppi. PI. xm. f. 5. 

q. Avers einer Goldmünze v. Gilicien (Tarsus) worauf 1 schreiten- 
der Hercules in der rechten Hand die gehobene Keule, in der 
linken, den Bogen und das Löwenfell auf dem Arm, vor ihm 

das -+-, s. Miannet IH. p. 662. No. 641. und B. BocheUe, croix 

ansee p. 339. PI. H. f. 7. 
r. Cylinder aus den Aaayr.^Bahylon. Funden v. Layarä, jetzt im 
Pariser Antiqu. Museum, worauf der Priester den König mit 

dem Hr segnet, während es zu seinen Füssen noch 2 mal er- 
scheint, links ein Candelaber oder Palmbaum worüber ein 
Yogel schwebt. Daneben Keilschrift und in deren Mitte -{~t 
s. B. BocheUe PL IH. p. 368. f. 4. 

8. Avers einer Silb. -Münze v. Cüieien (oder Lycien?), worauf ein 
Widder linkshin liegend, oben phönic. Buchstaben, s. Bich, 
Tayne, Num. veter. p. 164. 0. 2. Fig. 1. u, 3- und Revers, 
ein Stemkreis mit der strahlenden Sonne in der Mitte und 
darunter das senkrechte Kreuz, s. B. Boehette, croix ansee, 
p. 840 u. 341. PL IL f. 8. 

t. Avers einer Silb.-Münze v. Marathusj (Phöniciae), worauf ein 
Schwan rechtshin vor einem Altare steht, unter welchem die 

nrerux ansata sichtbar ist ; links im Felde MAP, Bever$. Ein 
geflügelter Gott der Zeit (Aion), welcker den Erdball von 0. 
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(links) nach W. (reolits) zu rollen im Begriffe ist, s. B, Roehette, 
croix ansee, p. 849- Planche II. f. 16. auch f. 15. 17. 18. 
8. a) Silb.-Münzen von Celenderis (Cilicien). Avers: Ein Kreis von 
Sternchen mit dem senkrechten Kreuz darunter oder eine 
crux ansata, innerhalb eines hohlen Vierecks, an dessen 4 
Winkeln 3 blättrige Blüthen. 
u. Assyr. Chalcedon. Siegelring (Wiener Museum), Worauf links 
zwischen 2 Sternen und dem Mond oberwärts und 2 croix 
ansees unterwärts ein Sonnenpriester mit gehobener Rechten 
linkshin steht, das Symbol der Trias über seinem Haupte, 
s. B. Bochette, croix ansee p. 378. PI. HL. f. 9. •# 

V. Silb.-Münzen v. Tarsus oder v. Celenderis (Cilicien) Avers : 
Stehende Pallas linkshin mit der doppelten crux an»ata 
zwischen ihrer Lanze und ihrem Gewände, unten im Felde, 
8. JS. Bochette^ croix ansee, PI. II. f. 19. 
w. Baals Altar, aus dem Brit. Mus. unter den phonic. Antiquit. 
V. Carthago abgezeichnet In der Mitte des Steines erblickt 
man das Bild Baals mit emporgehobenen Händen; über ihm 
das symbolische Dreieck der Trias, darüber den Halbmond 
der Isis und drüber und daneben 4 mal das Sonnenbild. Unter- 
halb des Baal eine punische Inschrift und zu jeder Seite ein 
Schiffsanker, 
a a; bis ff. Altgallische Münzen^ nach der Abhandlung von Eugene 
Mttcher: Symbolifime des anciennes med. gauloises dans la 
Rev. Num de Paris 1850. 1852. 1855. 
a a, aus Bevue Num. 1850. PI. H. f. 3. Avers: Zeigt den Kopf 
des Phoebus Apollo nach griech. Vorbilde. Fig. 3. Revers: 
Stellt den Phoebus Sol auf dem Sonnenwagen vor, welcher 
von einem Androcephalo mit schlangenhaarigem Kopfe ge- 
zogen wird. Der Gott hält über das Ross, weithin ausge- 
streckt, an einem Oelzweige das heilige |N<^ = Symbol oder 



Anathema des Sieges; unter dem rollenden Wagen fliegt 

der begleitende Genius mit. 
b b. aus Bevue Num. 1850. PL HL Fig. 15. zeigt den grotesken 

Kopf des gallisch gedachten Phoehus Apollo, oder Sol-Ogmius, 

oder Apollo-Baal, 
c c. aus Bevue Num, 1852. PL V. Fig. 1. Avers, Kopf des Sol- 
ir Ogiitius mit' wallendem Haar. Revera^ der WagenJexÜcQr oder 
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Autigfk . streckt das heilige viereckige [N<^ S^qubol an einem 

Eicbenzweige über das Mensch-Ross aus ; unter demselben 
der fliegende Genius. 
d d. aus BeDue Num. 1852. PI. VI. Fig. 1. zeigt auf der Avers- 
Seite den Kopf des Sol-Ogmitis oder Ogmius- Hercules von 
4 Meinen Köpfen umgeben, welche AcoUthen oder die Ver- 
treter der 4 Jahres- oder 4 Tageszeiten vorstellen, die 
Revers-Seite giebt wieder den Sonnengott im Wagen, jedoch 
das heilige viereckige \y^ an einem Eichenzweige haltend. 

Unter dem Menschpferde das Sonnenrad. 

e 8. aus Revue Num. 1852. PI. VI. Fig. 3. Avers, der Kopf des 
Sol-Ogmius mit einem + Kreuz darüber. Revers, Ver- 
stümmelter Sonnenwagen wovon nur noch das Menschross 
und der Kopf des Aurig a übrig ist, von dem das Sonnen- 
rad über das Pferd hinausgestreckt wird, 
f f. aus Revue Num. 1855. PL IV. Fig. 3. Revers: Der Andro- 
cephalus über welchen der Genius das heilige Sieges -Viereck 
an einer Stange, geziert mit 5 kleinen X Anathema, hin- 
streckt; darunter der Eber ijs Symbol des besiegten Feindes. 

g g. Antike Brit. Goldmünze des Häuptlings Antedrigus. Rev. : Das 
Sonnenpferd rechtshin unter ihm das Rad, um das Ross 3 
Kreuzchen und die Lettern ANTEDRIGV. s. Evans, ancient 
brit. coins p. 144. PI. I. Fig. 7. 

h h. Antike Brit. Goldmünze. Revers : Das Sonnenpferd mit 3 
Schweifen rechtshin laufend, darüber ein Stemkreis mit dem 
X schrägen Kreuz darin und an 4 Seiten, oben, unten, vom 
und hinten am Pferde kleine Kreisformen, unten ein cT . Jqkn 
Evans, p. 70. PI. B. f, 15. 

i i. Antike Brit. Goldmünze. Revers : Rohe Fignr des Sonnenpferdes 

• nach rechts galloppirend, iiber dem Halse ein Symbol, unter 

demselben ein ^, oben am Kopfe ein Kreis mit 1 Punkt, 
unter des Pferdes Leibe das Sonnenrad. Evans, ancient brit. 
coins, p. 72. PI. C. f. 4. 

k k. Antike Brit. Goldmünzen. Revers : Stattliches Sonnenpferd mit 
einem -}- Kreuz auf dem Schenkel, oben 1 Föhrenzweig zwischen 
2 Kügelchen^ unter dem Leibe CVN. Evans, ancient brit. coins, 
p. 300 und 301. PI. IX. f. 9. 

1 l. Antike Brit. Goldmünzen. Revers : ADDEDOMAROS. Rohes 
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Soimenpferd mit hoher Mähne rechtshin. Oben ein 8 blättriger 
Oelzweig; vorn am Kopf das 83rmbolische Ereuz^ unten das 

heilige ^^ Viereck, wie bei den altgallischen Münzen, s. Evans, 
ancient brit. coins, p. 369. PL XTV. Fig. 2. 

A. lt. Prinaep Ind. Antiqu. T. 1. PL XX. Fig. 26. Uralt Indische 
viereckige Kupfermünze mit Symbolen des Sonnencultus, dar- 
unter das Stoaatica oder heilige Kreuz : PL XX. Fig. 29., runde 
altindische Münze, ebenso mit Sonnendienstbildern. 

B» lt. Joum. des Savants v. 1836. p. 199. PL IL Fig. 16. Meclailles 
de la Bactriane. Avers: Der Indoscythisehe König Azea in 
Bactrien (100 v. Chr.) reitend als Triumphator. Kevers : Der 
König als Pontifex hält die Victoriola mit der rechten Hand, 
darunter das heilige Viereck mit dem schrägen Kreuz über 
einem senkrechten Kreuz. 

G. Bactrische Münzen nach demOrig. im Brit. Mus. Avers: König 
Äzes^ wie oben. Revers: Der König als Pontifex wie oben, 

aber unter der Vict. das Labarum Constantins d. Gr. ^. 

Du.E. lt. Prinsep, Ind. Antiqu. E. p. 191. PL XVII. Fig. 16 und 19. 
Eevers von 2 Münzen des Äzes mit Bildern und Zeichen, 
ähnlich den vorstehenden. 

F. lt. Orig. im Brit. Museum graeco -bactrische Münze. Revers 
einer Münze des König Hippostratos (130 v. Chr.) zeigt den 
König zu Pferde als Sieger unten das Labarum Constantins 




d. Gr. 

Ö. lt. London, Num. Chron. 1864. Vol.IV. Pl.Vm. Fig. 3.p. 208. 
Artikel v. Ed Thomas^ eine Münze des graeco-bactr. Königs 
Hipvostratos Avers: Jupiter-Zeus auf dem Throne sitzend. 
Revers: Das Sonnenpferd linkshin stehend; vor ihm aufjgre- 

pflanzt das Labarum 

H. Graeco - Bactr. Münze nach dem Orig. im Brit. Mus., Münze 
des Königs Hermaios (135 v. Chr.). Avers : dessen Kopf rechts, 
mit dem Stimbande, Revers: Jupiter auf dem Throne, rechts 
ein Kreuz Monogramm, links das Labarum. 

I. Armenische Münze aus der Zeit des Pompeius, s. Melanges 
d'Archeologie T. III. p. 198. Silbermünze ^^^ Königs Tigrcmes^ 
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deren Bevers eine gekrönte Frau mit dem Palmenzweige in 
der Hand, wie die Antiochia ad Orontem mit dem Flussgott 
zn Fassen dargestellt, rechts ^J^) ein Monogramm, links -p- 
In Letzterem wollen einige Deuter die ersten Buchstaben von 
T/FPanoeerta finden. Mir ist es nur das Symbol des Mithras- 
oder Sonnendienstes von Syrien, Armenien und Cappadocien, 
worin Tigranes theils herrschte, theils eroberte. 

£. Altindische Münze aus der Zeit vor Alexander d* Chr. 
K. n. Prinsep I. Tab. 19. Fig. 19. u. H. Tab. 44. Fig. 4 u. 8. 
und n. Ed. Thomas, London Num. Chron. Decbr. 1864 
p. 284 u. 287. Avers: Eine Priesterin hält die Lotus-Blume 
vor der heiligen Hirschkuh oder Antilope ; links im Felde das 
Monogramm des heiligen Vierecks mit dem heiligen T darüber. 
Umschrift »der grosse König Kr ananda, Bruder von Amogha.€ 
Revers: Eine Chaitya oder Aschen-Pyra, darüber ein Symbol, 
darunter eine Schlange ; links im Felde iX, äsis Swastica oder 
heilige Kreuz des Buddhaismus, rechts der heilige Föhren- 
oder Oederbaum über dem symbolischen Kreuz im Viereck. 

L. Chinesische Münze, 200 v. Chr. nach dem Orig. im v. Siebold- 
schen Museum in Leyden, zeigt in der Mitte ein offenes 
Viereck als den Weltraum nach chines. Theorie, links das + 

' als heilige Zahl 10. = XIrgeist, das ^^ als heilige Zahl 5. = 
Hälfte der 10 Incamationen Buddha*s (Brahma's). Oben eine 
Form wie eine Lotus-Blume, unten das heilige "T des Tao = 
Weltseele, siehe unsern Text p. 124, und Bahr^ jüd. Symbolik 
Vol. L p. 123. 175. 183. etc. 

M. Judaeische Münzen n. Madden, p. 83. Revers einer Kupfer- 
münze des Herodes, König von Judaea, zeigt 1 Dreifuss mit 
Weihgefiiss darauf, links das Jahr L* r, (3.\ rechts das 
Monogramm -f^ . 

N. n. Madden, p. 87. Revers einer Kupfermünze v. Her ödes, 
zeigt den geflügelten Caduceus, links L, F. , rechts das 
Monogramm -f^. 

0. n. Cohen, Faml Rom. Aquilia P1.VI. Fig. 8. p. 43. Revers, SIGN. 
RECE. stellt den knieenden Parther dar, welcher (nach den 
Siegen des August) das früher eroberte röm. Feldzeichen zu- 
rückgiebt und daran auch das parthische Fähnlein mit dem 
heiligen Sonnenkreua im Viereck. 
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P. Münze des Königs Abgarus v. Edessa 180— 190 n. Chr. Avers 
welcher des Königs Kopf mit dem Kreuz auf der Tiara zeigt. 

Q. Münze Constantin's d. Gr. Revers, zeigt den Sol, strahlend, 
rechts 1 Stern, links das +, Umschrift Soli invicto comiti. 

B. Münze Constantin's d. Gr.: Revers, zeigt das Labarum, welches 
eine Schlange durchbohrt, Umschrift SPES, PVBLICA. Ban- 
duri II. p. 213. 

S. Münze Constantin's d. Gr.: Avers und Revers; ersteres mit 
dem Monogramm Christi ^ auf des Kaisers Helm 2 mal, 
s. Rev. Num. de Paris. 1856. p. 252. PI. VII. Fig. 9. 

T. Münze Constantin's d. Gr.: Avers und Revers, letzteres mit 
dem Monogramm Christi im Felde, s. Rev. Num. 1856. p. 253. 
PL Vn. Fig 3. Umschrift CONSTANTINOPOLIS. 

U. Münze Constantius II, Revers, der Kaiser hält das Labarum 
mit dem Monogramm Christi. Umschrift HOC. SIGNO. VICTOR. 
ERIS. nach dem Original meiner Sammlung. 

V. Münze Constantius U, Gold Med. Avers zeigt d^s Monogramm 
Christi als Aegis, auf des Kaisers Brusthamisch, s. Cohen VI. 
PL IX. Fig. 14. 

W. Consecrations' Münze auf Constantin c?. ör. Revers zeigt den 
Kaiser in der Sonnen-Quadriga gen Himmel fahrend, woraus 
eine Hand ihm entgegen gereicht wird, s. Banduri, II. p. 242. 
u. Cohen VI. p. 172 u. 568. 

X. Münze Elagabals, Revers : SANCT. DEO. SOLI. ELAGAB AL. 
Stellt die Sonnen-Quadriga mit 4 Fähnlein und dem conischen 
Aerolith vonEmesa vor »worauf dieSonne od. ein Adler sichtbar ist. 

Y. n. Sahatier, Monn. Byzantines, Vol. I. PL IV. No. 10. p. . 105 
u. 35. iE. n Avers: Arcadiusy als Büste mit Stirnband von 
Perlen und das heilige "Y a^ dem Brustharnisch, den Speer 
in der rechten Hand; aus dem Himmel reicht eine Hand 
eine Krone herab. Revers : Der Kaiser in Rüstung auf den Schild 
gestützt, das Labarum mit der rechten Hand haltend, blickt 
herab auf einen links knieenden Besiegten ; über diesem im 
Felde das -j*. Umschrift GLORIA.. ROMANORVM. 

Z. n. Sahatier, M. Byz. VoL I. PL IV. No. 11. p. 109 u. 46. 
M. n. Avers, Arcadius im Kaiserlichen Gewände, ohne die 
Hand von oben über seinem Haupte. Revers : Der Kaiser mit 



dem Labarum ^ in der Rechten, imd die Weltkugel in der 
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Linken stehend, setzt seinen Fuss auf einen besie^n Feind, 
links im Felde das Monogr. ^. ümschr. VIRTVS, EXERCITI. 

Z 1. n. Cohen, VI. p. 481/40. PL XVII. Fig. 40. R. Avers : Honorius, 
Brustbild en face im Helm und Harnisch, mit dem Spee? 
und 1 Schild worauf das ^ angebracht ist. 

Z 2. n, Cohen, VI. p. 489. Fig. 3. Pi: XVH. R. Avers : Qalla 
Plaeidia, Brustbild mit Perlen-Diadem; auf dem Haupte, wo- 
nach eine Hand von oben herabreicht. Auf der Schulter eine 
Spange mit dem Jj^ darauf. Revers : Die Kaiserin als Victoria 
sitzend, mit dem Schilde, worauf das ^ sichtbar ist, in der 
linken Hand. 

Z 3. n. Cohen, VI, p. 514. Fig. 1. PL DK. R. Avers. Majorianua, 
Brustbild, mit Helm, Speer und Schild; auf letzterem das j^^ 
Revers: Der Kaiser gewaffnet und mit der Krone auf dem 
Haupte, eine Vict. in der linken Hand; stützt sich mit der 
rechten Hand auf seinen Speer oder Scepter, worauf das 
senkrechte Kreuz + angebracht ist. VICTORIA. AVG. 

Z 4. n. 3abatier, Monn. Byz. VoLI. p. 162/18. PL X. Fig. 2. M. I. 
Avers: Jtutinus I, Brustbild mit Perlen ums Haupt und der 

jj^ Aegis auf der Brust. Revers : tjyjf in der Mitte, CON unten. 

B 

Z 5. n. Friedländer, Münzen der Ostgothen, p. 39. PL H. Fig. 34. 
M. I. Avers : Thiodahatua, Brustbild mit einer Tiara, worauf 
das + ebenso wie auf dem Gewände vorne zu sehen ist. 
Revers: Eine Victoria, rechtshin schreitend, in der linken 
Hand einen Palmenzweig, in der rechten Hand einen Sieges- 
kranz haltend; im Felde S.O. Ümschr. VIGTORLi PRINCIPVM. 



10 



8. JtUl^ra0biUi im &. Mnftnm tiatetlatiMfdier 2lltertl^timer 

Hierzu Tafel L 

Overbeck beschreibt ein räthselhailes Denkmal, welches 
vor längerer Zeit bei Godesberg gefunden und in das K. Museum 
»ach Bonn gebracht worden ist^), mit folgenden Worten 
(Kat. n. 166) : 'Fragmente einer Gruppe aus weissem Sand- 
stein ^ in Gyps ergänzt. Ein Löwe hat einen Eber nieder- 
geworfen und ist im Begriff ihn zu zerreissen, während ein 
Mensch, auf dem Eücken des Löwen knieend diesen wiederum 
angrßift. Die ganze Scene scheint sepulcrale Bedeutung zu 
haben, wir finden sie theilweise ganz ähnlich an der Krönung 
des Grabsteins Nro. 71, wo ebenfalls ein Eber von einem 
Löwen niedergeworfen erscheint.' Die Ergänzung, welche 
den Kopf des Löwen mit dem vorderen Theile des Rückens 
und den Oberkörper des sehr jugendlichen Mannes vom Gürtel 
aufwärts, namentlich den ganzen rechten Arm und den Kopf 
umfasst, ist den erhaltenen Theilen des Originals angemessen. 
Nur hat eine übertriebene Eleganz den Gypser veranlasst, 
den gleichfalls ergänzten rechten Fuss des Jünglings mit 
einem Jagdstiefel zu versehen, wozu die Bekleidung des 
linken Fusses — nur die Sohle eines Stiefels oder einer San- 
dale ist sichtbar — wenigstens keinen sicheren Anhalt gibt. 

Jedenfalls ist die Arbeit römisch, wie Ausführung und 
Material zeigen, aber ohne Kunstwerth. Sie gehört, wie fast 



1) Doroto Denkm. I. p. 108. 

2) Vielmehr ist es der gewöhnlich von den Römern in unseren 
Gegenden zu kleineren Monumenten benutzte Kalk. 
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alle antiken Sculpturen in den Bheingegenden, dem Handwerke 
an. Overbeck nennt sie 'recht lobenswerth' und tadelt nur, 
dass die erhaltenen Theile des Menschen allzu klein und 
hager erscheinen. Dieser Eindruck wird besonders hervor- 
gebracht durch das enge Anschliessen des Gewandes, welches 
noch durch einen Gürtel zusammengehalten ist. 

Aehnliche Gruppen, aus denen man einen Schluss auf 
die Bedeutung der unsrigen machen dürfte, scheint auch 
Overbeck nicht gekannt zu haben ; denn die allein von ihm 
verglichene Krönung des Grabsteins (abgebildet meines Wissens 
nur in den 'Nachrichten von den in Cleve gesammelten Alter- 
thümem' t. XXI) ist zu geringfügig, als dass sie zu einer 
Parallele herangezogen werden könnte. Weit ^tspfechender 
ist ein zu Heddernheim bei Frankfurt 'innerhalb den Funda- 
menten eines achteckigen Gebäues'*) gefundenes Steindenk- 
mal, welches einen Löwen darstellt, der einen niedergeworfenen 
Eber zur Erde drückt. Der Jüngling fehlt hier, wenn er 
nicht an der Stelle, wo Fuchs auf dem Rücken des Löwen 
eine Lücke bezeichnet, abgebrochen ist. Sicher fehlt er auf 
dem kürzlich in Köln ausgegrabenen Steine, welcher 'einen 
stehenden Löwen vorstellt, der einen Eber unter sich liegen 
hat' und den wir, weil er noch nirgend abgebildet ist, zur 
Kenntnissnahme auf Taf. I 2. folgen lassen (Taf. I 2 und 
XXXVin p. 174, 14). 

So geneigt man ist, die beiden zuletzt erwähnten Sculp- 
turen für Ornamente eines Portals zu halten, zumal uns 
auch ein omamentaler Löwe aus dem Mittelalter bekannt 
ist, der einen Eber erdrö^kt (B. J. III 1. 1 2) : so entschieden 
zeigt die wunderliche Composition des zuerst beschriebenen 
Godesberger Steines, dass sie nicht einer zufälligen Laune 



1) Fuchs, Alte Geschichte von Mainz (Mainz 1771 f. 2 v. 4*) 
n. p. 65; 15. Das Denkmal war '3 Schuhe hoch, und 3 Schuhe 
8 Zolle hungr.' 
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des Steinmetzen ihren^Urspnmg verdanken kann. Wie leidit 
und häufig man einfache Löwenbilder zu Portalomamenten, 
mit symbolischer Bedeutung, zuweilen an Tempehi im Altei'- 
thum und Mittelalter verwandte, ist bekannt ')• Auch grössere 
Gruppen, Jagdscenen darstellend, wurden zu ähnlichen Zwecken 
verfertigt. Aber die so unnatürliche, einer wüsten Phantasie 
entsprungene Darstellung im Bonner Museum nur für ein 
derartiges Ornament zu erklären, wäre doch allzu gewagt. 
Hat sie also sepulcrale Bedeutung, wie Overbeck glaubt? 
So weit wir die mit Tod und Unterwelt verknüpften Sagen 
des Alterthums kennen, möchte unsere Gruppe mit ihnen in 
keine Beziehung zu bringen sein. Auch wird sich überhaupt 
schwerlich eine griechische oder römische Volkssage auffinden 
lassen, die uns die sonderbare Bezwingung eines Löwen und 
Ebers durch einen Jüngling erklären könnte. Dagegen gibt 
eine Sage des Orients, aus dem ja auch die Griechen ihre 
Löwen in Mythus imd Sculptur erhalten haben, bestimmtere 
Anhaltspunkte zur Deutung unserer Gruppe. Es ist die zu 
römischer Zeit aus Persien und Kleinasien in das Abendland 
verpflanzte Mithrassage, in welcher, der Löwe und Eber be- 
stimmte und nothwendige Symbole waren. Der Eber, findet 
sich seltener dargestellt (Müller Nass. Ann, II 1 p. 135 ff.) ; 
der Löwe war mit aUen übrigen Zeichen des Thierkreises 
wohl immer bei der Mysterienfeier des ^unbezwinglichen Sonnen- 
gottes Mithras' vertreten. So findet sich in dem grossen Relief 
aus Heddemheim (Nass. Ann. 1 2—3 1. VII. Hammer Mithriaca 
Paris-Gaen 1833 t. XTITT) der Löwe im Thierkreis, der ganz 
über dem Opfer als Einfassung angebracht ist, und noch 
einmal unter dem Stier kauernd abgebildet, üeber seine 
Bedeutung in einem Cultus, der sich seiner Natur nach 
unserer Forschung entzieht, lassen sich nur Vermuthungen 



1) Springer, Der Löwe als Thürwächter, B. J. XXII. p. 77 — 80. 
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aussprechen ^). In unserer Gruppe soll ohne Zweifel ebenso 
die Allgewalt des Sonnengottes symbolisirt werden, wie in 
den bekannten Bildern, in welchen Mithras oder sein Priester 
auf dem Stier kniet. Daneben kommt es nicht selten vor, 
dass Mithras abgebildet wird, wie er den Stier, die beiden 
Hinterfüsse desselben über seine Schultern gezogen, hinter 
sich her schleppt. Und auffallend genug findet sich Mithras 
auf der Seite eines Heddernheimer "Stltars, wie er ebenso 
auch einen Löwen hinter sich schleppt, der an seiner buschigen 
Mähne deutlich zu erkennen ist. (Nass. Ann. I 2 — 3 1. V 3 a.) 
Wenn wir. so die Besiegung des Löwen und Ebers durch 
einen Jüngling, dessen Tracht ohnehin phrygisch zu sein 
scheint, mit Sicherheit dem Mithrascult zugewiesen haben, 
so fragt es sich, ob wir dadurch berechtigt sind, auch die 
beiden übrigen Zusammenstellungen von Löwe und Eber 
demselben Gottesdienste zuzuweisen. Dafür spricht der Fund- 
ort des einen Denkmals: Heddemheim war der Hauptsitz 
der Sonnenverehrung am Rhein; denn nirgendwo sind so 
zahlreiche Spuren derselben entdeckt worden, obgleich jene 
ausländischen Mysterien den ganzen Rhein entlang stark ver- 
breitet waren. Und dennoch möchten wir das Heddemheimer 
und Kölner Denkmal nicht ohne weiteres einem Mithras- 
tempel zuschreiben, weil gerade durch die grosse Verbreitung 
des orientalischen Mythus seine einzelnen Symbole zu oft 
ganz bedeutungslosen Ornamenten geworden waren. Denn 
die in sonderbaren, die Phantasie aufregenden Processionen 
gefeierteri Geheimnisse des Sonnengottes gaben zu mancherlei 
Darstellungen auch ausserhalb des GottesdienstesVeranlassung. 
So die in enganschliessenden Beinkleidern oft mit darüber- 
geworfenem Mantel oder Leibrock und spitzauslaufenden 
Mützen aufziehenden Priester, die Fackelträger, die umher- 



1) Müller, Nass. Ann. II 1. p. 119 ff. Seel Mithrasgeheimnisse 
p. 248 f. 422. 511. 
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getragenen oder aufgestellten fremden Thiere und anderen 
Symbole. Denkt man mh endlich dazu den nach orientalischer 
Weise grellen Farbenputz 0, so wird man es begreiflich finden, 
dass einzelne Symbole im Gedächtniss der Theilnehmenden 
fortlebten und als Ornamente an Tempeln, Häusern, Grab- 
mälem angebracht wurden. So finden wir namentlich in 
Heddemheim den Löwen auch neben seiaer Verbindung mit 
dem Eber einzeln mehÄch als Verzierung verwendet, einmal, 
wie an unsem mittelalterlichen Kirchen die seltsamen Unge- 
heuer, zum Wasserabguss durchbohrt (Nass. Ann. IV 2 p. 475 
t V 7). An Grabmalem finden sich ausser der von Overbeck 
erwähnten Krönung, die wohl hier eine entsprechende Er- 
klärung fände, namentUch pbrygische Priester, wie sie in der 
geheimen Feier des Mithras und des mit ihm identificirten 
Attis^) auftraten, dargestellt. 

Ob derartige Sculpturen die in den betreffenden Gräbern 
Ruhenden in eine nähere Verbindung zu dem Cultus des 
Mithras oder der Kybele und ihres Lieblings setzten, oder 
dieselben nur allgemein als Verehrer dieser Gottheiten be- 
zeichneten, muss ebenso unentschieden bleiben, als ob die in 
Heddernheim und Köln gefundenen Löwen und Eber als 
Symbole in directer Beziehung zu einem Tempel standen, 
oder nur den erwähnten Mysterien entlehnte Ornamente waren. 

'W. BramliAeb. 



1) Von der Ausmalung eines Tempelchens gibt uns eine 
sohw^he Vorstellung das Denkmal des Hercules Saxanus im Brohl- 
thale. (Freudenberg Fest -Programm zu Winckelmanns Geburtstage 
Bonn 18^2. tab.) 

2) Ueber die Attisbilder siehe die gelehrte Abhandlung Haakhs 
in dem Protokolle der Stuttgarter Philologenversammlung 1856. 
p. 176. ff. 



9. Iteue antiqttartfdie Jttttbetlttngen am im ^t^xtxmp- 

bejirke DfifTelborf, 



Kreis Grevenbroich. 

UnsQr Vereinsmitglied, der Königl. Landrath Herr von 
Heinsberg^ ist seit längerer Zeit mit der Erforschung der 
in alterthümlicher Hinsicht merkwürdigeren Puncte seines 
Verwaltungskreises beschäftigt, und ich habe den Kreis in 
dieser Hinsicht zwei Mal in seiner Begleitung nach ver- 
schiedenen Richtungen bereist; der preiswürdigen Zuvor- 
Ijpmmenheit des Herrn Landrath ist es zu danken, dass ich 
von Neuem über die Alterthümer dieses Kreises aus eigener 
Anschauung berichten kann. 

1, Der Kreis liegt in der Mitte zwischen den zur 
Eömerzeit bedeutenden Orten Cöln, Neuss und JüHch, und 
wird daher von den diese Ortschaften mit einander verbin- 
denden Heerstrassen durchzogen; ausser diesen lassen sich 
auch noch die Spuren mehrer Vicinalwege nachweisen, welche 
zur Verbindung der grossen Strassen und einzelner kleinerer 
Niederlassungen gedient haben. Da diese Wege bei Weitem 
weniger sohde angelegt sind, als die grossen Heerstrassen, 
so lassen sie sich nur selten aus ihren üeberresten sicher 
erkennen, und es müssen oft verschiedene Umstände in Be- 
tracht gezogen werden, um ihren Verlauf bestimmen zu 
können; nicht selten ist der Umstand von Bedeutung, dass 
das unebene und wellenförmig gebogene Terrain, um grosse 



152* Neue antiquarische Mittheilangen 

Steigungen und Senkungen zu vermeiden, an yielen Stellen 
künstUch durchstochen ist, so dass tiefe Hohlwege entstehen, 
die meistens noch gut erhalten und nur hier und da später 
erweitert worden sind. Von alten Befestigungen. habe ich in 
diesem Kreise bis jetzt keine Ueberreste gefunden, und eben 
so wenig lassen sich Spuren von Landwehiftn, wie sie in den 
benachbarten Kreisen so zahkeicB auftreten, in dieser Gegend 
nachweisen. Dagegen finden sich vielfache Ueberreste von 
römischen Landhäusern (villae rusticae). 

2. Ueber die römischen Alterthümer bei dem Dorfe 
Orhen ist bereits früher ausführlich berichtet worden ') ; etwas 
südlich von diesem Orte, zwischen Orevenbroich und Elsen, 
liegt ein ganz ähnlicher Punct, der ebenfalls noch viele 
Trümmer aufzuweisen hat. Hier sind in einem Umki'eise 
von mehr als 15 Morgen die Felder ganz mit römischen 
Ziegelfragmenten bedeckt. Herr Dr. de Witt in Grevenbroich 
fand daselbst Bruchstücke von Terra sigiUata nebst einer 
Grosserzmünze. In früheren Jahren wurde von den Land- 
leuten eme Menge Ziegel ausgegraben, und ganze Earr«a 
davon wurden verfahren, um anderwärts verwandt zu werden; 
noch jetzt stösst man in einigen Fuss Tiefe allenthalben auf 
Mauerwerk. Die Stelle befindet sich am oberen Theüe eines 
sich sanft nach der Erft hinabsenkenden Abhanges, an einer 
nahe vorbei ziehenden Eömerstrasse, ähnlich wie die zuerst 
erwähnte römische Fundstätte bei Orken, woraus zu schliessen, 
dass diese Ruinen, gleich denen bei Orken, einer landwirth- 
schaftlichen Anlage angehört haben. Noch ist zu bemerken, 
dass unter den Trümmern sich viele Stücke eines hellgrauen, 
sehr harten Sandsteins vorfanden, aber weder früher noch 
jetzt irgend eine Spur von Tuff angetroffen worden ist. 

3. Ein anderer ganz ähnlicher Punct befindet sich 
etwas südwestlich von Qindorf, gleichfalls nahe an der Erft 



1) Jahrb. XXXVI, 89. 
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und an änem. der oben genannten römischen Vicinalwege: 
in einer Ausdehnung von mehr als 20 Morgen sind die Felder 
mit römischen Ziegelsttlcken bedeckt, und in früheren Jahren 
wurden ganze Karrenladungen von hier fortgefahren. Noch 
jetzt stösst man in 1 bis IJ Fuss Tiefe ringsher auf Mauer- 
werk ; von Tuff hat sich keine Spur gefunden, wohl aber 
von dem oben genannten hellgrauen Sandsteine. Alle Um- 
stände weisen darauf hin, dass auch hier ein römisches Land- 
haus gestanden hat. 

4. Auf dem sogenannten Pöaenberge^ dicht an der 
Westseite des genannten Vicinalweges in der Mitte zwischen 
den Dörfern Morken und Gindorf, wurden in früheren Jahrai 
viele Ziegelmauem ausgegraben, darunter ein Hypocaustum, 
und noch jetzt findet man zahlreiche römische Ziegelbruch- 
stücke in den Feldern zerstreut. Hr. Landrath von Heinsberg 
Hess durch den Besitzer des Grundstückes in meiner Gegen- 
wart verschiedene Stellen aufgraben, und schon in einer 
Tiefe von einem Fuss zeigten sich aus Ziegeln und äusserst 
festem .Mörtel construirte Mauern, aber nirgends Tuff, sondern 
nur Stücke jenes harten grauen Sandstems. Das Ganze war 
wiederum ohne Zweifel eine landwirthschaftliche Anlage, 
deren Begräbnissstätte, wie bei Orken, etwa hundert Schritte 
davon lag, wo man vor längerer Zeit eine mit Knochen ge- 
füllte und mit einem Deckel verschlossene Urne auffand. 

Es ist Aussicht vorhanden, dass an den genannten 
Stellen im Laufe der Zeit weitere Aufgrabungen stattfinden, 
deren Resultate späteren Mittheilungen vorbehalten bleiben. 

Kreis Neuss. 

5. Als ich vor 22 Jahren die Trier -Metzer Heerstrasse 
beging, fand ich zum ersten Male, an einer gut erhaltenen 
Stelle im Walde, zwischen Medingen und Waldbredimus, 
dass der Hauptstrassendamm noch von einem schmäleren 
Damme und Graben begleitet war, was mich auf die Ver^ 
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mathung brachte, dass neben der Fahrstrasse noch ein Seiten- 
weg (iiir Fussgänger) hergelaufen sei ^). Später habe ich an 
der Xanten -Nymwegener Strasse, sowohl in der Nähe des 
Holedom, als weiter aufwärts bei dem Dorfe Nütterden, und 
ebenso am Monterberge, bald an einer bald a^ beiden Seiten, 
diese parallel laufenden Wälle und Gräben bemerkt^) und 
vor Kurzem fand ich diese eigenthümlichen Anlage in der 
ausgeprägtesten Gestalt an einem sehr gut erhaltenen Strassen- 
reste in der Nähe von Nevsa. Dieser Best ist auf eine Strecke 
von 200 Schritt noch so wohl erhalten, wie ich es bis jetzt 
an keiner ßömerstrasse in irgend einer Gegend gefunden 
habe. Die Strasse besteht hier nämlich aus drei vollständigen 
Wällen mit vier Gräben, in der Art, dass der mittlere Wall 
von zwei Gräben eiogefasst wird, worauf die zwei Seiten- 
wälle folgen, die wieder von zwei Aussengräben eingeschlossen 
werden. Der mittlere Wall hat eine Höhe von 12 Fuss, bei 
einer oberen Breite von 14—16 Fuss, die beiderseits folgen- 
den Gräben sind 6—8 F. breit; die rechts und links darauf 
folgenden Wälle haben eine Höhe von 5 — 6 F., sind oben 
10—12 F. breit, und von 3—4 F. breiten Gräben begleitet. 
Die ganze Anlage misst im Durchschnitt auf dem Horizonte 
nicht weniger als 28 Schritt, und es ist diese Stelle ganz 
geeignet, ein lebhaftes Bild von der Grossartigkeit, des rö- 
mischen Strassenbaues zu gewähren*). Diese üeberreste 



1) Jahrb. XTU. S. 57. 

2) S. meine neuen Beiträge zur alten Geschichte und Geo- 
graphie d. Rheinl. I F. S. 30, 31, 56. 

3) Wie Vieles in der Untersuchung der römischen Heerstrassen 
im Rheinlande noch zu thun i^t, und wie weit wir noch von. einem 
baldigen und sicheren Abschlüsse des von dem Oberstl. Schmidt in 
dieser Hinsicht erstrebten Zieles entfernt sind, beweist hier bei- 
spielsweise der Umstand, dass weder dieser Punct, noch überhaupt 
die ganze Strasse, wovon dieae ausgezeichnete SteUe ein Theil ist, 
dem Obarsil. äehmidt bekannt war, obachon dieselbe im offenen 
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Bcheinen aber auch, in Verbindung mit den froheren Er-» 
fahrungen an andern Orten, das bemerkenswerthe Besultat 
zu ergeben, dass die grossen römischen MiUtärstrassen über- 
haupt nicht, wie man bisher glaubte, nur aus einem Walle, 
mit zwei Gräben, sondern aus drei Wällen mit vier Gräben 
bestanden, so dass die ganze Strassenanlage eine dreifache 
war, wovon der mittlere Theil als die Hauptstrasse vielleicht 
nur ausschhesshch zum: Staatsgebrauche bestimmt war; durch 
genauere Untersuchungen der noch erhaltenen Strassenreste 
an andern Orten werden hierüber entschiedenere Aufschlüsse 
zu erwarten sein. 

Kreis Düsseldorf. 

6. Als man vor einigen Jahrzehnten in Düsseldorf 
das alte Gebäude abbrach, an dessen Stelle sich jetzt die 
Restauration des Herrn Thölen in der Altstadt befindet, stiess 
man auf einen Brunnen, der mit jenem Baue in keiner Be- 
ziehung stand, und einem altern Gebäude angehört haben 
musste; in diesem Brunnen fand sich eine Menge Scherben 
von römischen Thongefässen vor. Ebenso stiess man ganz 
in .der Nähe da, wo das jetzige Montirungsgebäude steht, 
beim Brunnengraben auf römische Gefässstücke. Ein Theil 
der ganz nahe gelegenen S. Lambertuskirche steht auf alten 
Gussmauern, die für römisch gehalten werden, und das 
nicht weit davon gelegene alte Schloss soll gleichfalls auf 
römischen Fundamenten stehn^). 

Kreis Crefeld. 

7. Dem eben so ortskundigen als gefälligen Fabrik- 
besitzer Herrn 8ohwiertz zu Uerdingen, der seit lange die 



Felde ganz dicht an einer sehr gangbaren Chaussee und nahe der 
Stadt (Neuss) gelegen ist. 

1) Mittheilung des Herrn Domoapitular Joesten und des Herrn 
Hofbaumeister Custodia in Düsseldorf. 
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Spuren des Alterthums in der Umgegend mit Interesse 
verfolgt, verdanke ich die Gelegenheit, genauere Details 
über die Reste der dortigen Römerstrasse zu erhalten. Die 
Strasse lief vom Rheine an der Nordseite von Uerdingen 
durch das Terrain des jetzigen Eisenbahnhöfes, bei dessen 
Anlage mehrere römische Gräber gefunden wurden, und kommt 
dicht an der Wohnung des Herrn S. vorbei, wo sie schon 
an dem dünnen Graswuchse erkennbar ist. Hr. S. liess sie 
an zwei Stellen aufgraben, so dass ich den in der Erde 
liegenden Eiesdamm deutlich wahrnehmen, und die Strasse 
bis nach der auf der Höhe gelegenen Windmühle verfolgen 
konnte. Hier fand ich römische Ziegel, und früher wurden 
auch Urnen daselbst gefunden. Einige hundert Schritte weiter 
gelangt die Strasse nach den Sandgruben, wo sie auch Hr. 
Dir. Mein gefunden hat, der ihre fernere Richtung bis gen 
Asberg nur vermuthungsweise bezeichnet*). Die Reste der 
Strasse lassen sich jedoch in dieser Strecke mit voller Sicher- 
heit angeben: ich habe dieselbe in Begleitung des Hm. S. 
zuerst nordwestlich der Sanddünen dicht rechts neben der 
Chaussee gefunden, und man kann sie in nördlicher Richtung 
auf eine lange Strecke mit dem blossen Auge verfolgen, 
indem sich auf ihr der Pflanzenwuchs durch seine Magerkeit 
oder fast gänzliche Dürre vor der Umgebung auszeichnet. 
Auf frisch gepflügtem Lande, wo die Strasse etwa 1 F. tief 
ausgebrochen ist, stellt sie sich als einen stark mit Kies 
gemengten Ackerstreifen dar, unter welchem man noch die 
feste Kieslage in geringer Tiefe finden kann. Meistens ging 
die Strasse in der genannten Strecke rechts neben der 
Chaussee, bald mehr bald weniger davon entfernt, bald fallt 
sie auch mit ihr zusammen, wo diese dann eine bedeutende 



1) Die römischen Stationsorte und Strassen zwischen Colonia 
Agrippina und Burginatium S. 4X). 
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Höhe erhält, bis sie endlich jenseits des ehemaligen Post- 
hauses Trompet die bekannte Richtung nach Asberg nimmt. 

8. Sowohl in den oben genannten Sandgruben, als an 
dem Wege, der gleich unterhalb Uer dingen nach Hohenbud-* 
lerg hinaufführt, fand ich viele römische Ziegel und Gefass- 
stücke; auch sind früher dort Urnen geftmden worden. 

9. Beim Neubau der Kirche in Hohenhudherg wurde 
Yor mehreren Jahren ein römischer Grabsarg aus Tuff ent- 
deckt i). 

10. In der Nähe der Kirche zu Bochum fand ich an 
einem alten Hause sowie in einer nicht weit davon gelegenen 
Gartenmauer mehrere römische Ziegelplatten eingemauert. 

11. Dicht bei der 10 Minuten nördlich yon Hohenhud- 
herg^ an dem Wege nach ßumelen, gelegenen Mühle wurden 
nach Aussage des Müllers zu verschiedenen Zeiten römische 
Thongefässe 3 F. tief im Boden gefunden. Kaum hundert 
Schritte westlich von da, nach dem Hause Dreven zu, sah 
Hr. Sohwiertz vor zwei Jahren eine grosse Menge römischer 
Gefässscherben im Feld ausgegraben. Allem Anschein nach 
befand sich an der Stelle der Mühle eine römische Anlage, 
deren Beste sich wahrscheinlich noch im Boden wiederfinden. 

12. Eine Viertelmeile unterhalb Uerdingen findet sich 
an der Ostseite der Römerstrasse ein im Viereck herlaufender 
Wall mit Graben, dessen Bestimmung zweifelhaft bleibt, so 
lange derselbe, des sehr dichten Gebüsches wegen, nicht 
genau untersucht werden kann. 

13. Auf dem Volkesherge, einer schwachöi von allen 
Seiten sanft ansteigenden Erhöhung, dicht an einem vorbei- 
ziehenden Wiesengrunde, einige hundert Schritte südlich von 
dem Dorfe Rumelen, fand ich viele römische Ziegel in den 
Feldern, und nach Aussage der Bewohner wurden beim 



1) Mittheilung des Fabrikbesitzers Herrn Sehwiertz in Uer- 
dingen. 
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Bauen der dortigen Häuser Ziegel, Urnen mit Asche und 
Knochen, nebst verschiedenen Thongefassen geftmden. Die 
Oertlichkeit spricht dafür, dass hier zur Römerzeit eine 
landwirthschaftliche Anlage gestanden hat. 

14. Auf dem J Meile südöstlich vom Volkesberge ge- 
legenen Mühlenberge wurden ehedem verschiedene römische 
Baureste, namentlich viele Dachziegel, Reste von Wandmale- 
reien u. s. w. geftmden *), und spricht die Lage dieses Punctes 
gleichfalls dafür, dass hier ein römisches Landhaus gestanden. 

15. Bei dem Hause Terhurg oder dem Burg'aohen 
Hofe, J M. östlich von Rumelen, fand ich viele römische 
Ziegel in den Feldern ; der Punct befindet sich an dem linken 
Ufer eines Baches, an dessen rechter Seite auf einer an 
drei Seiten künstlich abgeschrägten Erhöhung der genannte 
Hof liegt, wo früher gleichfalls römische Alterthümer zum 
Vorschein gekommen sein sollen. 

16. Etwa 10 Mmuten südlich von .Bergheim wurden 
vor mehreren Jahren, als man das Gehölz ausrodete, um 
dort Häuser zubauen, im Boden die Reste einer gepflasterten 
Strasse nebst einigen römischen Gräbern gefunden^). 

17. Am Chor der sehr alten Kapelle zu Ossum sind 
dnige römische "HanrjTrrgMgteine eingemauert. 

18. Etwas nördlich von Osaum, am sogenannten 
Königsgarten, wurden vor mehreren Jahren viele röinische 
Ztegö und iReste von Mauerwerk in den Feldern gefunden*). 

19. Einige hundert Schritte südwestlich von dem 
Rittergute Oripswald, an dem von dem Hause Pesch nach 
Ossum fahrenden Wege, fand ich die Felder in einem Um- 
kreise von c. 10 Morgen mit römischen Ziegeln bedeckt. 



1) Mittheilung des Gutsbesitzers und Beigeordneten Herrn 

Rdltgen in Rumein. 

2) Mittheflung des Herrn J^Üttgen. 

3) Mittheilung des Herrn Schwiert»' 
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Eii^s dieser Felder wurde im Laufe dieses Sommers einige 
Foss tief abgegraben, um einen nahgelegenen Sumpf auszu- 
füllen ; bei dieser Gelegenheit sah ich schon in einer Tiefe 
von einem Fuss römische Bautrümmer zum Vorschein kommen; 
es fanden sich grosse Ziegelplatten, viereckig behauene Werk- 
steine, darunter einer, um welchen dicht herum vier grosse 
Ziegelplatten gestellt waren, ausserdem Bauschutt mit vielen 
Fragmenten von Gusswerk, Ziegel etc. Berücksichtigt man 
die Lage dieser Euinen — auf einer fruchtbaren Ebene nahe 
an einem grünen Wiesenthaie, hinter welchem sich dichte 
Waldungen erheben — , so wird man kaum zweifehl, dass 
sie, gleich so vielen andern in dieser Gegend, einer landwirth- 
schafüichen Anlage angehört haben. 

20. An der in No. 19 be;ieichneten Stelle, und z^ar 
am Bande der Felder, wo sich die vorgenannten Bautrümmer 
finden, nur durch einen schmalen Weg getrennt, wurden im 
vorigen Jahre die zahlreichen Votivsteine aufeedeckt, welche 
in dem Festprogramm zu Winckelmanns Geburtstag v. J. 1863 
besefarieben sind. Es heisst dort S. 5 u. 6, die Votivsteine 
nebst deren Fragmenten seien inn^halb einer halbkreis- 
förmigen Umfassungsmauer, theils an die Mauer angelehnt, 
theils auf dem Boden hegend, gefunden worden, und femer, 
dass die Arbeiter in dem Schutte im Innern stark calcinirte 
Thierknochen, üeberreste von hier dargebrachten Thieropfem, 
gefunden hätten. Diese Angaben beruhen sämmtlich auf 
einem Irrthmn ; der wahre Thatbestand, wie er sich mir aus 
den sorgfattigsten Erkundigungen ergeben hat, ist folgender r 
drei der Votivsteine lagen ausserhalb der Umfassungsmauer, 
und zwar hinter einander auf und an dem kleinen Abhänge, 
der eine dicht vor dem Eingange, als wenn sie als Stufen 
zu dem Gebäude gedient hätten ; die Mauer selbst aber war 
in ihren Fundamenten und dem unteren Theile aus zer- 
schlagenen Denkmälern, meistens Altarsteinen, ohne Mörtel-* 
verbindxmg construirt, während der obere Theil derselben 
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aus römischen Dachziegeln, Tuffstücken und Fragmenten 
eines weissen Kalksteins, die durch einen sparsamen schlechten 
Mörtel verbunden waren, gebildet wurde. Von calcinirten 
Thierknochen ist keine Spur gefunden worden, dagegen zog 
sich an der Innenseite der Mauer an ihrem Fusse eine 2 Zoll 
starke Aschenschicht herum, welche darauf hindeutet, dass 
das Gebäude durch Feuer zerstört worden ist. 

21. Die Anhöhe, wo das Dorf Qellep liegt, ist aller- 
wärts mit romischen Ziegelstücken bedeckt; im Dorie trifft 
man auch viele Basaltblöcke, die wahrscheinlich, wie zu 
Qualburg, von ßheinuferbauten herrühren. Ferner fand ich 
noch im Dorfe ein Säulenfragment aus Sandstein, mehre 
grosse Werksteine aus Tuff, ein beträchtliches Stück Guss- 
WQrk, besteh^d aus mit kleinen Ziegelstückchen versetztem, 
äusserst festem Kalkmörtel und Sandbruchsteinen. Der 
Gräberplatz des Ortes befand sich südwestlich vom Dorfe 
am oberen Theile des sich sanft senkenden Abhanges, wo, 
nach den von mir angestellten Erkundigungen, fast alle die 
zahlreichen im Laufe der Zeit zum Vorschein gekommenen 
römischen Gräber gefunden worden sind^). 

. 22. Bei dem J Meile südwestlich von Gellep gelegenen 
Orte Heulesheim, an der sog. Kirschkaule, sind römische Gräber 
zu Tage gekommen ; auch fand man dort im Felde römische 
Münzen, darunter eine Goldmünze von Nero ^). 



1) Der um die rheinische Fauna verdiente Naturforscher, 
Hr. Fr. Stollteerh in üerdingen, hat seit mehren Jahren den Alter- 
thümern seiner Umgebung (namentlich Gellep) seine Aufmerksam- 
keit zugewendet, Manches erforscht und gesammelt, und ist zu 
wünschen, dass Hr. S. die Ergebnisse seiner Thätigkeit den Alter- 
thumsfreunden nicht länger vorenthalten möge. 

2) Mittheilung des Herrn Schtoiertz. üeber den Ort geht 
folgende Sage : in alten Zeiten, als noch die Römer in ihrer Festung 
zu Gellep hausten, zogen einst zahlreiche Feindeshaufen gen Gellep, 
um die Römer daraus zu vertreiben. Diese hielten sich in ihrer 
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Kreis Mors. 

23. Von dem ehemaligen Posthause Trompet an bis zu 
dem Posthause Orünthal ist die Römerstrasse mit kleiner 
Unterbrechung gut erhalten und von vielen römischen Alter- 
thümem begleitet ; namentlich findet sich der Strasse entlang 
eine Reihe von Gräbern, die allein hinreichend wären, die 
Richtung derselben, auch wenn sich ihre Reste nicht erhalten 
hätten, zu bestimmen. Noch in den letzten Jahren wurden 
an dem Südende von Asberg, beim Bau der dortigen Häuser, 
mehre Gräher im Felde entdeckt. In Asberg selbst kamen 
jedoch niemals römische Alterthümer zum Vorschein; nur 
an einzelnen Häusern findet man hier und da römische 
Ziegel eingemauert, die aus der Umgegend herrühren. 

24. Auf dem Burgfelde findet man allenthalben 
römische Ziegel; auch Silber- und Erzmünzen etc. werden 
noch von Zeit zu Zeit gefunden. 

25. Bei Stronimöra kamen vor einigen Jahren römische 
Mauern und Gräber in der Erde zum Vorschein. 

26. In der Strecke zwischen Mülingen und Orün- 
thal sind an der Römerstrasse, nach Aussage der Landleute, 
in den Sandgruben häufig römische Gräber entdeckt worden. 

27. Bei Alpen wurden zu verschiedenen Zeiten römi- 
sche Thongefässe gefunden, und noch in diesem Jahre kam 
in den Wiesen, 5 Minuten östlich des Ortes, ein römischer 
Henkelkrug zum Vorschein. 

28. Etwas südlich von Ekeinberg, in der Gegend der 
Römerstrasse, sind vor mehren Jahren viele römische Ziegel- 
mauem in der Erde ausgegraben worden, wobei auch ein 
beträchtlicher Schatz gefunden sein soll, woraus sich die 



geringen Zahl zu schwacli und stiegen in die benachbarte Ebene 
hinab, wo jetzt Heulesheim liegt, um ihre Landsleute in Neuss zu 
Hülfe zu rufen, wobei sie so gewaltig heulten^ dass die Stelle seit- 
dem den Namen Heuleahßvai erhielt. (Schwiertz). 

11 
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Landleute die spätere Wohlhabenheit des Besitzers des Grund- 
stücks zu erklären pflegen. 

29. Einige Minuten südöstlich von Drüpt liegt im 
freien Felde ein oben und an den Seiten stark angegrabener, 
ursprünglich runder Sandhügel, der an der Basis einen Um- 
fang von 50—60 Schritt und eine Höhe von 10 — 15 Fuss 
hat Derselbe besitzt ganz das Aussehen eines Grabhügels, 
und wenn man die Nähe der vorbeiziehenden Bömerstrasse 
und die vielen im Laufe der Zeit in der Umgebung zu Tage 
gekommenen Gräber in Betracht zieht, so drängt sich die 
Vermuthung auf, dass man auch hier einen Grabhügel vor 
sich hat, worüber jedoch nur durch etwa aufgefundene 
Gegenstände sicherer Au&chluss zu erlangen ist^). Ausser 
den bei Drüpt gefundenen Gräbern sind mir bis jetzt keine 
Alterthumsreste bekannt geworden, die auf eine römische 
Ansiedlung an diesem Orte schliessen lassen. Was die Gräber 
betrifft, so ist noch im Laufe dieses Jahres, einige Minuten 
östlich von Drüpt, eine Urne mit einer Grosserzmünze 
ausgegraben worden. 

30. Um Xanten und seine Umgebung hat sich seit drei 
Jahrhunderten in der Alterthumskunde ein Roman gesponnen, 
der noch gegenwärtig als historisches Ergebniss eine unver- 
diente Geltung geniesst : hier thut es vor allem Noth, die That- 
sachen festzustellen. Was bis jetzt von römischen Alterthümem 
in Xanten zum Vorschein gekommen, beschränkt sich meines 
Wissens einzig und allein auf Gräber, dem gewöhnlichen Vor- 



1) Dem Vernehmen nach hat unser Vorstandsmitglied Herr 
Prof. Dr. au8*m Weerth hier gelegentlich Nachgrabungen halten lassen. 

Zusatz der Redaction: Die aus'm Weerth'schen Ausgra- 
bungen sind bereits Jahrb. XXXI p. 98 angeführt. Was im Besondern 
den Erdhügel angeht, so ergab ein bis zur Mitte desselben einge- 
führter Graben keinerlei Spuren des römischen Alterthums und legte 
die Vermuthung nahe, er sei eine in der fruherhin oft überschwemm- 
ten Ebene aufgeworfene Warte. 
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konmiiiiss an römischen Heerstrassen. Die von Grünthal herab* 
komm^ade Römerstrasse durchzieht nämlich von S. 0. nach 
N. W. die ganze Stadt, und an ihren Seiten, namentlich in dem 
nordwestUchen Theile, ist man, nach Aassage der Bewohner, 
beim Hanserbau auf römische Orabreste gestossen, gleichwie 
bekaimtiich ausserhalb der Stadt allenthalben solche Gräber 
neben der Strasse gefanden werden. Noch im Laofe dieses 
Jahres worde in dem mittleren Stadttheile, an der Hüner- 
gasse, 10 F. tief im Boden, ein menscUiches Gerippe aus- 
g^raben *). 

31. Aof dem bei Xsmten gelegenen Fürstenberge 
stand ein römisches Lager, wovon noch hinreichende Spuren 
voriianden sind, um alle Dimensionen mit Sicherheit fest- 
stellen zu können. Ein von mir bereits vor 10 Jahren auf- 
genommener topographischer Plan des Lagers stimmt in 
mehren wesentlichen Puncten mit den vom OberstL Schmidt 
ia diesen Jahrbüchern gegebenen Andeutungen nicht überein. 
Von römischen Alterthümem habe ich bis jetzt bloss Ziegel- 
stücke und einige viereckig behauene Tuffsteiablöcke auf- 
gefunden. 

32. Südwärts von dem römischen Lager des Fürsten- 
berges, nach dem Dorfe Birten zu, befindet sich eine weite 
Feldflache, die ganz mit römischen Ziegelstücken bedeckt 
ist. Hier sind fast alle die zahlreichen Steindenkmäler, sowie 
die ungewöhnliche Menge von Gemmen gefunden worden» 
wodurch die Umgegend von Xanten so berühmt ist; hier 
finden sich auch in geringer Tiefe allenthalben noch üeber- 
reste von römischem Mauerwerk, und einzelne kleinere Denk- 
mäler werden noch alljährlich von den Landleuten au3 dem 



1) Von der bekaimteii Sammlung des verstorbenen Jastizrathes 
Houben in Xanten ist ein beträchtlicher Theil von unserm Yereins- 
mitgliede, Hm. Grastwirth Ingenlatk daselbst, angekaoft und in 
seinem Hause für Freunde des Alterthums eur Ansicht aufgestellt 
worden. 
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Boden gefördert. Das Mauerwerk besteht überall nur aus 
Ziegeln, nirgends aus Tuff, und nur einzelne Werksteine aus 
diesem Materiale werden zu verschiedenen Zeiten aufgefunden. 
Ein auf dem Felde beschäftigter Landmann, der erst vor 
Kurzem einen solchen Tuffsteinblock ausgegraben, theilte 
mir mit, dass er im vorigen Jahre auch eine Eisenplatte 
mit einer für ihn nicht lesbaren Inschrift: im Boden gefunden 
und an einen Händler in Xanten (für 5 Sgr.) verkauft habe. 
Die vielen seit Jahrhunderten hier zu Tage gekommenen 
Denkmäler, sowie die noch vorhandenen üeberreste bezeugen 
zur Genüge, dass an dieser Stelle zur Römerzeit eine Nieder- 
lassung von Bedeutung, eine Stadt gestanden, zu welcher 
das nahe dabei gelegene, in seinen Resten noch erhaltene 
Amphitheater gehört hat. 

33. Von der über den Fürstenberg ziehenden Römer- 
strasse sagt Prof. Fiedler ^) : »Unrichtig ist die Annahme, 
dass die Strasse beim neuen Schwan links über die Anhöhe 
durch das jetzige Birten über den Fürstenberg geführt 
habe, wo sich keine Spuren derselben finden.« Dagegen 
bemerkt Dir. Bei?! ^) : »Nahe am Südfusse des Fürstenberges, 
bei dem Wkthshause zum neuen Schwan scheint die Römer- 
strasse sich getheilt zu haben. Der eine Arm führte in der 
Richtung der neuen Chaussee, der andere filhrte hordost- 
wärts nach dem heutigen Birten und von da die allmählig 
abfallende Südseite des Berges hinauf nach Vetera.« Ich 
habe mich von der Richtigkeit der letzteren Angabe an Ort 
und Stelle überzeugt. 

34. Einige Minuten nordwestwärts von Xanten breitet 
sich beiderseits der heutigen Landstrasse eine weite Feld- 
fläche aus, die eine grosse Menge üeberreste sehr bedeuten- 



1) Denkmäler von Castra yetera S. 69. 

2) Böm. Stationsorte und Strassen S. 55. 



N 



ans dem Regierungsbezirke Düsseldorf. 165 

der Bauwerke aufzuweisen hat Ausser den noch über der 
Erde befindlichen Resten der sog. alten Burg trifiPt man in 
der näheren und ferneren Umgebung überall auf Fundament- 
lagen und Beste von äusserst festen und ungewöhnlich breiten 
Mauern, die sänuntlich aus keinem andern Materiale als 
Grauwackebruchsteinen bestehen. Im Laufe dieses Jahres 
stiess der Mühlenbesitzer Hr. Schmitz^ bei Anlage eines Ver- 
senkes dicht neben seinem Hause, auf eme solche Mauer, 
die eine Dicke von 6 Fuss hatte, und wovon ich noch einen 
beträchtlichen Theil aus dem Boden hervorragen sah. Auf 
manchen Feldern, wo diese Grauwackenmauem sich finden, 
trifft man auch römische Ziegel, auf andern findet sich keine 
Spur davon; sehr bemerkenswerth ist die Thatsache, dass 
ich aus einem mit römischen Ziegeln bedeckten Felde einen 
Werkstein aus Trachyt hervorkommen sah. In dem Garten, 
in welchem der aus Tuflf gemauerte, nun ganz zugeschüttete 
Brunnen sich befindet, fand man auch in der Tiefe eine mit 
grossen Ziegeln belegte Flur, und man trifft noch jetzt, 
ausser römischen Ziegeln, viele Grauwackestücke und Thon- 
schieferplatten daselbst an. Es unterUegt keinem Zweifel, 
dass^ auf dieser Feldfläche einst eine Stadt von Bedeutung 
gestanden, deren Beste sich in dem angewandten Baumateriale 
sehr unterscheiden von der Stadt auf dem Fürstenberge bei 
Birten: während sich hier nur der Ziegel als Mauerungs- 
material angewendet findet, trifft man dort verhältnissmässig 
nur wenige Ziegel, und alle bisher von mir eingesehenen 
Mauerreste sind aus natürUchem Steinmaterial, und zwar nur 
aus Grauwacke, construirt. Auch zeichnen sich diese Mauer- 
reste durch Breite und weite Erstreckung aus, sowie durch 
die Manchfaltigkeit des Materials der Werksteine. Als ein 
sehr beachtenswerther Umstand ist noch anzuführen, dass 
allenthalben neben der Strasse dicht an und zischen den 
Gebäuderesten römische Gräber zum Vorschein kommen, 
wie z. B. nur einige Schritte neben der obgenannten Mauer 



166 Neue antiquarische Mittheiluugen 

an der Windmühle ein römisches Grab, in welchem sich 
bleierne Urnen vorfanden, aufgedeckt wurde ^). 

Kreis Cleve. 

35. Vor einigen Jahren wurden mehre, wahrscheinlich 
einer landwirthschaftlichen Anlage angehörige römische Alter- 
thumsreste, dicht an der Südseite der von Cleve nach der 
Rheinebene hinabführenden Römerstrasse, im sog. Städtbusch 
beim Bau des jetzigen Oroenertshofes entdeckt; man fand 
mehre Handmühlsteine aus Menniger Lava, thönerne Gefasse 
und sehr viele Ziegel. Die Stelle befindet sich auf einer 
kleinen Anhöhe, in deren Nähe sich eine Qdtelle befindet, 
von welcher aus eine Wasserleitung angelegt war ^). ' 

36. Bei dem Hofe des Hm. Th. Jansen^ über dessen 
Alterthümer früher kurz berichtet worden, fand man vor 
mehren Jahren, dicht an dem vorbeiziehenden alten Fluss- 
bette, drei römische Gräber, welche von mehren kastenförmig 
im Viereck zusammengestellten Tufiplatten, von denen ich 
noch einige auf dem Hofe sah, gebildet waren. Ein Fragment 
einer Sandsteintafel mit Inschrift, wovon jedoch nur einzelne 
unzusammenhängende Buchstaben erhalten sind, liegt eben- 
falls noch auf dem Hofe ; auch sah ich daselbst eine Gold- 
münze von Nero, und eine Silbermtinze von Nerva, die dort 
im Boden gefunden sind. In dem westlich an die Gebäude 
anstossenden Gartenfetde wurden vor einiger Zeit mehre 
äusserst feste Gussmauem aufgedeckt, die aus Mörtel mit 
J— 1 F. grossen Basaltstücken bestanden; von letztem sah 
ich noch mehre mit anklebendem Mörtel umherliegen. Da- 
neben fafiden sich Reste eines Kiesweges einige Fuss lief im 

1) Bekanntlich setzt die rheinische Alterthümskunde an diese 
Trümmerstätte eine v^n dem Kaiser Trajan gegründete römische 
Colonie: da ich mich in diesem Berichte nur auf die Mittheilung 
von Thatsach'en beschifiÄken will, so enthalte ich mich hier jeder 
weiteren Erörterong über diese vorgebliohe »Colonia TrajanB«. 

2) Mittheilungen des Hm, Eentners Qr<aeiMTi in Cleve. 



aus dem Regierungsbezirke Düsseldorf. 167 

Boden. Ausserdem sah ich noch mehre grosse Werksteine 
aus Tuff und Sandstein; dagegen fand sich, nach der be- 
stimmten Aussage des Hofbesitzers, der stets bei den Aus- 
grabungen beschäftigt war, durchaus kein Tuff in dem Mauer- 
werk, und eben so wenig traf ich unter den ausgebrochenen 
Trümmern Tuffstücke an. Es darf daher als sicher ange- 
nommen werden, dass das bis jetzt zum Vorschein gekommene 
Mauerwerk keinen Tuff enthielt ; dagegen ist die Anwendung 
des Basaltes bemerkenswerth, den ich namentlich bei Wasser- 
bauten auch anderwärts, wie zu Qualburg und Gellep, vor- 
gefunden habe, und dessen Anwendung in dem vorliegenden 
Falle seinen Grund in dem Umstände haben wird, dass die 
hier vorhandenen römischen Bauten, obgleich auf einer kleinen 
Erhöhung gelegen, doch bei der unmittelbaren Nähe eines 
vorbeiziehenden ßheinarmes, öfteren Ueberschwenmiungen 
ausgesetzt waren. Die Felder in der Umgebung sind auf 
mehre Morgen ganz mit römischen Ziegelfragmenten und 
Gefassstücken bedeckt; in einem der Felder, einige hundert 
Schritte westlich von dem Hofe, kamen früher auch Urnen 
und, grosse behauene Tuffsteine aus dem Boden. 

37. In der Umgebung des Schlosses Qnadenthal bei 
Cleve fand ich römische Ziegel und Fragmente von Thon- 
gefössen in den Feldern und Wiesen zerstreut, was es wahr- 
scheinlich macht, dass hier römische Gebäude vorhanden 
waren, woraus sich dann das Vorkommen der auf dem nahen 
Hügelzuge liegenden Grabhügel erklären dürfte. 

38, In den Feldern bei Qualburg wurde in diesem 
Jahfe eine Kupfermünze von Claudius, eine von Nerva und 
eine von Gallienus gefunden, was in sofern bemerkenswerth 
ist, als die zahlreichen bis jetzt dort gefundenen Münzen 
nicht über Maximian hinaufreichen und meist aus der con- 
stantinischen Zeit herrühren^). 

1) Die MünKen befinden sich in der Sammlung des flerm 
Pfarrers Wahl in Qualburg. 
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39. Auf dem westlich an Rynderen gränzenden Felde 
stiess man in diesem Jahre in 2^ F. Tiefe auf eine Trümmer- 1 1 
Schicht von römischen Ziegeln, Scherben, bemalter Wand- 
bekleidung u. s. w., auch wurde ein thönemes Lämpchen 
gefunden ; in einem benachbarten Felde fand man ein Kupfer- r 
münze von Vespasian^). .! 

40. Die zahlreichen Landwehren, welche die Kreise ?! 
Cleve, Geldern und Mors durchziehen, schwinden bei dem 4 
vorschreitenden Ackerbau immer mehr; sie sind noch am :] 
besten erhalten an und in dem sogenannten Sternbusche 
bei Cleve, wo sie auf längere Strecken noch 10—15 F. hoch, ^ 
mit einer 6 Schritt breiten Krone, und beiderseits von schmalen ^J 
Gräben eingefasst, ununterbrochen durch Feld und Wald 
ziehen*). >1 

41. Die grosse Landwehr, welche bei Kalheek an der 
Niers ihren Anfang nimmt und in nördhcheir Richtung nach 
dem Rheine zieht, ist früher von mir bis in die Gemeinde ?« 
Schneppenbaum sicher verfolgt und beschrieben worden ; von \ 
hier ab ist sie mir unbekannt geblieben, und öfters, indem li 
man sie mit den Resten der kleinen Landwehren verwechselte, \ 
in ihrem Laufe unrichtig bestimmt worden*). Sie unter- 
scheidet sich aber von den letzteren nicht bloss durch- die 



1) Mittheilungen des Hrn. Lehrers Anderheyden in Rynderen. 

2) Die Freunde des Alterthums, welche diese merkwürd^vgen 
Denkmäler aus eigener Anschauung kennen lernen wollen, mache 
ich darauf aufmerksam, dass dieses sehr leicht und bequem von 
Cleve aus geschehen kann. Wenn man vom Nassauer Thor her die 
Nassauer Allee eine Viertelmeile weit verfolgt bis zu dem BiJ^ger- 
meistereiamte von Materbom, wo eine zweite Allee rechts einmündet, 
so trifft man links von der Allee einen Wald, an dessen Grenze sich 
vonW. — 0. eine sehr gut erhaltene Landwehr auf eine weite Strecke 
fortzieht und bis zu ihrem Ende leicht begangen werden kann. 

3) Dies geschieht selbst bei den in der Gegend wohnenden 
Landleuten, auf deren Angaben man sich, wie ich mich wiederholt 
überzeugt, durchaus nicht verlassen kann. . 



aus dem Regierungsbezirke Düsseldorf 169 

bedeutendere Höhe • des Walles und die grössere Tiefe des 
Grabens, sondern auch dadurch, dass sie aus zwei Wällen 
und drei Gräben besteht, während die übrigen Landwehren 
nur einen Wall mit zwei Gräben haben. In der neuern Zeit 
habe ich sie weiter verfolgt bis zu der östlichen Ecke des 
sog. Tannenbusches, wo sie an dem Kreuzwege in der Nähe 
des Wegweisers als doppelter Wall erscheint, wovon der 
westliche noch 12 Schritte Breite an der Basis hat ; sie geht 
von N. nach S. rechtwinkelig auf den vorbeiziehenden Feld- 
weg, und lässt sich jenseits desselben mit UnterbrecTiungen 
weiter verfolgen, wobei sie zuweilen noch von der Sohle des 
Grabens bis zur Krone des Walles eine Höhe von 20—25 F. 
hat. Dann zieht sie links an dem Crüsenhof vorbei und 
dreht sich stark nach Westen, geht dann in nordwestlicher 
Richtung stets als Doppelwall, links von dem Hofe Weinthal 
bis in die Nähe des vorbeiziehenden Feldweges, jenseits 
welches mir die Spuren abhanden gekommen sind. Sie hat 
aber die Richtung nach dem Dorfe Hau zu, und ihre ganze 
Länge, von ihrem Anfange bei Kalbeek bis zu dem letzt- 
genannten Puncte beträgt l\ pr. Meilen. 

42. In dem Berichte eines Ungenannten an den Herzog 
von Qeye (aus dem Ende des 16. oder Anfang des 17. Jahr- 
hunderts) findet sich folgende Stelle über die Befestigungs- 
anlagen des Monterberges: )>Zudem ist insonderheit zu 
merken, dass auf die Festen unter Monderberg fünf unter- 
schiedliche tiefe, hoele Wege gehen, die mit sonderbar Vor- 
sichtigkeit aDso ausgearbeit seyn, damit sie an alle seithen 
verdeckt und auskommen mögen, und zur mehreren Ver- 
sicherung am Ende der hoelen Wegen drei graben und zwei- 
fache wallen aufgeworfen, wie augenscheinlich noch zu sehen 
ist ^).a Die in dem Berichte angeführten fünf Hohlwege sind 



1) Mooren, alterthümliche Merkwürdigkeiten der Stadt Xanten 
und ihrer Umgebung S. 19. 
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noch vorhanden) allein ich habe mich Jahre lang vergeblich 
bemüht, »die zweifache wallen mit drei graben« aufzufinden: 
nur die Beste desjenigen Zweiges der Bömerstrasse, die bei 
Alt- Galcar sich nach der Niederui^, dann durch Burginacium 
hindurchzieht, um sich beim Hause Kehrum mit dem andern 
vom Berge herabkommenden Arme zu vereinigen, finden 
sich noch sowohl am Fusse als auch auf dem Abhänge des 
Monterberges als ein Doppelwall mit drei Gräben vor, und 
ich glaubte zuletzt, die von dem Anonymus angeführten 
Wälle xmd Gräben seien während den seitdem verflossenen 
izwei Jahrhunderten durch die Gultur zerstört worden. Allein 
in dem Berichte des Oberstl. Schmidt über die römische 
Niederlassung bei Op gen Born (Burginacium) heisst es : 
»Von dem Lager bei Op gen Born zieht sich ein dreifuoher 
Erdwall, der fast durchgängig noch sichtbar ist, auf die 
Höhe hinauf, und umschliesst den höchsten Theil derselben, 
den Monterberg ^).<ic Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass 
hier dieselben Wälle gemeint sind, von denen oben der Anony- 
mus spricht, und eben so unzweifelhaft scheint es auch, dass 
beide Berichterstatter die Wälle und Gräben der ob^ bezeich- 
neten auf dem Berghange vorüberziehenden Uömeratrasse mit 
Befestigungsanlagen verwechselt haben, was um so leichter 
geschehen konnte, da Beiden das Vorhandensein der Bömer- 
Strasse an dieser Stelle nicht bekannt war, und sich oben 
auf der Höhe wirklich Wälle und Gräben vorfinden, die zur 
Fortification der obersten Bergkuppe gedient haben. Das 
Lager aber, wovon Schmidt ausserdem spricht, befand sich 
nicht unten im Thale bei Op gen Born, wo niemals eine 
Spur davon gefunden worden, sondern oben auf der Berg- 
fläche bei Neu-Louisendorf, und stand weder mit der Warte 
des Monterberges, noch mit der Niederlassung bei Op gen 



1) Jahrb. XXXI, 116. 
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Bom — so wenig wie diese unter sich — in einer durch 
WäUe und Grr&ben bewirkten fortificatorischen Verbindung ^). 
43. Den Lauf der Bömerstrasse zwischen AluGaloar 
und Bedburg habe ich früher dahin bestimmt, dass dieselbe 
über die Hochfläche, und zwar im Allgemeinen in der jßichtung 
der alten Poststrasse gegangen sei, ohne dass mir jedoch 
Keste der Strasse in dieser Strecke bekannt geworden waren*). 
In der letzten Zeit haben diese Angaben ihre Bestätigung 
gefanden durch die Entdeckung der Strassenreste selbst, die 
ich der Freundlichkeit des Schlossverwalters Hm. Horating 
zu Moyland verdanke. Die Arbeiter des Hrn. H. stiessen 
nämlich in ein^n auf der Höhe südlich von Moyland ge» 
legend Felde auf viele Steine im Boden und bei weiteren 
Nachgrabungen ergab sich, dass es die Besteinung einer 
Strasse sei, die sich in weiter Erstreckung auch durch die 
benachbarten Felder verfolgen liess. Die Steine bildeten in 
einer Grösse von J— 1 F. die untere Lage, während sich im 
obem Theile ein \ F. hoher Kiesdamm befand, der von ^ear 
l\ — 2 F. dicken !^dschicht bedeckt war. Hr. H. liess an 
vier verschiedene Stellen die Steine ausgraben und m6bre 
Karrenladungw davon verkaufen; ich habe in seiner Be* 
gleituD^ die Orte, wo die Ausgrabungen stattgefunden, und 
wo sich noch sonstige Beste der Strasse vor£anden, besucht, 
und gefunden, duss die Strasse mehre Schritt nördlich von 
der alten Poststrasse, im Ganzen in gleicher Bichtung mit 
derselben, nur bald mehr bald weniger von ihr entfernt^ 
herlief, und es lassen sich noch jetzt ihre Beste durch die Felder 



1) Vgl. meine Schrift: Der Monterberg und seine alterthüm- 
liche Umgebung ; ferner Neue Beiträge etc. S. 53, Bein, röm. Ötations- 
orte und Strassen S. 66. 

2) N. B. S. 47. Auch Söhmidt waren die Rette der Römer- 
stravfe nioht bekannt ; er kannte nur die alte Landstrasae« Jalvb. 
XXXI S. 119. 
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theils als ein hügelartiger Streifen, theils als ein mit Gesträuch 
überwachsener Kiesdamm ai^ längere Strecken verfolgen. 
An einigen Stellen wurden auch römische Gräber an ihrer 
Seite gefunden, namentlich kamen bei dem Hause Eohns 
Tuflfsteinsärge und viele Urnen zum Vorschein. 

44. Durch die Gefälligkeit des Hm. Schlossverwalters 
Horsting wurde ich auf einen römischen Begräbnissplatz 
aufmerksam gemacht, der zu den merkwürdigsten und be- 
deutendsten der Provinz gehört. Derselbe befindet sich \ Meile 
nordwestlich von Calcar, wenige Minuten nördlich von der 
über Altcalcar und Bedburg laufenden Römerstrasse, nahe 
bei dem an der Strasse gelegenen Hause Kokns. Hier erhebt 
sieh in der, die Rheinebene im Süden begränzenden Hügel* 
reihe eine an drei Seiten regelmässig abfallende kegelförmige 
Anhöhe, die früher mit Haide bedeckt war, und jetzt eine 
Tannenpflanzung trägt. An dem kegelförmig abfallenden 
Theile dieser Höhe* sieht man hunderte von Grabhügehi, von 
denen der grössere Theil noch unversehrt erhalten ist. Diese 
Grabhügel liegen ganz regelmässig in Reihen neben einander, 
und umgürten in mehren, der Basis parallelen Streifen die 
Mantelfläche des Bergkegels in seiner ganzen Ausdehnung, 
während auf der obersten Spitze ein einziger Tumulus, der 
alle übrigen an Umfang und Höhe übertrifit, ' emporragt ; 
die kreisförmige obere Fläche desselben hat 15 Schritt im 
Durchmesser. Herr Horsting schätzt die Zahl sämmtlicher 
Grabhügel auf 5 — 600, und nach seiner Angabe wurden 
früher, als man mehre derselben zerstörte, Urnen, Salbfläsch- 
chen u. dgl. in ihnen gefunden. Als diese Tumuli noch sämmt- 
lich erhalten, und bevor die Fläche mit Gehölz bedeckt war, 
soll der Anblick von der Strasse aus ein imposanter gewesen 
sein. Jedenfalls verdient diese Grabstätte eine besondere 
Beachtung ; denn wenn man berücksichtigt, dass sich keine 
Niederlassuüg in der Nähe befindet, von welcher die grosse 
Anzahl der Gräber herrühren könnte, und dann ihre regel- 
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massige Anordnung mit ofifenbarer Beziehung auf den am 
höchsten gelegenen grösseren Tumulus in Betracht zieht, so 
wird es wahrscheinlich, dass sämmtliche Gräber nicht zu- 
fällig nach einander entstanden, sondern alle auf einmal 
planmässig angelegt worden und wohl von einem in der Nähe 
stattgehabten Kampfe herrühren dürften, in welchem Falle 
dieser Grabstätte vielleicht auch eine historische Bedeutung 
beizumessen sein würde. 

Kreis Rees. 

45. So sicher die Bestimmung des Eltenberges als 
römisches Gasteil durch die bereits bekannten Auffindungen 
festgestellt ist, so ist es doch von grossem Interesse, fernere 
Umstände kennen zu lernen, welche auf die alterthümliche 
Bedeutung dieser merkwürdigen Anhöhe Bezug haben. In 
dieser Hinsicht erwähne ich einer gefalligen Mittheilung des 
Herrn E. du Fuy de Montbrun in Gleve, wonach im J. 1835 
bei Anlage der dortigen Ghaussee an der Südseite des Berges 
und zwar an dessen Fusse ein unterirdischer Gang zum 
Vorschein kam, von welcher Entdeckung noch einige Augen- 
zeugen in der Umgegend vorhanden seia sollten. Durch Er- 
kundigungen, welche ich unter gef. Mitwirkung des Herrn 
V. Montbrun anstellte, erfuhr ich, dass der Uhrmacher Hr. 
Joh. Bürgers in Elten bei der fraglichen Entdeckung thätig 
gewesen, und hatte derselbe die Güte, mir eine Zeichnung 
der zu Tage getretenen Beste, die er selbst in Augenschein 
genommen, zu entwerfen. Hiemach traf man am untern 
Abhänge des Berges auf einen aus grossen Ziegeln con- 
struirten Gewölbebogen, der eine Weite von etwa 12 F. und 
eine Höhe von 10 F. hatte ; am Eingange stand eine 4 F. 
hohe und breite Mauer, gleichfalls aus Ziegeln. Man ver- 
folgte das Gemäuer nur eine kurze Strecke in das Innere 
des Berges, brach einen Theil desselben ab und warf dann 
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den Rest wieder mit Erde zu, indem man sich mit der Ver- 
muthttng begnügte, dasselbe habe einem unterirdisdien Gange 
angehört, der von der Höhe des Berges nach seinem Fasse 
und in die Rheinebene geführt habe. Mit Rücksicht auf die 
historische Wichtigkeit der Befestigung des Eltenberges, auf 
welche ich wiederholt aufmerksam zu machen Gelegenheit 
hatte, und die noch neuerlich yon dem General von Peuoker 
in seinem vortrefftichen Werke über das deutsche Kriegs- 
wesen der Urzeiten ^) in eingehender Weise behandelt worden 
ist, liegt der Wunsch nahe, dass über die fragliche Ent- 
deckung an Ort und Stelle weitere Nachforschungen angestellt 
werden, wozu die yorstehenden Mittheilnngen die Yeran- 
laasung geben mög^. 

Düsseldorf, 1864. 
J« Scbneider« 

1) in. Tbl. Wanderung über die Schlachtfelder der deutschen 
Heere der Urzeiten. 1. Thl. S. 289 ff. 



i 



10. Iteue e^itgrap^ifd^e ^Inalektett. 

In dem Doppelhefte (XXIX und XXX) unserer Jahr- 
bücher S. 94 flf. haben wir ein Paar in Bonn und Godesbei*g 
gefundener Inschriftsteine, darunter den von dem Präfecten 
der 1. Minervischen Legion Aurelius Sintus bei der Wieder- 
herstellung eines Tempels des Mars miütaris im J. 295 n. Chr. 
errichteten Denkstein näher besprochen und nachgewiesen, 
dass die erste Edition beider Inschriften auf den gelehrten 
Rechts- und Alterthumskundigen Decan des Bonner Cassius- 
stiftes JaJeohm Campius zurückzuführen sei. Das Lebens- 
bild , welches wir von diesem um die Erforschung der 
rheinischen Geschichte zur ßömerzeit und namentUch um 
die Epigraphik verdienten Landsmanne, der unter dem 
durch seine wechselvollen Schicksale so berühmt gewordenen 
Erzbischof von Köhi Gebhard Truchsess in Bonn lebte und 
wirkte, zu entwerfen versuchten, konnte bei dem Mangel an 
urkundlichen Quellen nur kurz und unvollständig ausfallen; 
auch ist die am Schlüsse unseres Aufsatzes ausgesprochene 
Erwartung, dass die handschriftlichen Mittheilungen, welche 
Campius dem Heidelberger Professor des Rechts und Geschicht- 
schreiber der Pfalz Marquard Fr eher schenkte, sich in der 
Heidelberger Universitätsbibliothek auffinden lassen möchten, 
nicht erfüllt worden. Jedoch sind uns seitdem weitere Zeug- 
nisse und Notizen bekÄmt geworden, durch welche der dort 
gegebene Abriss vom Leben und Wirken jenes Mannes viel- 
fach ergänzt und unsre theüweise auf Combinationen beruhen- 
den Angaben eine willkommene Bestätigung erhalten. 



» 



176 Neue epigraphische Analekten. 

Unter den Briefen des grossen Philologen und römischen 
Archäologen Justus Lipsius, welcher vom J. 1579 bis 1591 
eine Zierde der Universität Leyden war und später in Löwen 
durch Schrift und Wort weithin glänzte, finden sich nämUch zwei 
in zierlichem Latein abgefasste Briefe, welche unser Jacobus 
Campius von Mainz aus, wo er am Churfürstlichen Hofe die 
Stelle eines Officialis und Protonotarius bekleidete, an Lipsius 
schrieb, den einen im J. 1591, worauf dieser auch bald ant- 
wortete^), den andern im J, 1603^). In dem ersten Briefe, 
welchen wir seines interessanten Inhalts wegen unter dem 
Texte dem Wortlaute nach folgen lassen ^), erwähnt Campius 



1) lusti Lipsii epist. sei. centuria misc. 3. 

2) Sylloge epistolarum a viris illustr. scriptarum. Ed. Pet. 
Burmannus. T. I. ep. DXXX. und DXXXI. Mit Vergnügen bekenne 
ich, dass Hr. Dr. Brambach, von dessen erfolgreichen epigraphischen 
Studien seine bereits unter der Presse befindliche Sammlung sämmt- 
licher römischer Inschriften im Bheinlande zeugen wird, mich zu- 
erst auf diese Quelle aufmerksam gemacht hat. Ebendemselben 
verdanke ich auch die Notizen aus dem auf der Berliner Universi- 
tätsbibliothek befindliche Ms. des Stephanus Pighius. 

3) Syll. Epist. 1. c. lacobus Campius, Protonotarius Mogun- 
tinus, adhuc Decanus Bonnensis, J. Lipato S. P. Leodicum. 

Vellem Vir. cl. non ita properasses nuper a nobis discedens, 
ut lapides et yetera numismata,* quae sunt penes V. Cl. Philippum 
Wolffium a Rosenbach, Pr. Electoris Moguntini Canoellarium, coram 
inspicere licuisset. Habet et thesaurum numorum ex aere, argento, 
auro non contemnendum. Ex iis quaedam, impolita manu tumul- 
tuarie delineata, ad te mitto, quae ad Tacitum tuum pertinere iudi- 
cabam. Sed et lapidem militis legionarii, quem alii antea non recte 
vulgaverunt. Eoque perperam usus est Stetoechius qui cum tibi in 
curis Secundis ad Tacitum disputatio est. Addo et Drusi signum 
ex lapide, quem vidisti. Seqaor tuum judroium, non esse a tempore 
Drusi, sed mediae aetatis. Neque enim habitus, neque vultus re- 
spondet, qui est in numis. Multam salutem tibi nunciat ipse Cancel- 
larius, doletque quod te praesentem non viderit, Christophorus Faher 
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znnäcbst eines Besuchs des Lipsius in Mainz und spricht 
sein Bedauern aus, dass er bei seinem Aufenthalte daselbst 
unterlassen habe, die ansehnUche Sammlung von alten Steinen 
und Münzen, welche sich im Besitze des churf. Kanzlers 
Fkiltpp Wolff von Bosenbaoh befand, zu besichtigen. Er 
sendet ihm desshalb aus jener Sammlung ein paar Abzeich- 
nungen von römischen Münzen zum beliebigen Gebrauche bei 
seinen wiederholten Ausgaben des Tacitus, und fügt noch 
die Inschrift eines römischen Legionssteins bei, der bisher 
unrichtig publizirt und von Stewech abweichend von Lipsius 
zum Tacitus erklärt war, so wie den Abdruck eines Drusus- 
bildes auf einem Steine, welchen Lipsius bei seiner Anwesen- 
heit gesehen und für nicht römisch erklärt hatte. Was für 



I. C. Gonsiliarius Gaesäris te salutat. Vale Y. Gl. et quantolam hoc 

est, boni consule. Moguntiaci in Eal. lun. (= 30 Mai) Anno 1591. 

Aus dem eingehenden, in sehr verbindlichem und Vertrauens- 

m 

vollem Tone gehaltenen Antwortschreiben des Lipsius, welches deut- 
lich beweist, einen wie grossen "Werth er auf die Freundschaft eines 
ihn so innig verehrenden und für das Studium des Alterthums be- 
geisterten Klerikers legte, heben wir nur die Hauptstellen hervor, 
lacobo Gampio, Archidiacono et canonico S.D. 

Praesentis tui vultus, et in vultu ipso conspicua probitas me 
delectarunt : nunc litterae, hanc ipsam praeferentes et in me amorem. 
Gaudeo et redamo, atque ut litteraria haec coUoquia frequentemuB 
te rogo. Nummos accepi, atque aliquot inscriptiones, suo nomine 
gratas, tum et illius, a quo profecta. Quis Studium hoc elegantiae 
in viro nobili et Germano non amet? quae gens, nescio quomodo, 
parum adhuc eo indinavit : sed cum eiusmodi proceres viam facient 
et praeibunt, facile istas Lunas sequentur minora illa astra. Deus 
faxit, et nt huc potius se dent, quam ad inutiles et noxias iUas super 

religione disputationes .In Eburonum domina urbe (i. e. 

Leodici) XI Kai. SextiUs (= 20 JuU) A. 1591. 

Wir fugen hier noch ein ehrenvolles TJrtheil bei, welches 
Lipsius in einem Briefe an Joh. Yivianus (Leodii XI Sextil. 1591) 
über Gampius fällt: Vir honua et doetus est, et harum quoque anti- 
guitafum diligena, 

12 
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eineoi Legionstein Gampius in dem Briefe geäneint habe, 
hal)e ich noch nicht ermitteln können; dagegen ist nicht zu 
bezweifeln, dass unter dem hier erwähnten Drususbilde kein 
anderes zu verstehen sei, als das von dem kürzlich ver- 
•storbeneri Präsidenten des Mainzer Alterthumsvereins Hm. 
Qredy ausführlich besprochene seltsame Drususdenkmal, 
von dem unsere Vereinssammlung der Güte des. Mainzer 
Vereinsvorstandes eine gelungene Abformung verdankt. Mag 
mm dieses Drususdenkmal mit dem im städtischen Museum 
zu Mainz befindlichen, welches einen römischen Feldherm 
vorstellt, der in der Rechten einen Speer, in der Linken ein 
Schild und auf dem Kopfe eine dreizackige Haube trägt, und 
zur Umschrift hat : IN MEMOßlAM DKVSI GEßM ANICI, 
identisch, oder eine »spätere, vielleicht erst im 19. Jahrhundert 
entstandene Nachbildung eines ähnlichen Denkmals sein, 
welches die Franzosen im J. 1689 zu Mainz zerstörten«*), 
so können wir den für die Aechtheit von Hrn. Gredy bei- 
gebrachten Wahrscheinlichkeitsgründen nicht beistimmen, 
sondern halten nach Vorgang des Lipsius, Gampius und 
neuerdings des Prof. Klein dieses unförmliche Gebilde schon 
wegen des unrömischen Costüms und der einzelnen mehr 
modernen als antiken Buchstaben für ein Werk etwa des 
15. oder 16. Jahrhunderts, welches unzweifelhaft einem gut- 
gemeinten Lokalpatriotismus seinen Ursprung verdankt. 

Wichtiger für die rheinische Epigraphik ist der zweite, 
nach einer Unterbrechung von zwölf Jahren geschriebene 
Brief, unseres Gampius dadurch, dass demselben Abschriften 
von sechs theila zu Bonn, theils in Mainz gefundenen Inscriptio- 
nen beigefügt waren, von welchen mehrere bisher unbekannt 



1) Westermanns Monatshefte Bd. 17. S. 248 ff. 
j 2) C. Klein, die römischen Denkmäler in und bei. Mainz, welch© 

ausserhalb des städtischen Musoums an öffentlichen Orten sich be- 
finden. Mainz 1861. S. 3. Anm. 2. 
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geblieben sind. Mit Udbergehnng des hieher nicht Gehörigen, 
zunächst einer angelegentlichen Empfehlung eines polnischen 
Bruderpaars von vornehmem Adel aus der Familie Berzewitz 
an Lipsius zum Zwecke der Aufnahme in seinen Familien- 
Kreis und der Theilnahme an seineu Privatvorlesungen, so 
wie femer näherer Nachrichten über das Befinden und die 
Studien des gelehrten belgischen Jesuiten Pater Martinm 
Delrtua, welcher sich damals zu Graetz befand und mit 
lipsius von früher her in der engsten Verbindung gestanden, 
theilen wir aus dem Briefe nur den letzten auf Gegenstände 
der Archäologie sidi beziehenden Theil mit^), und wenden 
uns sofort zur Mittheilung der überlieferten Inschriften« 

1. 

'In ruderibus Ecclesiae Ganonissarum in Dietkerchem 
prope Bonnam'. Wahrscheinlich befand sich, wie Pighius in 
dem gleich anzuführenden Ms. andeutet (a latere meridiano), 
die Inschrift in der Mauer der ausserhalb Bonn, nach Köln 
zu, gelegenen alten Damenstiftskirche Dieikirohen. 



1) Sylloge ep. 1. c. lacolus Oampiua, Officialifl et Protonotarins 
S. sedis Moguntinae, /. Lipsto S. P. 

— — Quas mitrto antiquas inscriptiones^ eas non ita pridem 
reperi, hio et tionnae. Yalde optavi opus antiquitatum a te typis 
Plautinianis editum, sed in Nundinis Francofurtensibus saepe qaae- 
titum habere non potuü Yale, clarisaime Lipsi, et hanc scriptionem, 
ab amico tibi devoto, boni consule. Datae Moguntiaci ipsis Cal, 
Octob. cum coacta vindemia, bona (laus Deo) et copiosa satis, mnsto 
torcularia spumant. Anno 1603. 

Wir erlauben uns beiläufig auf den Scblusspassus der Epistel 
aüftnerksam zu machen, worin unser gelehrter geistlicher Herr seine 
rboinländische Art nicht yerläugnet, indem er ftir den gaten nnd 
reichlidien Herbst des Jahres 1603, in welchem die Trauben schon 
Ende September gelesen waren, und in der Kelter schäumten, ein 
Gott Dank! ausspricht. 
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HERCVLI 
VICTOk-CL 
EDISTRVS-0 

PtOVALET 
VDINAfe"E 

a/relJphil 
etvs • bf • le 
ex stipibvs 

Herculi Victori Claudias Edistrus optio valetadinarii 
et Aurelius Philetus beneficiarius Legati ex stipibos. 

In der Inschrift kommen zahlrdche Ligataren vor, 
welche hier theilweise durch drübergesetzte Halbkreise an- 
gedeutet worden sind. 

Die noch nicht weiter edirte Inschrift findet sich ausser in 
der Sylloge von Burmann noch in dem BerL Manusciipt des 
Stephan Pigkitca p. 202 und zwar ganz übereinstimmend mit 
der Fassung bei Gampius, nur dass in der 3. Zeile statt 
EDISTBVS EDISTVS geschrieben ist, und in der unge- 
druckten . Handschrift der Stadtcölnischen Bibliothek: Jos. 
Herrn. Crombachii Annales metrop. Colon. Agripp. — T.L 
(der bis zum J. 900 n. Chr. geht). Sie ist dem Hercules 
Victor, der auch Lwictm, griech. KalUvtxog hiess und in 
Rom ?wei eigne Tempel hatte ^), von einem Subaltembeamten 
des Sanitätswesens und einem Ordonanzsoldaten des Legaten 
aus gesammelten Beiträgen geweiht, und erregt in mehr- 
facher Hinsicht unser Interesse. Zuerst begegnet uns die 
auÖaUende Namensform Edistrus, welcher wohl die von 
iPighius überlieferte Lesart iiidwtw«, die dem griech. "ffdiarog 
entsprechen würde, vorgezogen werden muss. Die in der 3. 
und 4. Zeile genannte Charge eines Optio Valetudinarii 
(Lazarethbeamten), die sich neben dem eines Balnearius und 
Unctor bei jeder Cohorte befand, findet sich auf Inschriften 



1) Preller, röm. Mythol. S. 650. 
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nicht selten*). Der offenbar griechische Name Phitetus in 
Z. 5 und 6 kömmt auch auf einer Inschrift aus dem Canton 
Genf*) vor, die von ihm bekleidete Stelle eines Beneßctarius 
Legati [legionis], bei Orelli-Henzen 3182, bei Steiner 90, 
297, 377 und 1013. Zur letzten Zeile bemerken wir noch, 
dass statt des Plurals ex stipihuB in der Regel de stipe 
steht, wie Orelli-Henzen 5633 a oder ex stipe, wie Örelli 
1668, und erinnern schliesslich an die alte römische Sitte, 
dem Hercules einen Zehnten der Beute darzubringen, womit 
ein reichlieher Schmaus verbunden war'). 

2. 
Ibidem *). 

apollinlivici 
cn-cornelivs 
aqvilivs niger 
leg-legi-mpi 
item-proconsvl 
provinciaegal 
narbonensis • item 
•odalishadQa^jal 

Apollini Livio (?) Cn. Cornelius Aquilius Niger legatus 
legionis Primae Minerviae PiaeFidelis, item Proconsul Pro- 
vinciae Galliae Narbonensis, item (S)odaHs Hadrianalis. 

Diese schon edirte Inschrift^) steht gleichfalls in dem 



1) OrelL 3462; Forcellini lex. s. v., C. Zell, Anleitung zur 
EenntnisB d. röm. Inschriften. S. 805 und Becker -Marquardt röm. 
Alterih. HL 2. S. 428. 

2) Steiner, Cod. L R. 2282. 

3) Preller, röm. Mythol. S. 653 ff. 

4) Nach Crombach, ann. p. 60 stand die Inschrift auf einem 
viereckigen Stein, der in der linken Seite der vorgenannten Damen- 
stiftskirche Dieikirchen eingemauert war. 

5) Or. 2021. Steiner 1046. 
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Berliner Ms. des Pighius p. 202 und in Cromhaoh^ AnnaL 
metrop- Col. T. I. 1. c, welcher Z. 1. statt LIVICI die Form 
UYICO hat Bei Pighius finden sich die Varianten Z. 1. 
LIVIC • I, Z. 3. AQVILINVS. Edkart, dissert. de Apolline 
Granno liest in der 1. Z. LIVIO und nimmt eine topische 
Gottheit an, deren Beinamen er von dem linksrheinischen 
zwischen Kaiserswerth und Uerdingen gelegenen Orte Linne 
ableiten will Ihm stimmt De Wal*) bei, und jetzt auch 
vermuthungsweise Prof. Becker, welcher den Apollo Livms 
früher als eine besondere Schutzgottheit der gens Liyia auf- 
fasste*). Wir getrauen uns nicht über diesen dunkeln Bei- 
namen, statt dessen Steiner INVIOTO zu lesen vorgeschlagen 
hat, zu entscheiden und fügen nur noch in Bezug auf die 
am Schlüsse genannte Würde eines SODALIS HADRIANALIS 
hinzu, dass unser Campius das Richtige überliefert hat, 
während Steiner noch das ganz unzulässige Sodalis Hadriani 
beibehalten hat. lieber das den Sodales Augustales nach- 
gebildete Institut, der Sodales Hadrianales gibt Henzen 
bei Or. m. S. 200 nach Borghesi'^ Untersuchungen nähere 
Auskunft. 

3. 

Coloniae. 

. ALBANO • VITALI 

EQ • ALAE • INDIANAE 

TVR • BARBI • dVI 

TREVERO • AN • XXX • Sf|P • XX 

H-EX-TEC 

Albano Vitali equiti alae Indianae, türma Barbi, eivi 
Trevero annorum XXX. stipendiorum XX. Heres ex testa- 
mento faciundum curavit. 



1) MythoL septentrion. monumenta lat. N. 164 und p. 122. 

2) In dies. Jahrb. H. XVIL S. 168. Frankfurter Archiv N. F. IH. 
1866. bes. Abdruck S. 14. 
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Ueber diese Inschrift von zweifelhaftem Fundort, welche 
sich jetzt noch im Museum-Richartz zu Köln befindet, dürfen 
wir auf Lersch C.-M. I. 37 yerweisen, welcher übrigens an 
zwei Stellen von Campius abweicht; Z. 1 liest er statt 
ALBANO ALBASiO und Z. 4 statt SflP • XX STIP • X, 
das E in der Z. 5 statt F(ieri) scheint ein Druckfehler m 
sein. Mag nun auch Campius das mit N ligirte I übersehen 
haben, so dürfen wir doch einen so sorgfältigen Epigraphiker 
in Bezug auf die zweite so auffallende Abweichung um so 
weniger der Nachlässigkeit zeihen, als er ausdrücklich seine 
Verwunderung über die 20jährige Dienstzeit des im 30. 
Leb^isjahre verstorbenen Vitalis ausspricht und desshalb' 
auf Onuphrii Lib. de imperio Rom. f. 212 C. de testam. 
niüit. verweist, wonach bisweilen auch noch nicht mündig 
gewordene Knaben gedient und durch Begünstigung des 
Fürsten bisweilen zur Stelle eines Tribuns erhoben worden 
seien. So finden wir auf einem Mainzer Steine ^) einen Aqui- 
lifer LEG • XTTIT, der im 17. Lebensjahre stirbt und auf 
einem Grabsteine zu Wiesbaden ^ einen Rhätischen Cohorten- 
soldaten, der im 34. Lebensjahre schon 20 Jahre gedient hat. 

r 

m 

4. 

Moguntiae apud S. Albanum. 

FL • FLAVIANV.S • AVENTI 
NVS • DEC • ALAE • INDIANAE 
CONIVGIINCOMPAEABILI 

Diese Grabinschrift findet sich bei Gruter. DXLI, 7 und 
ist ai^serdem durch Huttich, Fuchs (I, 103), und zuletzt 
von Steiner 346 edirt, aber um 4 vorhergehende Zeilen ver- 
mehit, welche also lauten : 



1) Katalog d. Mus. d. St. Mainz, von Klein N. 131. 

2) Boaaelf das röm« Wiesbaden, S. 46. 
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SEQVENTIAE • FAVSTINAE • CONIVGI 
SANCTISSIMAE • ET DVLCISSIMAE 
QVAE- VIXIT ANNISXXXVn • M-mi 
SAKCOPHAGVM • IVSSV • IPSEIVS • T 
Man könnte leicht vermuthen, dass Hattich zwei In- 
scbriften zu Einer verbunden habe, zumal der Schluss ^Coniugi 
incomparabili' als unnöthige Wiederholung von Z, 1 fg. er- 
scheint ; jedoch möchte ich die Zuverlässigkeit Huttichs, dessen 
Aufzeichnungen in das erste Viertel des 16. Jahrh, fallen, 
nicht in Zweifel ziehen und bm eher zur Annahme geneigt, 
dass von dem Sarkophag, welcher nach* Hutüch die In- 
schrift trug, gegen das Ende des Jahrh. nur noch ein Theil 
mit der von Campius abgeschriebenen Schlusszeile übrig war. 
Die wiederholte Erwähnung der geliebten Gattin am Schluss 
bildet gleichsam einen wehmUthigen Nachruf des zärtlichieu 
Gatten, welcher decurio, d. h. Anführer von 10 Mann, dem 
3. Theil einer Turma war. Noch möge hier bemerkt werden, 
dass die Ala Indiana nicht von einem König Indus (Gaes. 
B. Hisp. 10), sondern höchst wahrscheinlich von einem aus- 
gezeichneten Präfecten einer Trevirercohorte gleichen Namens 
beoannt worden ist, da wir in der vorher besprochenen In- 
schrift bei ihr ausdrücklich einen Trevirer genannt finden ^). 

5. 
Moguntiae. 
SESE • LENVLAE • F • D 
NSALA-MIL-EX-COH 
THEACVM- ANN- XXXI 
STIP-xn-HS-E 
Sese Lenulae fiUus D(a)nsala miles ex cohorte Thracum 
annorum XXXI, stipendiorum XXL Hie Situs est. 



1) Henzen in d. Bonn. Jahrb. XIII. S. 77. Damach ist die An- 
gabe bei Becker 'M^a/rqucbrdt, röm. Alterth. III. 2. S. 374 zu berich- 
tigen. Vgl. Lench, C.-M. zu I, 37. 
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Bei Gruter 572, 1, Steiner 340. Gruter verdankt diese 
wie die vorhergehende Inschrift einer von Freher ihm mit- 
getheilten Abschrift des Campius und deutet durch Punkte 
das Fehlen der 1. Zeile an ; in der 2. Zeile giebt er OENVLAE 
statt LEN. Der Name des Thracischen Cohortensoldaten 
SESE scheint Steiner die Endung eines grösseren Namens 
zusein. Wir möchten diese Annahme bezweifeln, da die auf 
ähnlichen barbarischen Cohortensteinen genannten Krieger 
neben der herkömmlichen Angabe des Vaters und ihrer 
Herkunft, in der Regel nur einen eüizigen Namen führen 
und die an der Spitze stehende Formel D • M unseres Wissens 
darauf nicht vorkömmt. Der Name SESE, latinisirt SESEus 
oder SESEius, erinnert an einen ähnhchen auf einer rhein- 
baierischen Inschrift (Stein. 796) SEISSEßVS und erscheint 
uns unverwerflich. Z. 2 zu Anfang ist ein A oder E aus- 
gefallen: D[A]NSALA bezeichnet die Heimath des Thra- 
ciers aus dem Stamme der Dansalater. Bei Plinius (N. H. 
IV, 1.) heissen sie Denseletae, ebenso bei Cicero (in Pis. 34), 
während sie Livius (XXIX, 53) Dentheletä nennt. Dansala 
scheiBt Ihre Hauptstadt gewesen zu sein. Eine Parallelin- 
schrift zu der unsrigen ist auf einem aus Mainz stammenden 
Steine (Stern. 341) eines C • TVTIVS • MANI Fplius] || DANS- 
[ala] EQ • EX CO || IIH TKAC. — Aus der dortgenannten 
Cohors nn möchte der Schluss gerechtfertigt sein, dass in 
unserer Abschrift dasselbe Zahlzeichen gestanden, wenn man 
nicht lieber CO ' I annehmen will, da auch von dieser Thra- 
cischen Cohorte sich Denkmäler am Rheine finden; so in 
Wfesbaden*) und Köln 2). 



1) Rössel, das rööi. Wiesbaden S. 40 

2) Dünteer, in dies. Jahrb. H. XXXV. S, 56 fg. Vgl Ä$ehbaeh 
in d. Jahrb. H. XX. 59 ff. 
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6. 

In 01m. 1. miliar. German. ab urbe Moguntia. 

' I-OM 

CETßISQ 

DIS • DEABVSQ 

SEQßIVSCAE 

ANTVS • MHi • LEG 

XXinP-FEINSV 

POS-L-L-M 

lovi öptimo maximo cet(e)risque Dis Deabtisque ße- 
curius Carantus miles legionis XXn Primigeniae Piae Fidelis 
in suo posuit libens laetns merito. 

Durch die hier von uns edirte Inschrift erhält die reiche 
Denkmälerkunde der XXn Legion, welche Jahrhunderte lang 
in Mainz zur Vertheidigung Obergermaniens ihr Standquartier 
hatte, einen neuen Zuwachs. Der Name das Widmenden 
Carantus kommt zweimal auf rheinischen Inschriften vor, 
Steift. 801 und 922, Seourius bei Gruter 11, 2. Wenn in der 
vorletzten Z. Campius, nicht ohne sein Bedenken auszudrucken, 
das Zahlzeichen I zu sehen glaubt, so war die Schrift an 
dieser Stelle bereits erloschen; denn ohne Zweifel ist dieser 
Strich ein Theil des Buchstabens P d. h. Primigenia. Die 
zwei Striche hinter P(ia) F(idelis) sind sicher verderbt, und 
vielleieM aus der Sigle FID zu erklären^); doch glaube 
ich das folgende richtig durch IN 8 Vo, d. h. auf eignem 
Grund und Boden, gedeutet zu haben. 

Die im Vorhergehenden von uns besprochenen 6 In- 
schriften sind nicht die einzigen, deren Erhaltung wfr den 
eifrigen Bemühungen des Jacob. Campius verdanken; eine 
grössfere Anzahl rheinischer Inschriften vom Nieder- und 
Oberrhein hatte er, wie oben beiläufig erwähnt worden ist, 



1) Vergl. OrelluHenzen, 68, 65 und fg. 
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seinem Heidelberger Freunde Marqtmrd Freher briöflich 
mitgetheilt und dieser überliess dieselben seinem CoUegen 
lanus Gruterus, um sie dem im J. 1603 und später 1663 
in Heidelberg erschienenen grossen Thesaurus Inscriptionum 
einzuverleiben. Wir haben dieselben zusammengestellt und 
geben unter dem Texte ein genaues Verzeichniss davon ^), 



1) Gruter. 4, 6 FrelierusaCampio(Dotteudorf)= Steiner 1007. 

Lersch, C.-M. I, 4. 

> 7, 3 a Campio Frelierus (Mainz) = Steiner 377. 

» 9, 3 CampiusFrehero(Dottendorf) =3 Steiner 2392. 

> 16, 17 » > (Worms) = Steiner 590. 
»' 61, 5 » » (Bonn) = Steiner 1010. 

> 53, 11 Frehero Campius (in ditione luliacensi We- 

nanten). 

> 55, 4 Campius Frehero (Weisweiler, in ditione lulia- 

censi) = Steiner 1221, in der Kirche zu Lohe 
eingemauert, Bonn. Jahrb. I, 124. 
* > 58, 4 ex Modii lectionibus Novantiquis (Bonn) == 
Steiner 1008. 
79, a exModiilect.Novant.(Gode6berg) «Stein. 1166* 



* 



> 



* > 89, 1 Campius Frehero (Deutz) » Steiner 1167. 

» 91, 1 » » (Oberhausen) = Stein. 1557. 

» 91, 5 ab eodem Campio (Lommersum = Loven- 

essen, bei Euskirchen). 
» 103,11 Campius Frehero (DedekirchenpropeBonnam). 

* » 519, 7 (in Burmanns Briefen) = Steiner 1600 und 

Lersch, C.-M. I, 37. 

> 520, 9 e Campii schedis (Mainz) = Stedner 346, 

Kai. d. Mainz. M. 122. 
» 532, 2 Campius Frehero (prope Bonnam in pago 

Dedekirchen) = Steiner 1047. 
» 540, 1 Campius Frehero (Mainz) = Steiner 859 
» 541, 7 (vs. 6—9 in Burmanns Briefen) = Stein. 345. 

> .571, 4 Campius Frehero (Bonn) «s Steiner 1109. 
p 571, 7 » » (Köln) « Steiner 1110. 
» 572, 1 » fr (Mainz) » Steiner 840. 
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welches geeignet ist, die Verdienste unseres Campius um die 
rheinische Inschriftkunde ins Licht zu setzen. Die Zahl der- 
selben beläuft sich, mit Einschluss einiger auch in der 
Bunnann'schen Brieftammlung des Lipsius vorkommenden, 
auf 25, von denen nach einer von ims angestellten Unter- 
suchung im Ganzen nur noch sechs erhalten sind, nämlich, 
1) Grut. 4, 1. bei Lersch C.-M. I, 4 ; 2) Grut. 79, 2 bei Lersch 
G.-M. n, 18 (jetzt im Bonner Museum) ; vergl. Jahrbb. XXIX 
und XXX, S. 100;) 3) Grut. 103, 11 = Lersch C.-M. 11, 20; 

4) Grut. 519, 7 (in Burmanns Briefen) = Lersch I, 37; 

5) Grut. 520, 9 = Katalog des Mus. der Stadt Mainz N, 122 
und endlich 6) Grut. 708, 2 = Lersch I, 32. 

Wir schliessen der Vollständigkeit wegen hieran noch 
eine kurze Notiz über unsern Jac. Campius an, welche der 
Kölnische Geschichtschreiber Gelenius in seinen zu Köln in 
der Stadtbibliothek verwahrten Farragines, Tom. X. auf- 
gezeichnet hat, obgleich wir überzeugt sind, dass das dort 
erwähnte Metallblättchen , das die verschlungenen Buch- 
staben L S trägt, nicht mit Vivianus durch Sit Tibi Terra 
Levis zu deuten sei, sondern dem Mittelalter angehört *). 

• Damit unsre literarischen und biographischen Mit- 
theilungen über Campius eines geeigneten Abschlusses nicht 
ermangeln, so mögen hier noch einige aus der Burmannschen 
Sammlung von Lipsius Briefen geschöpfte Bemerkungen über 
mehrere gleichstrebende Freunde unseres rheinischen Lands- 
mannes Platz finden, woraus wir sehen, dass trotz den immer 
heftiger wa-denden religiösen Wirren die Musen nicht gänz- 
lich zurückwichen, und dass es gerade Lipsius war, welcher 



Gruter. 708, 2 Campius Frehero (Blankenheim, resp. Köln) 

= Steiner 1120, Lersch I, 32. 
1) In conventus S. Isidori minis prope Bonnam reperta 
lamina 1684. nunc apud Beyer, doctissimumque virum Doct : lacobü 
Campium Voguntinozn prothonotarium LS. 
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durch seine genialen Schriften über das römische Altorthnm, 
besonders aber durch seinen klassischen Gommentar zum 
Tacitus einen mächtig belebenden Einflnss auf die Verbreitong 
der Humanitätsstudien im übrigen Deutschland sowohl, wie 
insbesondere auch in den Rheinlanden, ausübte. In dies^ 
Hinsicht ist besonders eine Stelle aus einem Briefe des Gampius 
an den ihm befreundeten feinen Kritiker Franz Modiu», 
weldie dieser hinwiederum in der Nachschrift eines Briefes 
(d. d. 1. Aug. 1596) dem Lipsius mitgetheilt hatte, buchst be- 
achtenswerth. Wir erfahren nämlich hieraus, dass unser 
Gampius zu Speier, wo er als Vertreter des Ghurforsten von 
Mainz mit verschiedenen Gesandten deutscher Fürst^, meist 
Juristen, Adelichen und Hofleuten, zusammentraf, sich über* 
zeugen konnte, dass Lipsius in Deutschland unter allen, die 
den schönen Wissenschaften nicht ganz abhold waren, zahl- 
reiche Verehrer und Bewunderer zählte, und dass ein Gerücht 
Yon Lipsius Tod, welches durch einen frechen Rauban£all zu 
Spa, wo er die Bäder gebrauchte und sich nur mit Mühe 
durch Flucht rettete, entstanden war, allgemein grosses Auf- 
sehen err^t habe^). 

Ausser Francücus Modius, durch dessen Vermittlung 
der Bonner Decan zuerst mit Lipsius in nähere Berührung 

1) Sylloge ep. ed. Barm. GY. heisst es am Schluss : Is (Lipsias) 
Bui studiosos multos habet in Germania, qui aliquatenus saltem 
coltiorem degustarunt doctrinam, Lipsiani sunt. Quod naper a 
diversis Germanorum Principum legatis Spirae cognovi, Iciis, Nobi- 
libus et Aalicia : quod mireris forte. Mfirmabant tum qaidem de eiu« 
obitu, ego negabam, quod Canonicus quidam Leodiensis mihi retulissöt^ 
eum. ad aquas Spadanas fuisse et cum Nuncio Apostolico alüsque 
a praedonibus prope deprebensum, fuga se eripiusse I Haec Gampius 
in lüerifl datis XIX Nov. MDCDCV. Lipsiq^ Syll. ep. CCCCXXXIX 
d. d. Leodici Non. Jul. 1595 schreibt über den Vorfall anVivianus: 
Spadam veneram, sed veneram tantum, et sum pulsus. Audisti de 
advej9tu praedatoriae manus, quam aegre equidem efiugi, in teirgo 
mihi .haeserunt, «ed saepes aliquot cum transiüissem, me serravir < 
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geIsx)miQeii zn sein scheint, lernen wir aus der Briefeammlnng 
liaaptsächlich den Johannes Vwianus als gleichgesiinnten 
und mitstrebenden Genossen des Campius und als werthge- 
schätzten Freund des gemeinsam verehrten Lipsius kennen. 
Er war aus Valencienne im Hennegau gebürtig, und vor 
der Wuth des verheerenden Krieges aus seinem Vaterlande 
nach der freien Reichsstadt Aachen geflüchtet, um ganz dem 
Dienste der Musen sich zu weihen^). Das von ihm gwnein- 
sehaftlich mit Abraham Ortelius 1584 zu Antwerpen heraus* 
gegebene Itinerarium Gallo - Brabanticum bietet auch jetzt 
noch iür römische Alterthümer und Epigraphjk einiges Be« 
aebtenswerthe. Die zehn in der Sylloge abgedruckten Briefe 
des Vivianus betreffen grossentheils antiquarische Gegen- 
stände, römische Inschriften und Münzen. Er st^nd mit dem 
gebildeten und kunstliebenden Grafen Hermann von Mander-» 
ieheidt, welcher zu Blankenheim in der Eifel äne weltbe- 
rühmte Sammlung von römischen Alterthümern, besonders 
Inschriftsteinen angelegt hatte ^), in freundschaftlicher Ver- 
bindung, und erhielt von demselben Abschriften davon, welche 
er dem Lipsius mit eignen Bemerkungen mittheilte**); 



1) S. Bibliotheca Belgica. Ed. lo. Franc. Poppens. T. II. p. 746. 
sq. wo die Nachricht sich findet, dass Vivianus zu Aachen am 12. 
Sept. 1598 sein Grab gefunden habe. Sepultnram Aquisgrami quo 
Belgicae rabiei declinandae causa secesserat, nactus est a 1598 
XU. Sept. 

2) üeber die Schicksale des reichen Museums yon Blanken- 
heim vergl. Dr. Ennen, Zeitbilder aus der neuem Gesch. d. Stadt Köln, 
mit bes. Rücksicht auf F. Wallraf S. 344. Ein Theil der Steine, 
unter andern der berühmte, für die Ära übiorum gehaltene, Altar 
der Victoria kam an den Bonner Canonicus Pich. 

8) Yergl. in d. Sylloge ep. ed. Burm. Ep. CCCCXXIT d. d. 
VluliiXCI (1591), wo er auch von den Bonner Inschriften spricht'! 
Bonnensea Inseriptiones nesciebam a^tea, fui tamen in illis locts 
saepius, neo oscitans «emper. In dem folgenden Briefe d. d. Aqais- 
gram YIU Aug. XGI heisst es: Slankenhemica» ipse ad l€^idei9 'noa 
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Wir können von der Briefeammlung des kenntnissreichen 
Vivianus, auf dessen Urtheil Lipsius grosses Gewicht legte, 
nicht scheiden, ohne einige in dieselbe eingestreute Notizen 
über die Aachener Bäder, welche nicht ohne Interesse sein 
dürften, zu berühren. Indem er ihn zu Anfang des J. 1591, 
wo Lipsius schon im Begriffe war Leiden zu verlasse», 
dringend einlädt, wenn er nach Aachen zur Benutzung der 
Bäder käme, in seinem Hause sein Absteigequartier zu nehmen, 
überschickt er dem Freunde mehrere Büchelchen, worin die 
Heilkraft der Aachener Bäder beschrieben und empfohlen 
waren, gesteht jedoch dabei, dass etwas Charlatanerie mit- 
unterlaufen ^) sei. In seinem nächsten Briefe vom Mai des- 
selben Jahres braucht er als Köder, um ihn nach Aachen 
zu ziehen, da§ Gerücht, dass der gefeierte Herzog Alexander 
Famese von Parma zum Gebrauche der Bäder in wenigen 
Tagen eintreffen werde. Diess versichert er von einem- altem 
Arzte Joannes Buherinus gehört zu haben, dessen Sohn 
früher den Lipsius gehört hatte ^). 



exBcripsi, quod velim, et fiet, Deo dante. — Beperies ei in ÜBdem 
quod lucem faciat Tacito tuo, ubi de Yelleda sarrat, et in libro de 
Germaniae moribus idem tangit, hie yero vota soluta leges MATEONIS 
HAMAVEHIS ET ASERCINEHABVS. — Signum illud in Vin 
tuarnm Inscriptum ego puto veienim illud esse, nobis merito ridi- 
culnm SIT TIBI TERRA LEVIS. — In der Ep. CCCCXXXII steht die 
beachtenswerthe Notiz: Lapidem quem depictum misi, scripsit Dn. 
Cornea Hermannus allatum cum altero, cuius et inscriptionem habes> 
factam Magnentü aevo, e Coemeterio in Hoven: locus mihi ignotns 
Eyfaliae. — Es lag nahe bei Zülpich. 

1) Atque ut rem melius apud te expendas, mitto libeU% 
qui hie circumferuntur, de iisdem aquis [acidis] et Balneis nostri^. 
Scio tractationem noi; haustam ex penitiore Physices penetrali, sed 
ab usu tamen et experientia, quae nee contemnenda. Quamvis circa 
haeCf 9cio, saepe kallucinantur* 

2) Ut de aquis aliquid adinngam, quando mihi utendum Video 
hoc philtroi scito rumorem esse, Duoem Farmen&em intra. paudos 
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Zum Schluss erlauben wir uns noch einen sonst ganz 
unbekannten Landsmann und Verehrer des Lipsius, Namens 
Petrus Pallandty unsern Lesern vorzuführen, von welchem 
der 419. Brief in der Burmannischen Sammlung herrührt. 
Nachdem der Verf., welcher wohl der noch in der Eifel 
blühenden adelichen FamiUe Pallandt angehört haben möchte, 
dem grossen Archäologen, dessen Schriften er aufzählt, in 
etwas schwulstiger Sprache den Zoll seiner Bewunderung 
und Ehrfurcht dargebracht, bittet er um sein Urtheil über 
eine bei Ziletdorpf, gewöhnlich Altdorpf genannt, im Jülich'- 
fichen gefundene und durch Kauf an den Grafen Hermann 
von Manderscheidt zu Blankenheim übergegangene Matronen- 
inschrift, indem er seine eignen, freilich sehr dilettantischen 
Ansichten nicht unterdrückt. Die kurze Inschrift lautet hier : 
MATRONIS HAMA VEHIS C • IVLIVS L ET C • IVLIVS • 
mi • H • M • L. Dem Kenner der Matronenliteratur kann es 
nicht entgehen, dassWirin dieser verderbten Abschrift, worin die 
Namen PBIMVS und QVAETVS seltsamer Weise durch Zahl- 
zeichen (I. Uli) ausgedrückt sind, die einzige noch erhaltene In- 
schrift der Hamavehischen Matronen^ welche wahrscheinlich ih- 
renNamen von dem Volksstamme derChamaver, oder wie Pal- 
landt nicht übel vermuthete, von der alten herzoglichen Burg 
Hambech führten, vor uns haben. Der Stein befindet sich jetzt 
in dem städtischen Museum zu Köhi. Vgl. Lersch C.-M. I, 20. 
Eine nicht unwichtige Notiz unseres Landsmannes aus der 
Eifel müssen wir noch aus diesem Briefe mittheilen, dass 
der Stein zu einem Sarge gedient habe, was den Briefsteller 
zu dem Glauben veranlasste, derselbe sei zwei verstorbenen 
Matronen von Hambech durch einen Feldherrn des Cäsar, 
der sich C. Julius Quartus genannt habe, als Grabmal 



dies ad eas adfaturum; hoc mihi senior iste MediouB, de quo tibi 
mentionem feci, loannea SuherintM, caius audio filium, qui et hie 
est, aliquando apad te egisse. 



errichtet wordän. Wegen dieser Sitte,, röjsiische Altarsteine 
zu Siigen zu v^wenden^ kßnnen wir einfach auf ufidern 
Fuadberidit über die Matröuenäüeine' inVettweiö, Soller und 
Muddersheim verweisen ^) , . wo wir die Vermuthuftg au8ge- 
aprochen, dass solche Särge auf Begräbnisse, der ersten Christ'» 
liehen Zeiten hindeuten, wo man die Erinnerungen an das 
Heidenthuin. theüweise absichtUch vertilgte. 



Meinen 'Nachträgen zu dem Bonner WincketoMumspro- 
gramnie vom J^ 1862': Dw Denkrnai den Hetteulea Sükxanua 
im Brohlthal, wekhe im vorige Hefte S. 88 ff. stehen, bin 
ich in den Stand gesetzt noch .einige Zusätze und Berich- 
tigungen über zwei der dort mitgetheilten Inschriften hin- 
zuzufügen. 

I. Der Inschrütstein, Winckelmann^progr. von 1862 
S. 5 N. 7, welcher im Trimbor»ei? Wiäldoben, einem vialbe-i 
suchten Lustort bei Aachen, aufgestellt ist, habe. ich, in den 
verwichenen Osterferien, in Begleitung des Dr. Savelsberg 
und Dr. Milz einer wiederholten Besichtigung unterworfen, 
welche ergab». dasa überd^ipi Gesimse, de:r Aii*i&^, .welches den 
starkverwitterten Namen des HEB(GVLES) (SÄl)XAN(VS) 
trägt, ebenso wie bei der neuen Altarinschrift des Jupiter 
und des Hercules aus dem Brohlthal (H. XXXVHI. S. 84), 
in drei Voluten, von denen die mittlere fast ganz zerstört 
ist, sich deutliche Spuren der Buchstaben I (0) M vorfinden. 
Demnach war auch diese Inschrift, welcher im Interesse der 
Alterthumswissenschaft ein passenderer Aufbewahrungsort 
zu wünschen wäre, ausser dem Hercules Saxanus, dem gött- 
lichen Vater des Jleros, lupiter Optimus Maximus geweiht, 
wie die am a, 0. S. 85 bezeichneten fünf ähnlichen Altar- 
inschriften. 



1) In diesen Jahrb. XX, 81 ff. 

IS 
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2. Der a. «. 0. S. 11 No. 26 beeprochiBBe, 2a Pont* 
ä-MottssoQ in Lothringen zu Anfang des vorigen Jahrh. ge* 
fnndene Inschriftstein des Hercules Saxanns, befindet sich 
nach einer uns zugekommenen schätzbaren briefiiclten Mit- 
theilung des Hm. Dr. Froehner in Paris »seit 3 Jahren htn 
gallisch-römischen Museum zu St. Germain-en*Laye, und die 
auf den Seitenflächen von Dom. Martin besdnrieb^en »Bour* 
relets«^) sind nichts anders als die Keulen des Hercules, 
deren eine (die linke) jetzt abgebrochen ist«. 

Endlich müssen wir noch mn Versehen in Bezug auf 
die Sigle in der 5. Zeile der »neuen Herculesinschrift von 
Brohl« CLAG berichtigen, indem wir in der Erklärung der- 
selben^ das 3. Zeichen A unbeachtet gelassen haben, welches 
offenbar als Augo^ta zu deuten ist und ein Beiname der 
Classis Germanica war, den sie auch in einer im hiesigen 
Museum befindlichen Inschrift (Overbeck, Kat. n. 58, Henzen- 
Orelli 6665) neben den Beinamen Pia Fidelis führt. 

Bonn. 

jr. Freudenbery« 



1; B. Wmckelmannsprogr. v. 1862. 'S. 11. Anm. 6. 
2) In dieeen Jahrb. XXXYUI. S. 84 und 8& 
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U. ttnie anri^rifltK an« im BlUd^tc UfAt. 



I- 

DEAB IDBA 

NSGABIAB 

SACßVMlX- 

iMriALBANI 
5. VSTRIMV s 

S L m, 
Deabus Idbanis Gabiab(us) sacrum ex (i)mp(erio) i(psa- 
nim) Albanius Primus solvit lubens merito. 

Grauer Sandstein. Der beschriebene Theil des Steines 
ißt 1 F. 3 Z. hoch, 1 F. 2y^Z. breit und ungefähr 1 F, didi. 
lieber der Inschrift ist eine V2 Fuss dicke. Leiste; wie tief 
der Stein in der Erde steckte, konnte. ich nicht untersjjLchen. 
Das 6 iu Gabiab ist etwas kleiner ; M und E in i^eile 3. ^ind 
ligirt ; die Buchstaben der 5ten Zeile sind etwas kleiner, . als 
die übrigen. 

Dieser den raatronae fiabiae gewidmete Inschriftstein 
wurde i. J. 1844 in dem zwischen Jülich und Düren gelege- 
nen, jetzt mit Pier *) vereinigte Dorfe Bonsdorf beim Ab- 
bruche der dortigen Kirche gefunden, in welcher derselbe als 
Unterlage des Altartisches diente, und gelangte von dort in 



1) Nach den Angaben von F. W. ßchmidt (Jahrb. XXXI p. 137) 
finden sich bei Merken in der Nähe vpn Pier Spuren einer römischen 
Niederlassung und Ueberbleibsel einer Römerstrasse, welche wohl 
von Düren nach Jülich führte, und in deren Richtung auch Pier liegt. 
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das Pfarrhaus zu Pier, wo er als Träger des Regenfasses 
benutzt Wird. Endlich, um die Geschichte des Steines voll- 
ständig mitzutheilen, muss ich hinzufügen^ dass man, um die 
Inschrift entziffern zu können, die Buchstaben durch einen 
Schreiner mit schwarzer, die Zwischenräume aber mit blauer 
Oelfarbe ausmalen liess. Bei dieser wunderlichen Recension 
wurden -ßlrüchc und sohätige • VerietÄtirtgfen IQr' Buchstaben 
angesehen und' natürlich ganz schön bemalt, so dass die 
sonderbarsten Buchstabenformen, für welche das lateinische 
Alphabet nicht ausreicht, zu Tage getreten sind und in Folge 
dessen eine unbefangene Lesung unmöglich ist. Nur mit 
Hülfe eines Papierabklatsches gelang es mir, die Inschrift 
zu lesen. 

Z. 1. D E A B Hier glaubte ich anfangs DEAE und 
dem entsprechend Z. 2 GABIAE lesen zu müssen, was jedoch 
fftr die sprachliche und sachliche Erkläi*ung die grössten 
Schwierigkeiten verursacht. Denn DEAE GABIAE kötirite 
nur als Dativ gefasst werben ; dabei wüsste man aber nicht, 
was mit IDBANI8 zu machen sei. Feiner wäre es unerÄört, 
dass v/ir es hiier mit einer einzelnen dea Gabia zu thun 
hätten, während die Muttergotthfeiten bekanntlich öonst nur 
in der Di^eizahl vorkommen ; denn dass unsere Gabiae nicht 
mit der sslmogitischen mater Gabia zu verbinden sind, wie 
Lersch (Jahrb. H p. 127) will, bemerkte Rein (Haus Bürge! 
p. 88), weil vder Nachweis einefe geschicbtlidhein Zusammen- 
hanges noch nicht geliefert ist, um an die Identität von klän- 
gen glauben zu können, welche einander fremden Vdlks- 
stämmen und einander fern liegenden Zeiten wie Ländern 
angehören« *). ' 



1) Rein selbst deutet die Gabiae als Gaugöttinnen, indem er 
sagt, dass das Wart Öaw, dessen altdeutsche Form gavi war, zu 
jenem Namen romanisirt sei. Ferner bringt er Hiermit die matrohäe 
Alagabiae, die »Matronen aller Gaue« und die matronae Gavadiae 
in Verbindung. 
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Herr Prof. Freudenberg' machte mich darauf aufmerk- 
sam, dasß DEAB GABIAB zu lesen sei, wovon ich mich 
auch selbst nach wiederholter Untersuchung überzeugte. Diese 
Abkürzung findet sich in Matroneninschriften häufig, so 
A^ANIAB- 

Auf den bis jetzt bekannten Inschriften dwr Gabiae 
(Jahrb. n. 127), welche durch unser Exemplar um eine ver- 
mehrt werden, sind diese Gottheiten m a t r o n a e, nur zweimal 
(Orelli 2083, 2084) J u n o n e s betitelt *) ; auf unserem Steine 
finden wir zum ersten Male die allgemeine Bezeichnung deae, 
was auch sonst auf Matronensteinen vorkommt (Lersch Cen- 
tralmus. I. 26 Diabus Malvisis). Ob Aldenbrück (de relig. 
antiquorum übiorum p. 75), wenn er sagt: Crediderim ego 
pro Parcis acceptum, quae etMatronae acDeac Gabiae in 
lapidibus appellantur, andere den Gabiae geweihte Inschri- 
ten, aufweichen die Bezeichnung Deae vorkam, gekannt hat, 
die seitdem verloren gegangen sind, oder ob er sich nur 
ungenau ausgedrückt, und die schon damals bekannten Ju- 
nones Gabiae im Sinne gehabt hat, lässt sich nicht ent- 
scheiden. 

IDBANIS* Wir haben hier also einen doppelten Bei- 
namen der Muttergottheiten und zwar einen topischen ID- 
BANAE (IDBÄNIAE?) und einen appellativen GABIAE. 
Ersterer kommt auf unserer Inschrift zum ersten Male vor. 
Bei dem nahe liegenden Versuche, denselben auf eine ört- 
liche Bezeichnung zurückzuführen, wie dies so oft mit Erfolg 
geschehen ist, bin ich zu keinem befriedigenden Resultate 
gekommen. 

Z. 4. ALBANIVS. Dieser Gentilname kommt bis 
jetzt viermal in Inschriften vor : C. Albanius Speratus (Momm- 
sen I. R. N. 6769) ; Sex. Albanius G. F. Maxumus (ibid. 6167) ; 

1) I7f.bax; 4ie ^[eirschiedßnen Benennungen der Mattergottheiten 
überhaupt siehe F. Fiedler »die Gripswalder Matronen- und Mer- 
curiussteine«. Bonn 1863 p. 12 sq. 
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Albanius Pnmanas signifer l^ionis XII. (Fuchs Alte G«$chichte 
TOOL Mainz I. p. 6) ; Albanius Vitalis (Lersch Gentralmiis. 37), 
wo auch, wie auf unserem Steine, das praenomen fehlt. 

Die bekannten bildliehen DarsteUungen der Matronen 
fehlen ; dass sie aber wirklich vorhanden gewesen sind auf 
einem anderen verloren gegangenen Steine, der auf den In- 
schriflstein gesetzt war, geht daraus hervor, dass letzterer 
oben ganz glatt behauen ist, während er anderen FaOes mit 
dner dachförmigen oder ähnlichen Verzierung, wie wir dies 
gewöhnlich finden, versehen worden wäre. 

n. 

Ml 

nv 

rOKt. max. trib. po. 

"ESTate 

ET» 

NO 

DD 

Wir haben hier ein in Gestalt einer Halbsäule erhaltenes 
Fragment eines Meilensteines. Derselbe wurde vor einigen 
Jahren beim Roden des Freyaldenhovener Buchenwaldes ge- 
funden und wird augenblicklich von Herrn Adolph Frey in 
Freyaldenhoven aufbewahrt, der ihn als Geschenk für das 
Bonner Alterthums-Museum bestimmt hat. Der Fundort des 
Steines liegt ganz genau in der Richtung der von Corio- 
Valium nach Cöln führenden Römerstrasse (Jahrb. XXXI 
p. 131 sq.), eine halbe Stunde von dem an derselben Strasse 
gelegenen Baesweiler entfernt, in der Richtung nach Jülich 
zu. An eine vollständige Ergänzung dieser leider zu arg 
verstümmelten Inschrift ist nicht zu denken. 

Cöln. 

Br. Jos. Kamp. 



, 11 > i 
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(Heft XXXVin, Taf. ü, 1-3.) 

Herr Professor Stark hat in Heft XXXVHI dieser 
Jahrbücher (S. 66 --82) meinen kurzgefassten Aufsatz üb^ 
das Neuwieder Cohortenzeichen (das. S. 61 — 65) so aus- 
führlich und in mancherlei Beziehungen so gründlich be- 
sprochen, dass Mancher vielleicht ein Zurückkommen auf 
denselben Gegenstand von vom herein fülr überflüssig halten 
wird; allein die Ausführungen des Herrn Stark haben mich 
in Hinsicht auf einige von meinen Ansichten abweichende 
Punkte durchaus ni<^t überzeugt u^ da ich fürchte, daoa 
dieQ nicht bei Allen, wekhe sich für die Sache interessiren, 
der Fall sein dürj(te, so gbube.ich zu der Beplik berecht^ 
zu sein, die ich hier in Kürze "folgen lassen will, ohne Gefahr 
zu laufen, eines blossen Eigensiimes beschuldigt zu werden^ 

Im Ganzen genommen be^K^nränkt sich die Differenz 
zwischen Henn Stark und mir nur auf einen Punkt; es ist 
aber nicht in- Abrede zu stellen , daas derselbe von sehr 
wesentlicher Bedeutung sei; er betrifft nämlich die Frage, 
was für einer Gohorte das Signum angehörte. Herr Professor 
Stark sidit darin das Zeichen der Cohors V Asturum, 
wahrend ich ein Cohortenzeichen der Legio VHI Augusta in 
demselben zu erblicken glaubte. Die Gründe, welche mich 
auf die Legio VHI Augusta hinführten, brauche ich hier 
nicht zu wiederholen; ich darf sie als den Lesern dieser 
Jahrbücher bekannt verausaetzea« Dass meiike Deutung der 



3 
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Feldherrngestalt des Medaülons als Augustus, als Namen- i 
geber und Heros der Legion, ansprechend sei, erkennt Herr % 
Prof. Stark selbst an ; dies fordert uns um so mehr auf, die r 
Gründe zu prüfen, welche denselben bewogen haben, von [ 
meiner Ansicht in Betreff der Legio VIII Augusta abzugehen, i 
Gründe, die ihm sogar so dringend scheinen, dass er es für j 
yiunmöglich hält, hier eine Legionscohorte und zwar auf j 
diese Wei^e %ezeifchnei zu söheh«: ■ 

Zweierlei hat der geehrte Herr gegen meine Ansicht 
eingewandt, erstens dass es an einer passenden Analogie zu [ 
dierödbeÄ' fehle, dann aber — und- dies scheint ihn haupt- ^ 
sächlich dazu bewogen zu haben, diesielbe für unmöglich zu ] 
erklären — , dass »es vor Hadrian, unter dem die Einfahrung 
der Draconeis als Zeichnen für die eiiizetom zehn Cohorten 
der Legidtt sicher steht, für die Legionscohorten von den 
Vexillen der einzdnen Manipeln unterschiedene Zeichen 
wahrscheinlich nicht gegeben habere. 

Was den ersten Punkt anlangt, so hoffe ich durch 
einige von Hrn. Prof. Stark nieht beachtete Denkmale dem 
Mangel einer durchaus passenden Analogie abzuhelfen ; denn 
wenn auch Henzen's Bemerkung '): »Cohortes legionum raro 
in monumentis commemorantur« vollkommen richtig genannt 
werden muss, wenn auch in der That in der ganzen Sylloge 
von OüeUli und Henzen nur eine einzige hierher passende 
Inschrift (N. 6746) sich findet, so ist damit durchaus noch 
nicht gesagt, dass es überhaupt an soldien Inschriften mangele, 
die der Legionscohorten erwähnen. Ich erlaube mir hier nur 
an folgende Inschriften aus Lambäsa, die Renier in seinen 
Inscriptions Romaines de TAlgörie bekannt gemacht hat, zu 
erinnern: in N. 11, die nach den chronologischen Angaben 
bei dem Namen des Kaisers Antoninus Pius im Jahre 146 
oder 147 gesetzt ist, erscheint die COH. I. der Legio m 



1) mx Sylloge inscripi. Itt. Ili; n. 6608. 
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Angusta ; in deren Nähe sind die Steine N. 1^-^16 gefunden 
worden, die nur die Bezeichnung : COH. II, COH. HI, COH. 
Vn, COH. Vini und COH. X tragen, ohne durch eine weitere 
Angabe zu zeigen^ dass sie der Legio III Augusta gleichfalls 
angehören, also genau wie bei unserem Signum ; N. 129 giebt 
ein Verzeichniss von Soldaten, in welchem die Ueberschriften 
COH. EK und COH. X darauf hinweisen, dass hier Soldaten 
der Legio IH Augußta aufgezeichnet sind, und N. 133 giebt 
uns ein ähnliches Verzeichniss, worin uns Soldaten der COH. 
II und COH. in (derselben Legion) vorgeführt werden. Wenn 
wir nun in dem Neuwieder Fragmente COH. V (oder mög- 
licher Weise auch COH. VI oder VH) im Vereine mit dem 
Bildnisse des Augustus, als Eponymos, finden, so liegt es 
nahe, darin die Bezeichnung : Cohors quinta (sexta, septima) 
legionis Augustae zu erkennen, und^ da nach Vegetius H, 13 
auch die Vexilla der Centurien die Zahl der Cohorte, nicht 
aber den Namen der Legion geftlhrt zu haben scheinen — es 
heisst dort : tV« ut, ex qua oohorte vel quota erat oenturia 
in illo vexillo Uteris esset ascriptum — , so sollte man glauben, 
dass eine genauere Bezeichnung der Legion auf einem Co* 
hortenzeichen ebenfalls nicht nöthig gewesen sei *). 

Was nun aber den zweiten Punkt betrifft, dessen ich 

# 

oben erwähnt habe, so könnte dieser nur dann von wesent- 
licher Einwirkung sein, wenn wirklich feststände, dass das 
Neuwieder Signum aus der Zeit vor Kaiser Hadrian her- 
stammte. Wie schwierig es sei, aus der Form von wenigen 
Buchstaben einen apodiktischen ScWuss auf das Alter eines 
Denkmals zu machen, wird Jeder wissen, der in ähnlichen 

1) Es bedarf wohl nicht der besonderen Erinnerung, dass 
ausser den 8 Fragmenten, welche sich bei Neuwied zusammen ge- 
funden haben, noch mehrere Stücke mangeln, um das Cohorten- 
zeichen y ollständig zn machen. Wer die Abbildungen der Columna 
Trajana und der Columna Antoniniana nur oberflächlich angesehen 
hat, kann daran nicht zweifeln. 
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Diogen sich versacht hat; es ergiebt sich m^h aus der vor^ 
gichtigen Art, wie der so erfahrene und gerade eu einem 
sokhen Urtheile besonders berufene Professor Henzen sieh 
über die Buchstaben des Signums äussert. Da dies Urtheil 
von einschneidender Wichtigkeit für die richtige Würdigung 
der Sciirift unseres Signums geworden ist, erlaube ich mir, 
dasselbe hier zu wiederholen: »Auf dem Cohortenzeidien, 
schreibt Henzen, scheint mir das runde O »ait gleichmässig 
breiter Umfangslinie ohne das sog. chiaroscuro (O) sehr 
passend in die erste Hälfte des ersten Jahrhunderts gesetzt 
werden zu können, da ein weiteres Zurückgreifen durch die 
länglichen Formen der anderen Buchstaben unzulässig er- 
scheint und die so sehr prononcirteü Apices an denselben 
eher auf später deuten würden. Auch das Epheublatt kommt, 
denke ich, nicht früh vor, doch habe ich darüber keine 
speciellen Sammlungen und weiss über das stehende nichts 
zu sagen«. Herr Prof. Stark vermeidet es, vielleicht absicht- 
lich, seine Ansicht über das Alter der Inschrift und also 
auch des Signums offen auszusprechen; allein daraus, dass 
er betont, dass vor Hadrian keine Cohortenzeichen existirt 
haben können, geht hervor, dass er die Inschrift* für älter 
ajs Hadrian hält Nun scheint aber das Urtheil des Herrn 
Qeaizen uns nur zu hindern, die Schrift flir älter als die 
erste Hälfte des ersten Jahrhunderts zu ^erklären, nicht aber 
daran^ den Ursprung der Schrifttafel in den ersten Decennien 
des zwdten Jahrhunderts zu suchen. Die prononcirten Apices 
an den Buchstaben sowohl als das Epheublatt (statt des 
Punktes) deuten, nach Herrn. Prof. Remeup eh^ at^f eine 
spätere Zeit als die erste Hälfte des ersten Jahrhunderts ; 
ich glaube, dass dieselben uns vollkommen berechtigen, auf 
die ersten Decennien des zweiten Jahrhunderts, aufHadrians 
Zeit ')j herunter zu gehen,, und alsdann ist die Frage, ob vor 



1) Dahin würde denn auch das son^ei^bar g^ibxümmte c^cische 
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Hadrian schon Cohortenzeichen eüngelührt seien, wenigstens 
hier eine müssige. 

Wenn hierdurch klar geworden sein wird, dass meine 
irühere Annahme in Betreff der Legio VIII Augusta wenigstaits 
keine Unmöglichkeit in sich schliesse, so fragt es sich doch 
immer noch, ob nicht die Annahme des Herrn Prof. Stark, 
dass wir in dem Neuwieder Signum ein Cohortenzeichen der 
Cohors V Asturum vor uns haben, den Vorzug verdiene. 
Es wird gerathen sein, dabei der Ausführung des Hrn. Prof. 
Stark genauer zu folgen. Derselbe sagt, nachdem er seine 
üeberzeugung ausgesprochen, dass hier nur von einer Auxiliar- 
cohorte die Rede sein könne, S. .73: »Sehen wir uns nach 
ausdrücklichen Zeugnissen für fünfte Gohorten in der jtnittleren 
Rheingegend um, so sind uns zwei ausdrücklich bezeugt; 
die Cohors V Asturum, mit der ich identisch halte die ein- 
mal erwähnte Cohors V Hi^anorum, und die Cohors V 
Delmatarum«. In diesem Satze sind zwei Punkte, die durch- 
aus nicht als richtig zugegeben werden können. Zuerst näm- 
lich spricht Herr Prof. Stark von der mittleren Mkeingegend. 
Das ist nach unserer jetzigen Redeweise und unsern jetzigen 
Begriffen ganz richtig, nicht aber nach römischen Ideen, auf 
die es doch hier allein ankommen kann. Die Verwaltung der 
beiden Provinzen Germania inferior und Germania superior 
war eine durchaus getrennte. Die Besatzungen beider konntea 



Schwert des Medaillons deuten, das Herr Stark mit dem kurzen 
lü^itanischen Schwerte auf den Münzen des Carisius (Morelli Thes. 
num. fam. Caris. II, 2 u. 5. Thes. imp. August. XX, II.) für identisch 
hält. Ich möchte dieses dem Handschar des Orients, jenes demKris 
der Javaner vergleichen. Vgl. die Columna Trajana des Ciacono, 
BI. 84. 126. 127. — Laut den eben erschienenen Protokollen der 
archäologischen Section der Versammlung deutscher Philologen zu 
Hannover (S. 187) setzt Herr Prof. Sauppe das Inschriftfragment den 
Zügen nach nicht vor das 3. Jahrhundert, al^o noch spater, «ils ich 
für nöthig erachte. 
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nicht willkürlich durcheinander geworfen werten, und da 
das Castell bei Neuwied, wie ich schon XXXVIII, S. 64 
angeführt habe, eins der nördlidien Grenz-Oastelle von Ger- 
mania superior war, können wir keine Cohorte als Besatzung 
desselben annehmen, die nicht zu den Truppen dieser Provinz 
gehört hat. Wir werden später auf diesen Punkt, der von 
besonderer Wichtigkeit in Bezug auf die Bestimmung der 
in Frage stehenden Cohorte ist, wieder zurückkommen. Der 
zweite Punkt — ein Punkt, mit dem «ich kein Kenner der 
römischen Epigraphik und des römischen Kriegswesens ein- 
verstanden erklären kann — , ist die Identificirung der Cohors 
VAsturumund der Cohora V Hispanorum. Wenn, wieHenzen 
in den Annali del instituto di corrisp. archeol. 1858 S. 20 ff. 
mit vollem Rechte ausführt, die CohorsI Brittonnm verschieden 
war von der Cohors I Britannica, von der Coh. I. FL Brit- 
tonum, von der Coh. I Aelia Brittonum u. s. W. '), so war 
die Cohors V Asturum gewiss noch weit weniger identisch 
mit der Cohors V Hispanorum. Es würde also nach Be- 
seitigung der beiden Irrthümer der obige Satz etwa so ge- 
fasst werden müssen: »Sehen wir uns nach ausdrücklichen 
Zeugnissen für fünfte Cohorten im obern Germanien um, so 
sind uns zwei ausdrücklich bezeugt, die Cohors V Hispanorum 
und die Cohors V Delmatarum.a Diese beiden Cohorten 
werden nämlich in dem Militärdiplome des Vespasian vom 
Jahre 74 (Orelli-Henzen III, N. 5418) als Besatzung Ober- 
germaniens genannt; die letztere führt auch das Militär- 
diplom des Trajan vom Jahre 116 auf (Annalen des Vereins 
für Nass. Alterth. und Gesch. V, 1, S. 11), während dasselbe 
die Cohors V Hispanorum mit Stillschweigen übergeht, weil 
sie nicht mehr in Obergermanien lag (vgl. Rössel a. a. 0. S. 51. 
ürlichs in den Bonner Jahrbb. IX, S. 140). In welcher Ge- 



1) Vgl. meinidn Aufsatts »Die Triboni Cohortium« in Bd. XXXII 
dieser Jahrbücher, S. 64. 
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gend Obei^^rmaniens die Ciohors V Hlspanomm ihren so 
kurz zugemessenen Aufenthalt in dieser Provinz gugebracbt 
habe, ist noch nicht festgestellt ; die Cohors V Delmatarum 
hat, zufolge dort gefundener Grabsteine, in Wiesbaden und 
Mains gelegen; dass sie auch die Besatzung eines der nörd- 
licheiien GasteUe gebildet habe, ist bis jetzt wenigstens nidit 
bekannt geworden. Herr Prof. Stark hat, wie er S. 75 sagt, 
»zuerst den Gedanken an die Cohors Y Delmatarum ent- 
schieden festgehalten^ und ihn im Zusapimenhange der lite- 
rarischen Zeugnisse wie der Einzelheiten der Beliefilarstellung 
durchzuführen versucht; aber gerade ein genaues Eingehen 
liesshier die Schwierigkeiten nur wachsen«. Ich glaube hier- 
nach der Mühe überhoben zu sein, den früher auch von mir 
vergeblich gemachten Versuch noch einmal aufzunehmen. 
Herrn Prof. Stark führte nunmehr die, wie wir oben gesehen 
haben, irrige Identification der Cohors V Hiöpanorum mit 
der auf einem Grabsteine zu Bonn genannten. Cohors V 
Asturum und, wie er selbst sagt, ein überraschendes Zu«* 
sammentreffen der verschiedenen Beweisstücke auf die Cohors 
y Asturum. Ein Zeugniss für den Aufenthalt dieser Cohorte 
in der Gegend von> Neuwied findet er in der unmittdbaren 
Nähe, der Fundstätte dies Signums, in Andernach. Es ist 
dies, die Inschrift bei Orelli N. 3479, bei Steiner (2) N. 966, 
die auch Freudenberg in dem Winckeümannsprogramme 
»Das Denkmal des Hercules Saxanus im Brohlthale« S. 5. 
N. 5. besprochen hat. Herrn Prof. Stark tritt in dieser In- 
schrift vorzüglich der Imaginifer und Vexillarius *) entgegen, 

1) Die Worte ET VEXIL. sind übrigens nicht ET VEXIL- 
LARIVS, sondern nach den Inschriften N. 2. 4. 10. 11. 21 bei Freuden- 
berg a. a. 0. ET YEXILLATIO oder allenfalls nach den Inschriften 
N. 12. 14. 28 ET VEXILLARII zu lesen, was nach den Inschriften 
N. 1. 3 6—9. 13. 18 gleichen Werth hat mit ET MILITES und ET 
C0MMLIT0N1ES oder, wie es vollständiger in N. 27 heisst, ET 
COMMILITONES VEXILLI. 
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und der bekannte Bonner Grabstein des Astnriers Pintaitu, 
des SIGNIFER CHO. V. ASTVRVM (Orelli N. 154. ^Steiner 
N. 1014.), verleitet ihn, die Zahl dieser Cahorte anch in dem 
Andernacher Steine zu ergänzen, während die Inschrift N. 21 
bei Freudenberg a. a. 0., die eben wie der Andernacher 
Stein in den Steinbrüchen von Brohl gefunden ist, entschieden 
auf die Coh. II Asturum hinweist^). Die letztere Inschrift 
lautet : HERCLENTI |t VEXILATIO • q|ORTIS • H • ASTVR 1 1 
VOrrVM • RETVLI II L • L • LIB • S • 

Wenn somit der Andemacher Stein in Betreff der 
Coh. y Asturum gar nichts beweist, bleibt uns in der Nähe 
von Neuwied nur der schon erwähnte Bonner Grabstein als 
Beweis von • der Anwesenheit der Coh. V Asturum in den 
Rheinlanden, und dieser spricht eher gegen als für die An- 
nahme Starks; denn Bonn gehörte, wie auch das BroU- 
tbal, zu Niedergermanien, Neuwied aber und das Castellum 
Victoriensium zu Obergermanien, und, wie oben schon ange- 
deutet ist, die Verwaltung dieser beiden Provinzen war so 
durchaus getrennt, dass ein üebergang von Truppencorps 
aus der einen in die andere oiine ganz bestimmte Beweise 
tsnd Grande nicht angenommen werden darf. Es rouss dies 
in Betreff der Oohorten ebenso festgehalten werden, wie es 
in Betreff der Legionen längst anerkannt und mitunter za 
weit geführt worderi ist*). 



1) Vgl. Freudenberg a. a, 0. S. 19* 

2) Daas Prof. Klei» z. B. die Legio XXII Primigenia, welche 
bekanntlich lange Zeit die Besatzung Obergermaniens. bildete, durch- 
aas vopa Niederrhein fern halten will, hat, kürzlich erst Freudenberg 
in diesen Jahrbüchern XXXVIII, S. 94^ mit Recht gerügt. Ausser 
der Inschrift, welche Freudenberg in dem Bonner Winckelmanns- 
Programme von 1862 S. 16 ganz bespnders behandelt, und die gar 
keinem Zweifel mehr Raum lassen gpllte, zeigen dies auch die in 
demselben Programme unter N. 1,4 und 13 aufgeführten Brohlthaler 
Inschriften. 
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Es ist aber noch ein Umstand, der es nicht irohl zu- 
lässt bei dem Neuwieder Signum an die Goh. V Asturum zu 
denken. Es sind nach Beseitigung der Andemacfaer Inschr^ 
nur zwei Denkmale überhaupt, die uns von der Existenz 
diesiir Cohorte unterrichten, die von Herrn Prof. Stark an« 
geführten Inschriften auf dem grossen St. Bernhard und in 
Bonn. Das Zeitalter der ersteren ist nicht genauer zu be- 
stimmen, indess dürfen wir es gewiss nicht zu tief herab- 
setzen. Der Grabstein zu Bonn ist zusammen mit zwei 
Grabsteinen von Soldaten der Legio XV Primigenia gefunden 
worden ^) und gleicht derselben in seiner Form und selbst in 
der Schlussformei H • EX T • F • C • (he^es ex testamento 
fieri curavit) so sehr, dass Niemand an der Gteichaltrigkeit 
aller drei Grabsteine zweifeln wird; da nun aber die Leg?te 
XV Primigenia nur während der zweiten Hälfte des erst^ 
Jahrhunderts existirt hat (s. meine Geschichte dieser Legion 
in Pauly's Real-EncyclopSdie IV, S. 895 f.), muss auch d«r 
Aufenthalt der Cohors V Asturum an dem Niederrbein in 
diese Zeit fallen; von einem späteren dortigen Aufenthalte 
der Cohortfe haben wir k6ine Kunde. Allein diese Zeit stimmt 
durchaus nicht mit dem, was wu* sonst von dem Castell der 
Victorienses wissen, nicht mit dem, was man sonst daselbst 
gefunden hat. Die dortigen Münzen, wie sie Dorow H, S. 66 
verzeichnet hat, deuten darauf hin, dass das Castell nicht 
vor Trajan oder Hadrian, oder wohl gar nicht vor Septimius 
Severus geblüht habe. Derselbe Raum, welcher die Fragmente 
des Signums enthielt, hat uns, wie Herr Prof. Stark selbst 
S. 66 erzählt, eine Inschrift aus dem Jahre 239 geliefert, 
in dem Abzugscanale desselben Baues fand sich eine andere 
vom Jahre 246. Es fällt mir nicht ein, den Ursprung der 
Fragmente selbst in eine so junge Zeit herabzudrücken, 
darüber habe ich mich oben genügend ausgesprochen ; aber 



1) Vgl. Lersch Centralinuseum 11. N. 41. 42. 47. 
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man kann doch die Vermuthung nicht unterdrücken^ dass 
das Signum in der Zeit, von welcher die übrigen im gleichen 
Baume enthaltenen Gegenstände Zeugniss geben, noch im 
Gebrauche gewesen sei, dass also die Cohorte, welcher es 
angehörte, damals noch im CasteUe lag. In diesem Falle 
wäre es aber doch sehr sonderbar, wenn sie weiter kein Zeug- 
niss von ihrer Anwesenheit dort zurückgelassen hätte^ als 
das Signum. 

Auch dieser Umstand lässt uns nicht rathsam erscheinen, 
uutey der GOH. V des Neuwieder Signums an die CohorsV 
Asturum zu denken und da eine andere. Cahors Y unter den 
Auxiliarcohorten keine Berechtigung nachweisen kann, so 
bleibt unsi, wie mir scheiint, Nichts übrig, als auf die von 
mir auifeestellte, von Herrn Stark mit Unrecht verworfene 
Ansicht zurückzukommen, dass das Signum der Gohors Y 
der Lpgio YIII Augusta angehört ha))e, deren Anweseiiheit 
in dem CasteUe genügend documentirt ist. 

Hannover, Juli 1865. 
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13. ;2l]i09niliitii9 Het'UelierrefU eines ximifi^tn (Sebonües bei 
3a^eiil|attfeii, in ber Ita^e non Canfhitt, in tOfttttemiberg, 

im Ijerbfie 1862. 

Auf einer kleinen Anhöhe, über 1200 Schritte nord- 
westlich vom Dorfe Zatzenhausen entfernt, wurden diese 
Reste aufgedeckt. Es geschab aus Auftrag des Verwaltungs- 
Bathes der E. Staatssammlung vaterländischer Kunst- und 
Alterthums-Denkmale, im Beisein deslnspectors der Sammlung, 
Professors Dr. Haakh, durch Ingenieur -Hauptmann (nun- 
mehrigen Major) V. Dürrich, dessen Berichten und Aufnahmen 
Nachstehendes entnommen ist. 

Das Gebäude, dessen Umriss sich nicht mehr vollkommen 
ermitteln Hess, hatte beträchtliche Dimensionen. Der Haupt- 
theil desselben bestand aus einem Rechteck von über 150' 
Länge und über 80' Breite. Auf der nordöstlichen (schmäleren) 
Seite lief ein enger Gang hin, in den ein breiterer senkrecht 
mündete, das ganze Gebäude dei* Länge nach theilend. Auf 
der Südostseite dieses Ganges fand man eine Reihe, auf der 
andern zwei Reihen rechteckiger Zimmer. Die Hauptfront 
scheint das Gebäude gegen Südost gehabt zu haben, wo- 
selbst es auf einer Terrasse stand. 

Alle Mauern, ausgenommen die lioch erhaltenen Theile 
der 3^' dicken sehr wohlgeftigten Umfassungsmauer, waren 
aus kleinen Bruchsteinen und aus Ziegelstücken, oft mit 
schlechtem Mörtelverband, aufgeführt. Die Fussböden be- 
standen aus einem 4—6" starken, mit kleinen Steinen ver- 

u 



ütttisolnitltiB 




Ausgrabung d. tFeberreste eines föm. GebattdeB bei Zfttzenhaneen. 211 

tischten M^rtel^uäi^r (Ej^rich); dem grössere aufrechtge&tellte 
Bruchsteine zur üöteHage dienten. Ihre Farbe war röthlich 
oder graublau. Die Unterlage des nordöstlichen Ganges ab 
bestand ^alfs ZiegeMücken, die mit rothem Lehm verbunden 
waren. An der nordöstlichen Wand des Ganges a b zog sich 
ein©' 6** tiefe, 8" breite Rinne hin, ebenfalls aus Ziegelstücken 
äosgefeihrt und gleich dem Gange mit feinem rothem Guss 
tiberzogen; hier zeigten sich auch besonders Bodenplatten- 
stücke aus weissem oder schwarzem Marmor, 1 — 2" stark. 

Wie es sehr häufig vorkam, war dieses Gebäude nach 
erfolgter Besiegung und Austreibung der Römer durch das 
Volk der Alemannen von den neuen Bewohnern des Landes 
bezogen worden. Auf den Estrichböden zeigten sich mehrere 
schmale PeuePöngskaHäle, derenWandungen aus zerschlagenen 
römischen Dach^ und Bodenplatten bestanden. In diesen 
fCanäletei wlar Asche bis ^egen 2^ hoch aufgeschichtet; vor 
einem derselben im Raum No. VII stand ein cylindrischer, 
V bisher, rawhbehauener Sandstein. 

' Dl6r'W4nde der Zimmer waren durchgängig und oft 
sehr ges^Ämackvoll' bemalt, besonders die in No. I, in, IV, 
Vin, XI. In No. I zeigten sich Reste von aufgemalten 
M|^$}iQ}i-] uijol Xbierfiguren. In No. in und IV sah man 
auf ausgedehntoi Wandflächen Laub- und Linien- Verzierungen 
auf hochgelbffii Grunde. Leider waren die meisten dieser 
Wände von den späteren Bewohnern rauh abgespitzt worden, 
um einen neuen Bewurf haltbar zu machen. Dieser zeigte 
in der Regel rothe oder grüne Gründe, derb aufgestrichen. 
Die Winkel der Zimmer waren theilweise von Wülsten aus 
Mörtel ausgelullt, die sowohl die senkrechten als die Boden- 
linien entlang liefen. 

Das Material der Mauern ist der in der Nähe brechende 
sog. Malmstein (Muschelkalk -Dolomit). Nur die grossen 
Platten in No. I und n und das in No. IV gefundene Säulen- 
kapitell bestanden aus Lettenkohlensandstein. Dieses Kapitell, 
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dessen Dedq[>latte 1}' Seite, 8|'' im Durcbm. miast» zeigt 
unter der Deckplatte zwei Hohlkehlen unter einander zwischen 
zarten Plättchen. Aus Stein fand man noch dn Fragment 
einer römischen Handmühlensehaale aus Bimsstein in No. L 
Ans Bronze fand man me schöne, mit Steinen besetz 
Mantelhafte. Aus Eisen Unerhebliches. Aus Th<m o^le 
Scherben von feineren und gröbere, wohlgeformten Gefässen» 
(Krttgen, Schaalen, Tellern). Im Gang ab, <ter die Steflt 
einer Yorrathskammer vertreten zu haben scheint, fand äoh 
eine Menge Bruchstücke von sehr grossen Amphoren. Aus 
Sigelerde fand sich dagegen au£Eallend wenig; ziemlich vid 
aber aus Glas. 

Das Gebäude stand auf der Höhe eines sich gegen 
Südost sanft senkenden Hügelrückeas mit reizender Aussicht 
in derselben Richtung in das sich unten malerisdi vorbei- 
krümmende, fruchtbare Neckarthal; im Hintergrunde die 
blauende Bergkette der schwäbischen Alp. 

Fünfzig Schritte weiter unt^ am Abbange wurde im 
J. 1835 ein römisches Gebäude mit einem Hj^kanstum und 
einem halbrunden Badkabinete ausgegraben. (S. Württemb. 
Jahrbücher, Jahrg. 1835. Erstes Heft.) 

Architekt Bduard Paula«. 
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Uniitahmi finer rdmif^en Dilta }m\f^tn ftdd^enHorf ttit) 
(DeHlieim in ttfirttemiiers, im iommrr 1864. 

Das Gebtüde lag auf dem linken Ufer des Eocher- 
floflses, I Stunden oberhalb seiner Mündung in den Neckar, 
auf der ersten sanfben Terrasse des Thalabhanges, einige 
hundert Sehritte vom Kocher entfernt, mit der Front gegen 
Westen und mit freundlichem Ausblick auf die nahegelegene, 
hoch am Berg sich aufbauende, einstige Römerstadt Wimpfen. 

Es war ein schlossartiges Gebäude von höchst bedeuten- 
den Dimensfonen, grösste Länge 200', grösste Breite 140', 
beetehend aus einem rechteckigen Mittelbau mit an den 
tordem Ecken weit vorspringenden rediteckigen Flttgelbauten. 
Nur die Mauern des untersten Stockwerks standen noch auf- 
recht, meist bis zu d^ Höhe von 6'; die Dicke derUmfassungs-, 
sofwie 4er m^ten Scheide -Mauern betrug 4'. Sie waren 
steimtüeh aus Bruchsteinen (Muschelkalk) mit viel Mörtel 
sorgftltig aufgeführt. Im Innern des Mittdbaues fand man 
ausser verschiedenen Quermauem, die jedoch kein klares 
Bild m^r von der früheren Zimmerdntheilung gaben, gegen 
die nordwestliche Ecke hin einen kleineren rechteckigen 
Raum mit noch wohlefhaltenem Hypokaustum. Auf starkem 
Estridi-Boden standen Sandsteinsäulchen, die Sandsteinplatt^ 
trugen, worauf wieder ein Oussboden. 

Zu der Mitte der Vorderseite führte, das ansteigende 
Terrräi hiiuuif, ein breiter, mit Tuffstemen gepflasterter, er- 
höhter Weg, ohne Zweifel eine Auffahrt. In den Flügelbauten 
mgbt sich, ausser verscfaiedenm Quermauem, in der süd- 
östlidien Ecke des nördliciien FtOgels ein rechteckiger Raum 
mit noch wohlerhaltenem Estrichboden und grossen Eingang- 
wdiwetteu aua Lettenkobiensandstein. 



S14 I - Aofifj/rabniig eraer röBii8ohen< Villa* 

Vom Oberbau der ViDa fanden sich im Schutt, in der 
Nähe des Mittelbaus, einige sehr schön gearbeitete Säulen- 
basen, die attische Basis in eigenthümlicher eckiger Um-» 
bildung ^igend: die» beideii Wuhtje (tori) wirksam. gieirip^öt, 
statt des Trochüos eine enge, tiefe, rechteckige, starkschattige 
Einziehung. Sodann fanden sich einige Schaftstücke, be- 
trächtlich geschwellt und mit mehreren ringförmigen Ein- 
schnitten, und einige Kapitelle, ganz ähnlich dem bei Zatzen-^ 
hausen au^egrabenen: unter der quadratischen Deckjdatte 
erscheinen zwischen zarten Plättchen zwei Hohlkehlen unter 
einander, IlifordöstUcb von dieser palastähnliche« Anlage 
stand ein Gebäude von der Grösse eines bescheidenen Wohn- 
hauses; in ihm hatte sich noch ein Raum mit Hypokaustum 
erhalten ; diesmal standen auf einem Estrichbod^ aus Th^^-^ 
plättchen aufgeführte Pfeilerchen, auf denen, grosse Thon* 
platten ruhten, worauf wieder ein Estrich. Die östliche 
Wand dieses rechteckigen Baumes wurde durch zwei halb- 
runde Nischen geschlossen, die obnie Zweifel Badkabinete 
bildeten ; Wandungen und der obere Estrichbodea waren But 
in Mörtel gesetzte Thc^pktten belegt. Der^ ganze «Gcbäiric^ 
compIeK war von ein/Or nur 2' dicken Mauer um&'i^igtj die 
in unregelmä^ii&igem Fünfeck ein Areal von mehreren Württ. 
Morgen einschloss, das sich hauptsächlich über, das eb^ae^ 
fruchtbare» Feld gegen de»- Fluss hin erstredtte. 

AlleB^ sowohl der Umi!i^9i4er Gebäulidikeiten, als .auch 
iiureili^e auf durchaus Dicht doiainirendem Tertrain, indeoi 
sofort hinter der UmfasstingsmAtter. die Thalwaaid steilran^' 
steigt, wejat darauf fai&^ da$s wir es hteilmit äiner friedlichen 
Niederlasaung, mit dem ^enUichm Gdhöfte.ieiBes. reic^ea 
Bömers, zu thuu halben, wie -sich gerade im^fKocheithak .im 
der Nähe noch mehrere be£»ndäni Die Sitte^ »eine Villa mit 
einer Mau^ zu umziehe, h$it skh ja Jim heut zu Tage au 
Ita]jien>erha^n.'. • ■.■ n'»;-MiV''>-*!* ;.•''•.■'! .. i .. 

Von Siegelerde wuinie; tMenig .geiimden); dagegMX riune 
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M en^ Ziegel, Hei«f öhten, FK«splatten und Fragm^te von 
sdlr fltarksn Aiopliennii Von besonderem Interesse sind 

cmige! fficgelfdatteii mit d^m Stempel : 

... 

COM ' n^ IS 

oder 



XOII II IS 



Bemerkens^^rth ist aucb eine Anzahl von gebrannten Platten 
mit, Fähigen ,von Hunden und von Schafen. An den Wänden 
zeigten sich spärliche Spuren einfacher bandartiger Bemahii^g. 
Näheres nebst Zeichnungen findet sich im nächsten Jahres- 
hefte des Württ. Alterthums -Vereins. 

S4fif^«^^r4. 

Architekt fiduard Paalus« 



-Un die Zeit zu bestioimen, der die fraglichen römischen 
BrnHVSteams Oedheim angehören, scheint die Inschrift der 
erwähnte beiden Ziegelplatten einen Anhalt zu bieten. Kaum 
wird dieselbe eine andere Deutung gestatten als Cohors IL 
Isaurorum. Wie aus Vopiscuä Prob. 18 und Zosimus I, 69. 
70 bekannt ist, war es Kaiser Probus (276—282 n. Chr.), 
der das räuberische Bergvolk der Isaurier der römischen 
Herrschaft unterwarf, und wie gleichfalls Vopiscus, Prob. 13, 
berichtet, war es eben derselbe Kaiser, der in Obergermanien, 
nach Zurücktreibung der Alemannen über den limes Trans- 
rhenanus, die Herrschaft der Römer diesseits des letztern aufs 
Neue, wenn auch nicht auf die Dauer begründete. Quum 
iam in nostra ripa ■— so lesen wir bei Vopiscus 1. 1. —, immo 
per omnes öaUias securi vagarentur (barbari), caesis prope 
quadringentis millibus, qui Bomanum occupaverant solum. 
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reliquias ultra Nicromfiavium et Albam^)r6movit Tantum liir 
praedae barbaric&e oiatulit'), quantum ifiBi EomaniB abstule^ 
rant: contra urbes Romanaa et caatira in solo baarbaneo posmit 
atque illic milites collocavit. Agios et horrea et domos et anno- 
nam Transrhenanis omnibus fecit, iid videlicet, quos in excubiis 
collocavit cett. — Truppen aus dem Morgenland in die abend- 
ländischen römischen Provinzen zu versetzen war bekanntlich 
eine häufig angewandte Masfiregel, und der fraglichen üau- 
Tischen Cohorte stehen beispielsweise ituräüche Fusstruppen 
ündBelter, die auf Inschriften vom Rhein und von der Donau 
erscheinen (vgl. Pauly's Realencyclopädie etc. IV, S. 889 f.) 
zur Seite*). 

Stuttgart. 



1) Die schwäbische Alp (vgl. Stalin, Württemberg. Geschichte I, 
S. 70). 

2) abtiuMi statt tulit von der Red. 

' 8) Aufbewahrt tind die beeprochanen, mit Imchtilten vetfseheneii 
Ziegel nabst an4em {"unden (aiM Oedheimi wi^* aus Zmtamikmnfmi^ 
in der vor drei Jahren (1862) «u Stuttgart gegründeten Staats- 
Sammlung vaterländischer Kunst- und Alterthums-Denkmale. 



. < 



L Die Vogtei der Cöluischeii Domkirche 

und des Domstlfts. 

Der Vogt des cölnischen Hofes (colonienäis curiae), 
ursprüngUch Schultheiss dessdfcen, hatte (lautürk. v. 1169. 
I, 433 *) den Reichsbann, d: h. die oberste Gerichtsbarkeit über 
alle innerhalb CÖln und dessen Bezirk gelegenen, zu dem 
Hofe gehörigen und der cölnischen Kirche angehörigen Leute 
und Güter, der Burggraf diesen Bann über alle dort vor- 
hand^en freien Erbe und Leute; dessglefchen war er der 
Vertreter (inänüs) des persönlich dem Blutgericht präsidiren- 
deii Erzbischöfs. Cöln und sein Bezirk bildete also hiemach 
von Alters her einen eigenen Gau, dessen eigentlicher Graf 
der vom Kaiser und Reich * bestellte Burggraf der ahen 
Reichsburg daselbst war, in dem aber ein Vogt des Erz- 
bischofe dessen Immunität (Ausschluss aus dem Gauverbande 
und der Grafen GeHchtfebarkeit), die ihm füt seinen und 
seiner Kirche Hof (Sal- oder Oberhof) zu Oök und alle Be- 
sitzungen innerhalb des cölnischen Bezirks verliehen, ver- 
waltete. Aus dieseto, angeblich 1169 erblich gewordenen 
Amte' (I, 434) entstand die Erb-Vogtei, deren Befugnisse 



^^^»^■^^■^.^ n i » 



l)']Dik obnd weiterb Angaben citirten Urkiuiddii slsd in La- 
oombMs^ 0[|e4«f4beinijBob«tft XJidsimdeiiJ^adie ]ief«aige|B;el}eo. 
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und Rechte sich auf den alten cölnischen Gaubeasirk er- 
streckten und welche lehnsweise den Inhabern (denen von 
Eppendorf, Garsdorf, Alpen, Neuenahr u. s. w.) vom Erz- 
bJschofe dauernd verliehen wurde, während derselbe die 
cöhiische Burggrafschaft (Gaugrafschaft) im Jahre 1279 von 
dem damaligen Burggrafen Johann von Arberg käuflich an 
sich brachte (11, 727). 

Da die cölnischen Ministerialen (ministeriales beati Petri) 
zunSehst ^ust' den HS^ifigeti des cQfoiadfen &of(^ (cibriae 
coloniensis) hervoi^ingen, so war der {Ei»b-)Togt -de» cölni- 
schen Hofes ursprünglich jedenfalls auch über sie gesetzt, 
doch mag es zeitweise «itieh eigenöh Vogt der Ministerialen 
gegeben haben, wie uns denn auch z. B. in der ersten Hälfte 
d^ 1^. Jahrhunderts mehrere . qöhuache. Yögte (aclvocatus 
colonieoisis, advocatus urbi^ u. . s.^ w. gßnannt) gleichzeitig 
entgegenjtreten,, viellßicht d^ss einer für. die Stadt, einer jär 
den ländlichen Bezirk bestellt war, vielleicht a^ch, da^ sie, 
wie äefß Naman nach wahrscheinlich, Brüder ^aren, die 
schon dem Eppendorfer Geschleohte angohörtea, Von V<%t 
Hermann (ohneZweiM schon Einer aus dem Gescditocht von 
Eppendorf, ]^ßrgl. I, ,334) hdsst es in den UrkwdjBn- liL5ä 
de familia l^eati Petri Heirimannus advocatus (I, 376 u^7$), 
1154) He^m^nnus advocatus . colonlae (I, 379), desgleichen 
1154, ministerialiß yero ;Herim. advoc, (I, 3Q1), ,11^57 en4- 
liQh de jpinisterialibus Herira. advoc, (I, .392)-. Er war also 
jedenfalls ebensowohl Stadt- als. MinisteriaLrVogt und dabist 
(äme Zwßffel deii ursprünglich normale und d^ Verhätt|iis0en 
entsprechende , Zustand. . G^nz vorsehieden jon dieser Vogtei 
des alten jQälnjschenSaalbofes, depr späteren Stad<t ujod ihres 
Bezirks,, ist die Vogtei :des cölnischen Dompiti£t(^, die äioh 
den ursprünglichen VerhäUnii^ep nach über das^ganzß cölni* 
sehe Stift erstreckte, oder richtiger gesagt deren Inhaber, 
der ursprüngliche oberste Vog<^ des £yzbi0ctio& m& seiner 
Kirche, der spätere Vogt dles^Domi^iftes ist. i>er B^zbischof 
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ist wte jeder Bischof von jeher der erste Priester der ersten 
Elf ehe (domuä) seines Sitzes. Ans seinen HdÜspnestem und 
Diaoonen geht ncich und' naeh das Gafritel des Domes hervor; 
demnach hatten sie itrsprüngHcfa mtt dem Erzbischofe ge* 
meinsame Wohnung itnd gemeinsamen -Tiaieb, von den Ein- 
künften des der Kirche (in CAln : der eccletoa beati P^ti- 
oder kurz dem beato Petro) zugehörige Vermögens, bb 
dann schön im frühen Mittelalter das Palatium (der Saal 
auf der curia coloniensis) und die Taf^I-Ottter des Erzbischoft 
von dem gemeinsamen Vermögen abgetrennt ^mirden. Alle 
der Kirche des h. Petrus, oder dem h. Petrus zu (Mn ge*^ 
schenkten Ottter gehörten also ursprünglich deto ErübiBchofe 
und dem Domcapitel göineinsam an; es konntJe daher ur* 
^rönglich auch nur em^Vogt zur Verwaltung derlmihüni- 
tätv iretehe der cölnischen Kii*che für diese ihi^ Götet v^er- 
Heben war, geben. Er nennt sieh Defensor oder advocatus 
domH» sancti Petri, oder kurz donras (I, 179, 184 u:. ». w.) 
WBÜ er 'bKBibt Vogt des Don^tifts, als der Besitz der oölni* 
sdien Kirche sich zum Tertitorium entwickdte und der 
Erzbisbhöf zugltich Landteherr wurde. Da« ursprfliigliche 
Verhffltiäss ist noch in der Mitte des 11. Jahrhunderts er« 
sieMlich. So z. B. wurde die dem h. Peiter ^zu Cöb (der 
Göltiisdlleti Klrdie) von den Kindern des Pfalzgr^fen Bzso 
gedchei&ten/ oder vielmehr sub mimdiburdio et tutda siuicti 
Petri ges(Mlte Abtei Brauweiler von denselben im Jahre 1051 
in Kaiser HdnÜtik III. Gegenwart in manus Ohristiani ad- 
vocatl'domus 1 Petri Übergeben (I, 184). ünt^ den Be- 
sitiTunge^) Btifti&hi u.'6. w. weldie Pat»t Leo IX' ein Jahr 
spftier dem Et^zbischofe Hermann in. imd der cötaiischeii 
Kin^h^ bestätigt, befind^ sich denn auch die Abtei Biwa-^ 
weüer (I, 187). Ebenso wird dasScldoss Saatfdd ifti Jalffe 
1^7 sancto Petn^ colöhiae adusumiArchiepiscopi ^r mailttsf 
CJhrisäitii adVdcati «begeben (I, 193). • . - » 

StAMm vor diefsem^ CfaCTfi^tsten, der zwiaetaen lOOi bte 57 
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in den Utkuden geaaimt wird, begegnen «ns in d^ Ur^ 
tautden lYm Vögte des Doiastifts, Gerbard 1008 tnd 1010 
(I) 146 «. 63), und Hermann 1021 (1, 158). Lets^rer sehemt 
derselbe ssu sein, der in allen die Abtei Deute betreffNidi» 
Urkunden als daren Yegt und wie aueh an der eben citirten 
Stdle mit mmm Bruder Adolf zusammen genannt wini, 
also wohl dem Geschlechte der Edelherren von Berg angehört 
au habm. Ihre Nachkommen beaassen sp&ter die Vogtei ^het 
sftmmüiche Güter des Domstifta im Bergischen Lande, wehl 
mn Ueberbteibsel der Yogteischait jenes Hermann.^ Ueberhaupt 
war scdion früh die Yogtei über einzelne Güter der cölnisehim 
Kirche in den Händen mehrerer weltlMdier Herren (v^gL 
mä^r andern I, 376 u. 501)* Die Sitte, die Yogtei bei der 
Familie dös Gescheidcgebers zu lassen, so wie die Gsttsse 
und Zecstreutheit des Besitzes, endlich die zahkeichem 
Ober^ und Untervogteien der einzelnen Stifte und Abteien» 
die imter d^n Schutsae der cöbuschw Hauptkirche ata«d^ 
gaben hanreicbende Yeranlassung hierzu« So ist es z<Bi schien 
unklar, ob jener Bütger (vqn Toniberg, Stammvater, des 
Gtevlschen Graf^-Geschlechts), der im Jahre 1051 b^ der 
Ueber^tbe der Abtei BrauweUer als persönlicher Y^gt de9 
&di>is^fs Hermann HL, dessen Erbgut Brauweileir war, 
ficngirte, und den (oder dessen Sohn?) Srzbis^of An^o 1061 
seinen Yogt, advocatus nester, n^ant CI, 196),. und w^her 
noch sonst als oglnischer advocatus auftritt, es ist zw^lhaft, 
sdgen wir, ob ders^e nur Yogt für eitta^ne Beaitasui^^L 
des Erzbischo& und seiner Kirche, oder Hauptvogt <sumn]^» 
advocatus) des Domstifts war. Denn trotz der Theitomg d«r 
Domvogtei, wenn msjx: so sag^ darf,, blieb doeh eiM sekdie 
Haniltvogtä in der Hand eines weltlichen Herrn, der* ate der 
eig^Oiche : Kitch^vogt sich auch advocatus altaris beati 
Petn rnemijb, besond^ars da» wo der Altar des HriUgen, die 
Opfe)rstätte , als der symbolis<die Beditsmittelpuiditi des 
KirchenrYenaegens ganz besonders in den Yordergrund tritt. 
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iras 0. B* der FaU, wenn sich Freie als Waehszinaige dem 
Altar der Domkirdie auftrugen; mehrere Urkunde des 
Domatifts aus dem 12. Jahrhundert beaeichnen den die Tra* 
d^n eatgegmmehmenden Vogt ausdrüehlich eJls advoeatus 
aharis beati PetrL Diese Haupt* oder eige&Üiehe Kirdien* 
Vogtei der cöhiischen Kirche, deren Verwaltung übrigens in 
den Händen vid^ Untervögte sein konnte, war seit don 
Ende des 11. Jahrhunderts erblich in derFaniffie der Grafen 
von Saffenbei^ geworden, und obwohl durch die Bildung 
des cdhÜBChen Stift * Territoriums mehr und mehr nur noch 
Vogt des Dornst^, so Uteb derselbe doch rechtlieh oder 
wenigstens den ursprOnglichen Verhältnisse g^näss, oberster 
oder erster Vogt der cölnischen Kirche, an deren Si»tze der 
Sndrischof und das Domstift gemtinsam standen. So werden 
ctem auch die Grafen von Saffenberg, von den^ aswischen 
lOM und 117&, Adelbert, AdeU; dessen Sohn Hermann, 
dessen Bmder Adelf und mdlich Heinridi genannt w^^ 
inst immer in den Uikunden der Ers^bischöfe unter dm 
Zengen mimitt^lbar nach den Herzögen oAtc nach dem Vogte 
des Stifts, respeetive des Klosters, welchem die Urkunde gilt^ 
aii%eAlhrt, und als z. B. die Abtei Meer und sänimtlidie 
Ministerialen der Stifterin im Jahre 1166 sub dominio beati 
Petri von dieser gestellt werden, erscheint als der erste 
Zeuge Hermann, Graf Ton Saffenherg, maioris ecdesiae ad'- 
Yoeatos (I, 415). Freilich ist schon in dieser Urkunde s* 
offen und klar von dem persönlichen patrocinium, der ad«- 
vocatia u. s. w. des Erzbisehofe die fiede, dass es sehr er* 
siehtheh, wie <ter Erzbisdiof schon damals die Stelle emes 
Landesherm fär den zum Territorium herangewachsenen Be^ 
sitz seinw Kirche einnimmt. Das Dottstift hatte damnls 
schon l&nga(t wie jedes andere cölnische Stift seine eigenoi 
Ycm dem erftischüflichen yflUig getrennten Besitzungen und 
Ehiküttfte. 

So war seit Jahrhunderten das VerhUtniss, als der 
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tetke 4er^ alteo Grafen Von*' Sayof in dere»' -Hände ^asn 
S<dilii8se das 12. Jahvhundevte die Vogtoi des- Domsibifta' ge- 
kommisn,! Gl^raf Heinrieh) um - 1246 staii». • Seine ^ WittiTfe 
Mecfalhild ftbeirtrug 1247 die sämmtlidien Lehne ihreS' ver- 
slorit>enen ßemaUs,' sotfem sie nicht währ^d der Ehe mit 
am angekauft^ deirSdiwesterscämendeBselben, dentBrttdem 
Johann Grafen vim Sponhrän, Hmmch) Herrn zit iHeiteberg 
aml Eberhard, Giafen Ton EbersteinillAter (diesen Lehnen 
werden aoddrüddich das Schloss ßaifanberg mit den ^zuger 
lh:&rigen Lehnen, die Vogtei mi Bonn und das Schloss Hfüeh- 
rath mit seinen L^nen nebst allen scmstigen Vogteischaften 
und Gra&diaften des Verstorbenen genannt (Günther) cod. 2, 
119). Schon im fdgenden^ Jahre brachte Heinrich^ Herr zu 
Heinsberg) die Schlösser IMankenberg, Balfenberg, Hülefaraäi 
and Löwefiberg durch Abfindnng seine» Bruders Sinom in 
seiD^i i^einigen Besitz, nadidem»er bereits, vAe seine ^Mkr 
besit2?er, Tom Erzbiscbof Conrad Ton)(Dölnimt/altoni8d^ 
^a&ehaften,:¥ogte^ i und andören>Lehen; dieiGraf Heinfidi 
tim der cölnisefaen Kirche zti'Lehn gehabt^ beleimt ivonien 
ßl^ 316)v Dai^s zu diesen cölniddien Lehnen audi 'da» Säitess 
Hxilchra;lh gehörte, geht aon dem Vertrage hervor^ : irelcben 
Errzbiscbol Conrad und Graf Wilbehn Ton Jülich, <4em das- 
stifoe verpfändet worden^ imJaäre 1251 absdilossen. . (Q, 876). 
lifach demselben sollte der Herr Tem Hdnsbecg. Schloss und 
Land Hülchrath aus den Händen des Grafen Wilhdm bhinen 
Karzemmeder einlösen, der letztere dber bis. dahin: in dem* 
seJben Rechte sie beatzen, wie der Graf von Sayn^ also in 
der Weise und in dem üilaaisse wie dieser zu Lehn vonCSin. 
Ob die bedung^e Ekilöse wirklich damals erfolgte, ; darüber 
Mim die NachridMen; aber im Jahre 1255^ gab H^rieh 
von Heinsberg seiner Tochter Aladis bd ihrer Vermählung 
toit Dietrich, lUtesten Sohn de» Grafän Dietrich' von Cleve, 
zur Aussteuer das Schloss Safifenberg, , die V(^tei zu Bonn, 
die Güter zu Abrwieiler und enikkhdie Vogtei desfiDonisHfis 
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mit «Uen Auren Rcchteii; atisgenommendie Otter, LeuM und 
Vogtem, welche auf der Rbeinselte, wo Blankenberg hg, 
aidoiaaf der rechten, gelegen, ein Vorbehalt, der auch in 
Bi^3!«ff des . Zubehörs der flbrigeik genannten CMLter v6n'ihin 
gemadit wurde (II, 419). Hier begegnen uns also i^ämmtliche 
froher genamite Lehne des Orafen von Sayn, welche auf 
der finhen Rheiniseite lagen, ausgenommen Schloss und 
Land Hülchrath; an dwen Stelle wird aber die Yogtei des 
DomstiftS) soweit der Graf Ton Sayn sie auf dem linken 
Ufer besass, aufgeffthrt. Es entsteht demnach die Frage, ob 
dieser Theil der Vogtei und die Hcdchrather Besitzung 
identisch waren. Gana identisch waren sie kefaienfalls, w^ 
aber bildete Schloss und Land Hlllchrath einen Hauptthal 
dieser Ddmvogtei oder richtiger gesagt: diese Besitsung d^ 
Gräften ron Sayn war zum gttissen Theil auf Grund der 
DomTogl;ei tmd durch sie eitstanden. Die Rechte, weiche «ich 
«i den Besitz ton Htächrath, resp. die nahe gelegnen, 
uralten Gerichtsstätten knüfrften; waren sehr sfusgedehnt « imfl 
erstneckten si^fa auf emen Landstrich, der m 13. Jahrhund^ 
ausdrücklich mit dem Namen: das (Jomitat oder die Graf- 
schaft^ Hülchratii bezeidhnet wird. 



IL Die Grafschaft (comitatus) Hülehrafth. 
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. Diese Grai^ehaft fibälcbrath (comitatus in Hülchrath, 
wie rdie Urkunden. ^s. bezeichnen) erstreckte sich am Schlüsse 
des 13. Jabdkunderts einmal von. Moeurs, den Rhein hinauf 
bis nach der; . sogenannten Hahnenfuirt, eine halbe Stunde 
nördlich von Neuss, und zweitesis von hieraus oberwärts nach 
Cöln zu sowohl zwisohen £rft und Rhein als auf dem liidii^ 
Ufer der <£r£t gegen diia Maas m (ü, 1011 --r HI, 1093). 
Na^h dem Tode des oben genannten Grafen Dietrich von 
Cleve,»GemahlB>der Aleidis von Heinsberg, waren die mütterr 
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liehen» ebemals Sapt^chen Besiteongea, m deren jOdg^en 
Sohn, Dietrich Luf von Oeye, cum gffiesten Theil ge&Uen. 
Er hatte denn auch die Grafschaft Hükhrath, nach welcher 
er sich seitdem nannte, als Afterlehn von dem devescfaen 
Gra&n, der semerseits diei^lbe mit all ihrem Zubehör, 
Vasallen und Ministerialen von dem Ertbisdiofe von Cöln 
zu Lehn trug (Lacomblet, Archiv IV, S. 889). Es ist schwer 
aus den wenigen uns erhaltenen Nachrichten den Ui*sprung 
wie den Um£taig dieser Graftichaft. noch zu ermitteln, aber 
die geringen Bruchstücke geschichtlicher Notizen, die noch 
darüber voiiiegen, geben uns Andeutungen und Anschlüsse, 
die bedeutend genug sind, um sie näher m erörtern und 
weni^ens d^i Versuch zu einer AuundäriiQ^ dieser fOr di^ 
Geschichte des Niederrheins so wichtigen Fra^e zu machegt. 
Die höchste Gerichtsbarkeit des Grafen 4n mindest^]» 
xwei Gauen, oder doch eiaekn grossen Theü deradbetf, sishinqt 
in der Graftchaft Hülchrath vereinigt 'wordeuv su sein. Der 
Eine d)»rselben wird . ausdrttcklidii als Cmsäbgau h&mStm^ 
(DI, IM). Er eirstreekte sidi wesäifdb von ,Göln nach to 
Maas zu; B^gheim arsdbeint als der Haujrtort desselben 
und der gleichnamige Dekanat seoOten Umfang anzugeben. 
In zweien sehr verschiedenen Zeiten angehörigen Urkunden 
von 898 und 1314 werden als in demselben gelegene Orte 
genannt : Paff^idorf, Kirdorf, Eiewerieh, Mauenheim, Desdorf, 
Heppendorf, Bermdorf, Elsdorf, Angelsdorf, Brockendorf und 
Kieder^Einbt (I, 81, 93, 144). Den anderes' jeneri Gaue 
glauben wir als den Gillgau beiteidinen zu können. Eac er- 
streckte mh nördlich von Cöln am Rhein hinunter. Nach 
Urkunden aus dem 9., 10. und 11. Jahrhundi^rt lagen die 
Orte Gielsdorf, Junkersdorf, Ronndorf, Bockelmündt, HOning«, 
Frechen und Kendenich ün Cölner Gau, d^ wie schon oben 
bemerkt, einen eigenen Bezirk^ um die Stadt gleichen Namens 
herumgdegen, bildete. Er sobeint fast von dem Güzzihgau 
und dem Gillgau abgetrennt worden zu sein und der letztere 
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fifOJier seinra Namen ga£Blitt TO kab^n, oder, an&aglioh nur 
am Untorgt^a dessielbeii gewesen zu sein 0< Als ;in dieeem 
Gillgfku gelten werdj^ in den Jahren 862 und 1291 die 
Orte Stominebi und Hünii^en ao^efübüt (1, 105 und 11, 916). 
Seit 4er Mitte de& 11. Ji^hunderts jsersiditt^ten die 
alten Graue, ganzlich und uraUe Gerichtsstatten des. Volks 
tTiBten s^i<4em ajiS die Dingstätten hervor, wo die alte Gaa^ 
grafep-G#Pcbt&bar^eit ausgeübt wird. Ala eine dieser, wohl 
ebei]9fE^idem Gillgan angehörigen alten Gerichtsstatten wird 
im .);ä|.i.und H> Jahrhundert der Griesberg auf der Haide 
]m Fü^iog^ genapnt und die derselben a/sddebende oder 
ym ihVr a^hsMiigige Gerichtsbarkeiit- gehörte naah einer Ur- 
k^d^ a^.idep M^r^i 1297 inir Hen*lichkeit des SchlQs^es 
Hulchrath (Note zu 11 2011). Güter des lUc^tßra Sion im Kirch- 
sp^lX«pnge9cichi'/srklär<teDj)^p^ YO^Gteye^ Gi:af , . von Hülch- 
ri^lhj^. in df^em Jahre ven Bede, Die«ist iimd Gerichts2w«ng 
(seqta^ zum Gi:iesbßrge^ frei. Diese Gericbtsstätte lag .auf 
d^ Gi^enze spripcben der cöbuschenErbvogtc^ und dem alten 
^i^gau m^d : Str^it^eiten über die beiderseitigen Jurißdic^ 
tioppi w£M^ejD( daiheTi zmpal. bei der walirscheinlichen ehe^ 
maüg^sQ . V^^bintlung b^i^er ^»ue und deren N^hklänge, 
ka^m zU'.veripeidepa. Die.^r^bisahäfe von Coln strebten seit 
la^^ ,d|t4^ht wii^ 4i^ Hülfdairatber Besitzung^ überhaupt, 
sot ipßbepopxdere diesw Jujciipdictiow-D^trJtkt Tpn Griesberg. an 
sich w bri^g^n, . J)em , Ep?bi^cbp|B Walr*» gelang es denn 
aAcb^Jinn J^hre ;130ß ams^r (jlen. Yogteien ^u Bomheam, 
Bonn wpd Ahrweiler^ dem.3cblo&isei8aff^berg:Und anderen 
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1) Gegen diese Annahme spricht allerdings, dass der aus dem 
14.' Jahrhundert^ herrührende Über valöris eccles. Coloniens. Dioec. 
stomtli^h^ nach' den tlrknüdeii 'd!em Cölner Öane angehörigen Orte 
ttii Üüldr tiaiii B0rghclliilerrl)elkdnat >kt«filliirtl bie trrkimdltoh im 
OiUgui ge]eg«iibn Ofrt0 gshinf^n dogegfem nadidem9eil»eiiiäei& 'Neutser 
X]fi)|lf#0^]an.<(SaBAtrini^und Mopr(9n, Jf^rfi^zefHd.nroni^ölii L) . 
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rieh tonFreehen aii^ ixa^h^'Boim' udd' Aktf^Uer: - ^ie naöb 
diäm ' ilUeiii und durch dto' WaM ViAk Hftch -d^r^Mäa» 'Eni 
beBai^; all' ' sidU 2a Mttlb»^' jediMüfi^mit^ Ai6i* BeifMg^g 'iSI&i 
Wiedetkauftibmneri 6''J«ibi^ti '(iHj 27>.> »äi Ws äM6S'd«r6raf 
vdh diesem iiBeGhtetOebraueh» Mac^, öd^r'^das^^^did lgi[ti&- 
dehnungi der'an^ekHiiiAeii Rechte ^liü' üiUMSstJb[iii<l>M4ir, j^ididö-^ 
fmUs^ kam «8 ^ü'^Slr^itigkeiteft >ttbep'äi^ f^fä^fifdsdixime' ilP'^^ 
treff derJüris£oti0iJs^Digta-jl1«Yom@ 
die^ie(rst"duti€h i^lnea Yertirag vom lf.6; Jtmi- iSIS^^daÜbitli 
beigelegt i^ttk*dieB, <da^ Oraf 'l^i^tricb >gegea BeS^^iMg^vm 
alUr ^weiteren Zahlung 4lem ^iioaügetü ErzMadüfdl-It^inylcbfll^ 
venspt'Äch, ihm,' iro^ »Falle • ter= 'HülcKräth ' Vefea«ffen ^ WolKfe,' ' -^ 
züftrsd iBttt2Sübieten(m; 128);' ''^^ ., 1 l'.i. u i;v'>, .: . ''ji.;H ■ •:!! 

'( <> !Zu-jiftn^ deiti'gtehl<[)ssreiHaM^«h^afaltleb^üdeft!Ri^ht^ 
gelKMeii. also m<M imor &rafl^^^H<;htsl)^k^' itd' (»ül^ti' 
$ondml ail^h>m)f«Gikt»EihgaUj ^¥ag zü^YOllfgeft &ätK»BU^it''^Hi# 
dut^h Hdib B^difi^ittiig;- welKühe^ide^ Erisbil^ei^ '%i "^d^üii' äYi^ 
12. Jnflf 18i4i wb*li(5h* völfeogtt[»6n<ABfeaittf^d«^^^össl4» ^d 
d«r Gitafeofewft/JHüldÄ-aÖi,' dte« eh^m^ 30000^ WitWeimifb} 
st^Me^ da($6 ttämiich «e PMdsliMtt^, l^ftL^ äJe/ G^^eh«^ 
in dmer^gTössöfi Angahl toö im Öüzteittga^^gökfgöneä^Hltich^ 

1WM1 «ter ' Kaiifeöiööw J evientßeft * atorizÄhöfl ^ sei ^ '(ffl; ^ ^ItM): 
mo^ gteiche iB^isttMittiung ^i^d^'M ^düesefili ¥^t;üä^ &t ^ä^ 
treff J ' der ' ari Jdhanfr, ' ' fierrA' vött'^ Iteifefsicheia j * 'V^pÄHdfetth' 
Geridtfle attderet^'iittt ^}et55!geö>^i*dae B^tgftftliÄ tnift/'Wie^ 
z. B. Kirdorf, ganz sicher im Gazzihgau gelegenen Orte, und 
endlich auch eine solche in Betreff der an Rudolf von 
ReiflS^rschei^ .y^rBfäi}deten Gericl^e .getrpifen^ Djcr f|eii},Tl^t%l 
tei?f*i,:.yei®J^l^t^A GietrichjtQ,. .1^^ ^Hmmvscfi 

Etfkmiy GibEteerath, Ka^fieUeB,. GlehnvMKkäiieiibrdieh, iBättgttBr 
undi Meträiheäii V 'Orte äseu wSk < Msnahm^ "des'- letet^tiV 
sämmiUch^ afuf dem^fnkeii Uto ^er-'E^^tteg^n. 'HifertifileM 



( 1 



zur Vögtfti der Bbinklix^he \md des' DomsJifts von Cbln. 227 

g€ftörte'«Äro gletehfallä ztim Schlosse Hülehrath* auf dliesei« 
linken Etftüfer eine Gaugmfen-Öerichtsbftrkeit, über welche 
denn ättch zwei aKe Weisthömer aus dem 14. und 16. Jahr* 
httudiert '»ns' weitere höchst ifkteressante Aufschlüsse geben: 
Nach dem eiferen, welches von dem cölnisöhen Amt-» 
mann oder» Schultheiss und Richter des weltlichen = Gerichte 
de&»eMoäööÄ» u«d der Herrlichkeit Liedbei^ und den Schöffcfi 
desDofrfesfizu Kleineribrokh im Jahre 1369 gesprochen Wnrdö; 
beötb,nd' die -Herrlichkeit des genännteh 'Söhlosses iwat* in 
der höchsten <}erichtsbarkeit 'ttber den Saalljof und in «dem 
Dorfe ztt'Jltleinenbroich so wie dehi'61ocktens«ahlag (das 
Zeicheö^'def obersten Herrlichkeit) daselbät; «aber die 'höchste 
GerichfcBbarkeit^-^inf^esondere das Blutgerioht ffJbef ^TtxtecHfllg 
und Leibesstrafen' 'rerwiricende • Verbrecheto) in- den' Jhtnd^ 
s(^<rften'K]4inenhtoi(ih und llutbnsen (alif?o ' 'übier die tricht 
hofeehörtgeö* Leute daselbst) sowie im EircMspi(3l • Büttgen, ^ wo 
de» IWrr Yöii' Liedberg Holxgraf war, stand dfem Herrn toö 
Hdlfchrffth'^mid dem fierfn von Djrk :geimemdam «n iindi beide 
HundiM^ftc» stellen ehien'* Schöffen m der gräflichen «Bank 
odtt d«^? Oediflge des Hen^n'toti Hülchraitih" trad Dyh' auf 
dem gemein'öii 'Bruche an? dcte^öiSlulnffleöHiaefetidttt wie auch 
zwetHUÄneB- ztrm' WTööchberibh :(5Trtige, .Wirfzeh^lv ^^) 
dBJB^IM (ATiriiiV/.I,'8. 260). • Sie' Bchöflen dtesesi >lgi^äflicbetr 
Gericht» «bÖÄtätlgte» dieses Weisthum im Jahite /1414 («iehd 
Beäkge^ü) und^radienieugleich' aitf deirselbien Dkigsbeutte: iid 
Brü«i»e ibei HleäineiibroioM inr Beisein der Vficevögte^ : - det 
Herrn ^öt iLieiberg* und Aron Dyk^ tiadi fieta/thiilig: mit 
mehreren adderen äirenlQaiiten< (hönesti) Pe^nen^.fliMter-i 
bürägen, Bauern^ und ändlire!! Unterthanen j^ee JuiüadirolidngH 
BeäfkS) dairuntei* auch, ewei Bürger von Nelitfis tund^incikrem 
Burgmäifni^ von LiMbergi, ein 'WeistUum überMdie^laKen 
6eii«lniheit«» linnnrhalbM des^i gnäflichon /Xsiet'khtsi JEIieimaiCb 
hatten der Vogt des Erzbischofs von Cöln und^rfe« Herrö 
vod- fijd&f tgemeiisamj- den;i(VoilSHlz/''be)>ld'kfeem Gericdfte, in 
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welchem auch . ein Schöffe aus der H^rschaft MielendcMiek 
sas3, aber jener sprach und dingte, dieser schwieg. Item 
Erzbiscbofe stand der Glookenschlag ausserhalb Hülchrath 
und innerhalb aller Gebiete dieser gräflichen »fraen<t Juris* 
diction allein zu; ebenso hatte derselbe oder sein Amtmann 
Gebot und Verbot innerhalb jener Gebiete und die Hunnen, 
wekhe der Amtmann des Erzbischofs alleäsi m- und absetzte, 
die aber beiden Herren Treu und Huld zu leisti^, muasten 
solche Gebote und Verbote im Namen (ex parte) des foz- 
bischofe verkündigen, nachdem dar Ritterbote (preco, oder 
nuntitts equestris) zu Hülchrath dieselben dem Hiunnen jeder 
Handschaft insinuirt hatte. Das Ergreifen des rVerbrechers, 
über dessen Festsetzung, Verurtheilung u* s. w. n^A viele 
einzelne Bestimmungen in dem Weisthum enthalten sind, 
stand ebienfaUs dem Amtmanne des Erzbisch<^ zu^ die Brückte 
und sonstigen Einkaufte des Gerichts aber tiieUten der L^z- 
tere und der Herr von Dyk unter sich. Die Folge oder der 
Gerichtszwang (sequ^) konnte der Erabischof ikuriimerhaN) 
der Jurisdiction verlangen. Von Zwangsteuevu und Diensten 
vraren die Unterthanen in dem Beeitk des gmAkben Gerichts 
f!^i, da derselbe eine fireieGi^^chaft'(libetaoonritia) war, ausr 
genommen der Broicbhüf, der Hof genannt die Bogeringe, 
der Hof kleinen V<Äkerode, ein Hof des Klosters- S^pping^ 
hofen zu Volkerode, einer der Neusser BeguUifherm zu 
Benningbttsen und endlich ein Hof des Neusser sanct Clara 
Klosters zu Epsendorf, von welchen HMm dem Erzbfeehof 
je ein Dienst zu leisten war. Von den axider^ Höfen und 
Unterthanen des Bezirks konnte nur eine Bede erhoben wearden 
und erhielt ' dieselbe derjenige der beiden Herrn, deren Bote 
sie zuerst einforderte^ dagegen theilten sich der Erzbfsdiof 
und der Herr von Dyk die ständige Abgabe, bestehend aus 
einem Huhn und zwei Denaren V4)n jedeo» Ha«se innerhalb 
des BezrAs. 

Aus diesen bdden Weisthümem und der Verluu]&-Ur- 
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kuBde Ycm 1314 ergiebt sich unzweifelhaft, dass in dieser 
Zeit attoh auf dem linken Ufer derErft eine alte Gaugrafen- 
Gedfihtsbarkeit zur Herrlichkeit des Schlosses Hülchrath 
g^örte ; über die räumliche Ausdehnung derselben liegen 
leider keine vollständige Nachrichten vor, nur soviel ersehen 
wir, dass die Herrlichkeiten Dyk, Milend<mk und Liedberg, 
Lästere damals sdion cölnisches Amt, sämmäich einst £e- 
sibsuBgen altfreier oder edeler Dynasten, jedenfalls innerhalb 
des Bezizdcs dieser Geriditsbarkeit lagen. (Yergl. Fahne 
Gesch. der Grää. Salm - Reifferscheid. Urk. 121—122.) Ob 
dieser freien Gra6chaft, wie unser Weisthum sie nennt, auch 
einXhdl.der alt^ Grafschaft imGiUgau oder einem andern 
uns unb^annten Gaue angehörte; ob der Mitbesitz des Herrn 
von Byk mA jener in der Yerkaufs-Urkunde von 1B14 er- 
wähnten Verpfändung, oder aus anderen und älteren Rechts- 
titeln hervorgegangen ist; ob endlich diese freie Grafschaft 
aitf dem linken Erftufer bereits zu d^n alten Saynschen resp. 
Saffenbeigsehen Besitzungen gehörte, od^ Dietrich Luf von 
Cleve sie erst durch säoe Gemahlin, Gräfin Lysa vonKessel, 
Erbin von Grevenbn»ch, erworben habe, das sind Fragen, 
w^he wir hier unerfirtert lassen wollen. 

Das Eigebniss dieser Untersuchung ist dahin zusammen 
zu fassen, dstös in- der Grafschaft Hüldirath die Grafen- 
Geriefaitsb^keit in mindestes zwei Gauen oder doch ein 
grosser Theil derselben, wenn nicht schon früher, so doch 
urkondUch im Anfange des 14. Jahrhunderts vereinigt er- 
scheint. Aber a>udi die hödiste Gerichtsbarkeit in demjenigen 
Theil der Grafschaft Hülchrath, welcher nördlidi von Neuss 
bis na(^ Moeurs hinunter gdegen und die Orte WilUch, 
Fisd^len, Osterrath, Heerdt, Niel und Lank umfasste, ge- 
hörte zur Herrlichkeit des Schlosses Hülchrath ; dieser Theil 
derGra&cb^ft war. bereits im Jahre 1298 von Graf Dietrich 
Luf sdnem Bruder, dem Grafen von Cleve, verkauft worden 
(H, 1011) und wtürde aus dessen Hand erst im Jahre 1392 
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durelk den%EirzbiBelM>f'Von Göbi' zugkäeh mit delr Stadt mit 
Uieirriiclikeit lann- für <sein Stift eh' worbea. Dodi diese ftlte 
fttafen * Oeriohtsbftiieit in den verachiedeaen ang^beB»Q 
Distrikten liaftete * an «dein BesÜae des Sdilosses Hülchrath 
Hiebt all^, sie wurde selbst auf einer bei dem Seblosse 
Iiül€hrath gelegenen Dingstätte ausgeäbt und es bleibt dahin 
gestellt, ob > nicht in gewissem G^sde sieh jene as 4s^se 
knüpfte,' also von ihr jene ansgedehnton €omitats*Bechte 
des Qraüen von Hülchrath aasgingen. Auf diiBser DiiBgstätte 
bei Hükhralh bekundeten im Jahre 1264 Ludolf, Herr yod' 
Dyk, imdLothari Herr vonWiokrath, vor dem dortigen »öte- 
riehte und dem teraammelten Voike (dem sc^^nanniben Bei- 
stand), dass Bitter Siebert von Hdlenstein (wie • jene einer 
altfreien, edelenFaihilie &]igehörig)'der Abtei AJftenberg ein 
Grundstück bei iGohr mit ihrer. ZuBtimmung firei' vdn 'ihrer 
Lehns- Herrlichkeit übertragen habe (U, ^Ad). Elf Jahren 
später bestätigte »övaffin> Aleidis von Gleve dem Kloster 'MaHi- 
nnan zu Cöln die von dem Gräfe» Hemrieh vonSayn ihi^m 
Kublasser verliehene Steuer- und Dieastfreibeit Mrdie in der 
H/eirrlichkeit Uükhrath zu Boi^lemttnd gelegenen KloBtl^- 
Besitzungen (II, 685). Ber Lage naoh su urtheiten "wird 
Bocddemünd ' 2U dem JurisdictionS'^fiezirk des > nahe gelegenen 
Griest^ergs gehört hab^n, den wir bereits als emm der Haupt- 
dingstätten der Gra&chafb Hükhratb haben kennengelernt; 
sie, wie diie ssu Hülchrath wenie&'noch im 16. Jahirhu&dert 
aJs« DijQgstülile in dem damätligen cölnisdien • Amte> * Hüleh^ 
rath aufgeführt;. Die Gerichtsbarkeit in : demselben wuväe 
von eioena Vogte ') veirwaltet und : zu dessen Jurisdictions^ 
Bezirk gehörten damals noch ausser den DtngätüUen zu 
Hülchrath und zuFülüingen oder £sch, . womit der seihsdien 



1) Sdion' diena^r Titel deutet klar genug diraüf Hin, däsB diese 
Gerichtsbarkelt urspiHmglicb Kirehen-'fiigeiiiliuin'^ar; dieser Vogt 
war ehei^als ein U^itervpgt .qd^.Bef^xiit^ de$: Dl^^tPgts- i : 
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\if»d(m i>iiimml^fm^Gtm\wg>^f^^ ist, die DuigetidUe 
zu Notl^beiiai, (äieba und .dam .auf dem linken Ufeir d^r> 
ürfl g^legßneni.Ptihnli,. itord^-Befjjftungeq dß^ Yiogteiaiw 
dßfii Enda i^ 16. ! Jahrb'wdeiii$. äi^n mv mii die Lei^timsen 
der I)iei)sthäfe (Uq4 die Maibämmol uns dem gräflichen Laode 
(^er^htc^). und^.^us.dem Gi^i^Q iH^sonders ßuigeführt, des^ 
gteif;hen.4i^ ß^n^rkuDg, daßs die ^ehlicbtai^g < der Brücbten 
Üfi»- mä.^ißvmit^. derjErft von .d^m ear^jbischäflicbm öcHul- 
tbmsBi «Uj^oos iiafl dQua. ßentmeister de« Herr»; v^n Dyk 
gemein^a^tlifih vorgenoiumep .werde, • Sämmtlit^e Orte 
zwisclbejy£i^t und ßbeia, 8o wie eine Anzahl ßxS dem Uoken 
ErftHler » werden. iQ.dQn alt^n li^e]}nfiprei*Itechuungen aus dßm 
H4 'UfHi 15». Jahrb^Bid^, spwie in ei^em Ver;$eiGlmi$$./VQA 
]|)$r§ß,iil${ im Amtß Httlchratli gßlegen aufgeführt ^Mnaclpt MeQii 
beyiöite .gesagten dürfen r- wir i wohl »die; Absicht hinzufiigen, 
ißß^ 9ie ßl^mp^Uicbi W^vin. den^: ebßpiialigen.GiUgau gi^lßgen 
W^ien^rArtiider Spiti^ß. dei'Sßlbea ^e)iea d^e uralt^ri i^^üiöii^, 
di^.sp^teTenStMte I^eu^ imcirZona,, da3 eipe,al& eb€^q94>Uger. 
Bßicb3baf,.das.tafid^yß ala Tafelgut d^ £^:?7bisdp;9fs ,v(m C^ 
W^'Mibon. früb 9(Uä djem alten Gau^verbande ^getrenjgit 
A^ißs^ diffifep .beideai Stpdtö^ .geborten, zu .dem Amtß U^fi^ 
ifath d^e. Ufttevhßrr$cb#ftep. Bettbur, Erpiratb, FUe^|:ßdfiP4 
H^pkeßbroicb, Helf^mtein^ W^TüilghQYeai (sämmtUcb ehemalß 
Besitzungen altöeier HerrQu) upd das dem Domßtift zu- 
ständige. Worringyen. Die i^r^faspiel^ und Dörier im. Am^te 
waren., .N^ukiri^ben, Weakoveij, . Speek, Weide, . Niev^heim, 
Lititte2^7(iil€;en,.(japellien, B^isdorf, Lach, Belmer, £lfgßn, Fürth, 
S^rab^g,,Ü€ker;aÜa, Boeiellen, N^rff, Esch, Auweiler, Pescb,, 
Bofklmüi^, Mßrkeuic^ Longeriicb, Bommerskiirchen^ GiU, 
Vjw^ickum,; §iußteden, Eck^yn, Nettesbeim, Anstel, Frixbeim 
und Butzheim, Oeckofen, Höningen, Goer (die Kechnungen 
des 14..^pd 15. J^-brhunderts ueppen auch Grinüinghausen). 
^uch-.die Abteien upd. .Klöster Br^uweiler, Knecktjßteden, 
Frauweüe^ limdiLaa^^^iadcn ¥uirden unt^r . das Amt .Hül^br 
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ratta 'gei^chnet. Die angegebnen Orte bezeichnen den Ufiiiki^ 
dei^enigen Tbeils der Oraftcbaft Hülcbrafth, weltiben Erts« 
bischof Heinrich n. von Göln im Jahre 1314 von Dietrich 
Luf Ton Olere ankaufte und der seitdem das ciSnische Amt 
Hülcfarath bildete. Auch die oben erwähnten zum Schlosse 
Hülchrath gehörigen Jurisdietiens - Rechte auf dem linken 
Erftufer in den Aemtem und Herrschaften Liedberg, Dyk 
und Mielendonk ¥rurden von dem cttlnischen Amtmann und 
Vogt zu Hülchrath seitdem verwaltet. Aber nicht nur die 
Grafschaft Hülchrath, sondern auch die Vogteienzu Brau^ 
Weiler, Bonn und Ahrweiler, der Flammersdörfer Wald, die 
Burg 2uTombei!:g, beide Burgen zuSaffenberg, dasPatronat 
zu Mettemich und die GefMIe zu Weiler und Frechen werden 
in der Urkunde vom 3. Januar 1323 genannt, durch welche 
die aus der Hand des Dietrich Luf von Cöln erworbenen 
Besitzungen endgtiltig übertragen werden. Seit dieser Zeit 
ist, wie schon in diesen ErwerbungB-Urkunden, niemals und 
nirgendwo wieder die Bede von der Yogtei des Domstifts, 
resp. der cölnischen Kirche, von der wir nur noch wissen, 
daäs sie mit den meisten der eben genannten Besitzungen 
in der Mitt^ des 13. Jahrhunderts in die Hand des Gra^ 
von Gleve gekommen war, dessen Sohn diese Besitzungen an 
den Erzbischof von Göln verkaufte. Es ist hiemadi un- 
zweifelhaft, dass wenigstens ein grosser Theil dieser ver- 
kauften Besitzungen und Bechte dieser Yogtei angehörte, 
resp. aus ihr hervorgegangen sind und von dem hervor- 
ragendsten derselben, der Grafechaft Hülchrath, glauben wir 
dies aus urkundlichen Nachrichten klar nachweisen zu können. 
Sie ist, wie schon oben bemerkt, wenigstens zum grössten 
Theil aus ehemaligen Besitzungen der cölnischen Kirche ^) 



1) Castrum et comitatum de H., sub cuius temtorio et di- 
siriotu bona ecclesiarum et monasteriorum nobis subiectoram pro 
magna parte eon«tff^tfr6 - dinosonnUur, Ersbicrchofs Heinrich Utk. Ton 
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und den Reoktra, irelebe der Vogt* derselben über sie recht- 
mässig besass oder sich aügemasst, entstanden. 

in. Die älteren und neueren Rechte des Erz- 
bischofs und des Domcapitels an der Grafschaft 

und dem Amte Hülchrath. 

Die Grafechaft Hülchrath, deren Ausdehnung am Ende 
des 13. Jahrhunderts wir oben angegeben und zu der also 
nicht nur das nachherige cölnische Amt gleichen Namens, 
sondern auch das nördlich von Neuss bis nach Moeurs ge- 
legene, 1298 deiti Grafen von Cleve verkaufte Gebiet und 
die höchste Gerichtsbarkeit in dem gi-össten Theile des alten 
Cuzzihgaus gehörte, war ein Lehn des Erzbischofe von Cöln. 
Nicht nur die Verkaufs - Urkunde von 1314, aus der jener 
ganze Umfang der Grafschaft Hülchrath uns noch klar ent- 
gegen tritt, sondern auch das derselben Zeit angehörige 
Verzeichniss der cölnischen Lehen des Grafen von Cleve, 
beweisen dieses Lehns-Verhältniss. DieVogtei der cöhiischen 
Kirche, resp. des Domstifts, so wie alle Besitzungen der- 
selben, welche wir in der Hand des Grafen von Hülchrath 
in späterer Zeit wiederlSnden, erklären dasselbe. Schon im 
Jahre 973 bestätigte Kaiser Otto II. dem Erzbischof Gero 
von Cöln einen der dortigen Kirche von König Ludwig ge- 
schenkten Wildbann. Derselbe erstreckte sich auf zwei Be- 
zirke ; den ersten beschreibt folgende Linie : Der Weg der 
von Wissersheim aus, bei Mariaweiler jenseits der Ruhr vor- 
bei, nach Aachen führend, in den Haarflass ftUt, diesem ab- 
wärts bis in den Wurmfluss, letzterem folgend bis wo ihn 
der Weg von Mastricht nach Cöln schneidet, auf diesem 
über Glesch bis zur Erft und aufwärts derselben bis wieder 



1321; siehe Beilage I. — Fahne Gräfl. Salm • Reifferseheidsche ürk. 
S. 81. 
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zuiii Wege itiuch Wissepäidm«' Der aüwfeite Beiirfe ^idUb dich 
mit der Heerstrssse von .fiekendorf: »aoh' Maffea^orf bis 
zum Rhein dem Kottenforst gegenüber, und von dort ab- 
w§i-te, durch de» grossen Vehle-Wald zwischen Rhein und 
£rft bia zu deren Zusammenfluss. Freilich, gelang es den 
cölnischen Erzbi^chöfen nicht sich in dem vollen Besitz dieses 
Wildbanns zu erhalten. Wir finden im Anfange des 11. Jahr- 
hunderts den rheinischen Pfalsgrai^K "wäcber dia.pa]& auch 
die Grafschaft in den meisten der rhainjiscb^. Giaue inne 
hatte, in dem Besitz eines grossen Theiis dij^ses. Wildba&H^s. 
Pfalzgraf Ezzo stellte die von ihm gestiftete Abtpi Brauw^r 
unter den. Schiatz d^r cölnischen Kirche (sub mundiburdio 
sancti Petri coloniensis) , derea ob^gter V;og( ;, der spä- 
tere Domvogt, auch seiner rechtlichen Stellung gemäsß die 
oberste Vogtei über Brau^^er besass (I, 164 Iß^, 1Ö5). 
D^, Pfalzgraf, und seine . Kinder ^ sciienkten der nei^. gßg^fin- 
deten A.btei ausser Brauwßüer Bielber die Orte; Fre^men^orf, 
gross und klein Königsdorf,, Dansweiler, Glessen, ^Kirdorf, 
SinUierei^, Manätedßqf, Ichendi^f und Sd^lenderitan^. (^ I^ß 
nach wohl sämmtlicl^ und bei einigen wie Kirdorf nadb^weis- 
bar urkvmdlicb, im Qozziligau und iii i^nmitteD^^sj^r Nähe 
der in der Verkaufe - Urkunde voai 1314 genannten diosena 
Gau angehörigen Kirchspiele , geleg^Ui Diesem Grundbesitz 
fugte er (ten höchsten Bann über desseilbe, (Jejc s\^l? .vom 
Kpnigswege, dem Fj^chbach .entlang bi^ziini linken Ujfer 
der Erft; erstreckte, sowie den. Wi^dbann , vom Rhjeinwege 
bis jenseits des Flusses. Erft, desgleichen die Hälfte des 
Waldes Vehle hinzu, dessen andere Hälfte, sein Bruder Hezelin 
mit dem gleichfalls im Cui^zirhgau geleg^oen Bergheim, der 
Abtei Corneli-Münster gab. 

Nach dieser Schenkung musß man annehmen, da^s 4er 
Pfalzgraf wie im Zülpich- und Eifelgau, so auch im Cuzzih- 
gau die Grafschaft besessen habe», Jene Jurisdi<?tionSf Rechte 
kamen mit der Abtei Brauweiler an die cölnische Kirche 
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r«^. in: die Hand (ies Vogts derselben; diese EFWerbnag 
fillt in die Zeit, wo die alten Gaue bereits völlig in der 
Zersplitterung begriflen waren, und, wie bald naehher £rz- 
bisohof Anno von Oöln die pfalzgräfiichen Besitzungen und 
Beehte im Auelgau auf dem rechten Bbeinufer, nach der. 
Besiegung des Pfalzgrafen Heinrich an sich brachte, so 
werden aueh damals aller WajirschdnUchkeit mch bodeur 
teode Besitzungen und Beehte der PMzgnMen in den linksi 
rheinische Gauen in die Hand des cöbiischen Erzbisßbofei 
geküümen mn^ zumal dort, wDj wie im Guzzibgau und GIU- 
gaUf er sobon grosse Besitzungen und Beehte durch den<fliteni 
Wildbann und neuerdings durdi die Ueberweisung Braui 
Weilers besass. Alle diese Besitzungen, und Becbte finden 
war.idiam aucb im Anfimge des 14. Jahrhunderts in der Hand 
de& Qomsti^tSKVügts wieder; sie bilden einea TheU..der Grafr. 
Schaft, Hfilchtatlivmiti. welcher ^er Erzbischof diesen seinen 
obsten Vogt belehnte.. 

Schon in. d^4 ihrem Inhalte nach beneits erwähnten 
Uxkunde^ rbetrefibnd den Verkauf von 1303, durch weldfte 
ErisbisicboiC Wißhbold dem ersten Versuch zur Wiedererwerbung 
der alten Besitzungen . seiner Kirche aus der Hand desDctm* 
vogts QiiQtrijeh Luf von^leve macdite, werden, ausser d^n 
Vogt^m zu Bornheim, Bonn und Ahrweiler, den Schlössern 
Saiffenbeig und Tomberg mit dem Flamersdorfer Walde und 
den Bechten zu Mettemich und Weiler, eadUch noch sämm1>- 
liche Einkaufte und Besitzungen aufgeführt, die dec Graf von 
HülcbraÄh in dem zwischen Frechen, . Ahrweiler und Bonn 
gelegenen Bezirk, so wie in dem Landstriebe besass, welcher 
sich von Frechen aus äach dem Bheine und anderersdts 
nach der Maas zu durch den Velde-Wald erstreckte. Des- 
gleichen giebt die Letzte, endgültige Verkaufs- und Traditions- 
Urkunde von 1322 an, dass die Grafschaft Hülchrath südlich 
von Neuss, zwischen :£j:ft und Bhein liege und auf dem 
linken :.Ufeir des ersteren .Flusses, nada der. Maas, lun sich 
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erstrecke ; sie bezeiehnet dann nwh die Rechte und OefiLUe 
zu Weiler und Frechen alfi in einem Gebiete gelegen, dass 
sich bis zur Mosel ausdehne. Ein einziger yergleichmder 
Blick auf den Inhalt dieser beiden Urkunden und auf den 
derjenigen Urkunden, welche die Bestätigung des der cöl* 
nischen Kirche zugehörigen alten Wildbanns und die Stiftung 
der Abtei Brauweiler enthalten, lehrt uns, dasa die Orafechaft 
Hülchrath aUe jene hierdurch der cölnischen Kirche zuge- 
fallenen Rechte und Besitzungen und zwar hauptsächlich 
wohl in ihrem südlichen Theil in sich schloss, also in dieser 
Gegend unzweifelhaft die Yogtei über dieselben der eigent'- 
liche Besitz-Titel des Grafen von Hülchrath, d. h. der üt* 
Sprung dieses Theils der Glu&chaft war, wie denn auch die 
Urkunde von 1^23 noch besonders die Vogtei von Brauwieüer^ 
die, wie wir oben gesehen, gemäss der Ueberweisung ^ der 
Abtei an die cölnische Kirche ein'Bestandtheil der Domvogtei 
geworden, unter den angekauften Besitzungen hervorhebt. 
Aber die Nachrichten des 18. und 14. Jahrhunderts sagen 
ausdrücklich, dass die ganze Gra&chaft Hülchrath vom Erz* 
bischof von Göln lefanrtthrig sei, und in der That wird unsere 
Annahme, dass auch der übrige, also nördliche Theil der- 
selben, wenigstens grössten Theils aus der Vogtei über 
cölnische Rechte und Besitzungen, resp. aus der lehnswefiseu 
Yerleibung derselben, erwachsen sei, einmal durch die von 
AUers her nachwdßbare, jahrhundertjährige Belehnung der 
Herren von Dyk mit ihrem AntheiL an dem gräflichen Ge- 
richte auf dem linken Erftufer seitens der Erzbischöfe von 
Göln und dann vor Allem durch die Nachrichten auf das 
vollständigste bestätigt, weldie uns über die Besitzverhältnisse 
des Schlosses und Amtes Hülchrath, aus der Zeit nach dem 
Ankauf desselben, also nach 1323, vorliegen. Diese Nach- 
richten lassen sich kurz dahin zusammenfassen, dass seit 
diesem Ankaufe das cölnische Domcapitel fortdauernd An- 
sprüche auf den Besitz oder zum mindesten den Mitbesitz 
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des Schlosse» und Amtes Hükhrath erbob und dass die 
Earabisehöfe diesen Anspruch auch stets in gewissem Grade 
anerkannt haben. Schon Er;;bischof Heinrich H. hatte bald 
nach der Erwerbung Hülchraths, die ihon nur durch die 
Bdsteuer aller cölnisehen Stifte, und seines gesammten CSterus 
ermöglicht worden war ^ dem Domcapitel feierlich versprochen, 
dass ein jeder neu aufzustellender Amtmann von: Hükhrath 
vorher dem Erzbischofe und dem Domcapitel schwören solle : 
beim Absterben eines jeden Erzbischofs von Göln das Sohloss 
sofort dem Domcapitel zu überliefern, damit jeder Verlust, 
Veräussenmg oder Entfremdung dieses so wichtigen Besitzes 
verhütet würde und das Capitel denselben zum Nutzen der 
cöloischen I(irche und des neu zu wählenden Erzbischofs 
bewahren ktone 0- Erisbischof Walram bestätigt diese Zu- 
sage im Jahre 1335 und eine Urkunde von 1343, die solchen 
Schwur d93 damals zum Amtmann in Schloss, Oraf^aft 
und Herrüchkeit Hülchrath ernannten Adoif Rover von 
. Wevelinghoven enthalt^ liegt uns noch vor (ctöln. Gopiebucb, 
cor« maji); es heisst in derselben noch ausdrücklich, dass 
daß Gapitd nach der b^timmungsmäsaigen Uehergabe des 
Schlosses volle Macht haben scfllte, darüber, nach Belieben zu 
verfägen. Aber nicht nur jeder neue Amtmann zu? Hükhrath, 
sondern auch jeder neuß zu w^blende Erzbischqf selbst musste 

1) Nachdem äimke Zellen niedergesohrieben, findeh wir in 
Fakne G«ifl. Sulm-BQÜerscdi. Urk. (S« 81) «iqe Ul-kniid«: des* Dn- 
bi^chofB Heixiricil von 132 X, durcb welche er dem gesammten Claras 
seiner piözese nicht nur diese Bestimmung und deren stete Be- 
obachtung feierlich zusagt, sondern auch den in der Grafschaft 
Hülchrath gelegenen Gütern und Leuten desselben Befreiung von 
dem bisherigen Druck der weltlichen Gewalt verspricht und ver- 
schiedene Rechte und "ErleichteruTTgen verleiht. Der Inhalt dieser 
Urkunde best&tigt übrigens noch ^nz besonders ühd in Allem die 
Ergebnisse, unserer Untersnicfaung; — Mit gütiger ErUmbnies des 
Herausgebers jenes Codex fügen wir dieselbe diesem Aufsätze unter 
Bei)ag0 l bei. 
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mus^e eih 'flet^aiiiges oder * vielmehr ei» ^ »och ' viki 'Leiter 
gehendes daä Be^zrecht deö D(ttncapitels o9m atieffecnneö^ 
des Grföbüiss able^eii; So hefcst es in detti EiÖe; welöhön 
E^zbfechof Dietrich am 7. Äpfril 1414 dem Dowlcäpiter'voi^ 
seinem He^rungs- Antritte leisten musste, wöftlioh:' Iteök 
sal unse ankommende here dat felo^s ind aiöjit vön'Mkerode 
setz?en ' iti ' des Capitete band vamme'Dome, äss die auch toi* 
larigen zeitten iiid efe Herr Friederich Ertzbüssbhof Jfn CoBfen, 
derii Gott gnötde/ an dat gesticht ran Collö qi^^fme, in' deym^ 
besess waren iirid sey auch vatt detoseiren hterai vui^. siege! 
ind" brfeve • däruf) Mairlicheti' sprechtent haint (Afeten- tlbfe*- 
Verpandung Hülchratfe). Hier wird' es also' Mar ktikg€^ 
sprachen und anerkannt,^ dass das Öomcapit^l vor 'langer 
Zeit ih ße^tz'Hülchraths' gewesen, "daher es dtem^elbett* Yööl 
ErzWschofe wieäer auszuhändigen sei; «nd nacHdetti der 
Erifbischof Dietrich in söiliet- Schüldennkh im JÄhrÖ'1451 
Schloss- mid Amt Hölch^atth mit- Bewilligung -s^ne» 'Dom- 
cäpelS' dei« 'Ritter Scheiffard von iferode mt mmi'g'. ßt. 
PMd-!3rtM^Adtrt(ännsschaftS Weise! einräumen l*iuss«e, * über- 
weist' er JelöeTn' sofort den" Zoll zö Bonn, urti daraus die' 
Summe zur ^Einlöse des Scblosi^s' ' und Anites' Hülchrath; 
»dä^d^iri'Domcapitd' verwandt ^8bi«,'ahztii^amni4ln; Dft ej$ 
tMM^m ütt- dieser EiAWse rifeHt^lcafm;^ tausstj^^EriÖfschW 
Ruprecht ibei seiner Wahl am 81;Ml^z 141^3 eüUch: geloben, 
HtflcbrÄth ' »zu • löteen • und - nrit seiheto ^ ganzen^ ■ Zubehör • in d-ei 
DdlhcajpitelS'Hftrid zustellen ^izni den eWigen dageh yn-des 
Capitelä band zu bliwen«.'- Ein gleiches Gelöbniss mtisste 
Erzbischof öermann bei seinerti Regierungsantritt dem Dom- 
capitel geben und ihm gelang es wenigstens im Jähre 1490, 
das, ganze Amt aus d^r,Hap,(i. 4er I^fben des Edjpfiuncl, Vogt 
zu Bell^ auf den dasselbe , für die oben genannti^ Sumine 
übergegdBgeA, i dnzulöäen, freilioh nur um .sofort 4ie Amtt 
nijlvmisehaft'vwn Mülchrstth ipweder ftfcr- eooOg. G<J«B' d^ 
Grafen Wilhelm von Neuenahr und die Vogtei (daä Ridtter- 
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aiirt) VW ttüldtiraith atiDkrtHeh vo& Haitibrokb für' 450 g; G; 
•zu verpf&iideD; Ih der Urkunde, ireldie die erstere Ve^pffim^ 
duDg betrifft i^od Bach der diese wenigstens unter; günstigeren 
Bedingung^ Mie frftlier geschah^), heisst es : dass das Schloss 
und: Amt Htldirath beim Tode des Erebisebofe ändasDom*» 
oapiteil, debi dieselben »verwandt« dem die Einlöse zustehe 
und mit dessen Oonsens die Yerpfänihing geschehen, als 
dessen »EPbeohafttt wieder zuzustellen sei. Indern^ gleiehzei<ng 
dem iBwueapitel ausgestellten Reterse verspricht Erzbisohof 
Hcfrmhim Hüldiräth (binnen 14 Jabrenl wieder einzulösen und 
ge^M; demselben im Falle deif NichterfüHung dieses Yer^ 
Sprechens das Recht' zu, dieses^ eelbst eu'thun, behält!: sieh 
abca* im ''erstieren Falle^ deniiUm »laut VertragRi' -zugeaagtea 
lebenslängUicheir' Gem^s 4j^ Amt^s vor, Wogegeii> es^ nach 
seinem Tbde dem Bomdapüel ohive! jed^ Widersprudh seines 
Näi^orlgers: färrimmeif-zliifsillen^solie;'' Dife Einlöse honntfe 
indessen weder der Erzbischof noch das CapiteltelÜDöghohen^ 
ja dre^Pfd^dsamme' scheint sogaiT'i^lltev lioch eiiidht iwiorden 
zu sein. £rst> im Jahre lb56 gelMg les» dem letzteren i^ml 
Graföfa Hermann von Neueüahr Bchioss undiAmt.Htlchiratk 
Mr SOOO'igi G. Käj^itftl 'imd «820 ^g.iCb. Rente wenigstensi ih 
Uiiterj^fattd^haft zui erhalÄen-J ein Terfcrag, der strotz tieU 
BestätigUDf des Gbalto Adelf iivien Neuenahd MJalre 1570 
nitht bis* zur vOlligdn > U«bMragung des^Aiitttes »usgefüiliKrJb 
zU'^^in scheint, detail* in dän> ibdti>effenden Actoi hfaisstie» 
später, dass' Gvaf Adölf^ 4lem, > als esnem- tre toi Anhänger .^es) 
Embiisciidfe iGeMid(rd -Trucbsesi, nach dessen Vertreibung 'iallEi 
cölniscietf Güter lötd' Lebeh^ entrissen wurden, lalis Geächteter 
keiheRechteiund Ansiirttche an dem Besitz Hükthitaths. miehr 

1) Der, Gr^f erljiielt für, seine Pfandsumme zvinächst nur eine 
jährliche Rente von '3Ö0 g. G. ans der Hand des erzbiscIiöÄ. Kellners 
zulrtfciii^te'utid'äfer'firkiriscihof Isfich ausser dei-'to^ei'nööh 

droBi^Ädite ttod'eMg'e'^älain^'uAd'Ja^dk ^h^^ «{ ' " 
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habe. Er musa also hiemach wenigstens di^Oberpfandsctoft 
und Oberamtmannschait über Hülcbrath noch besessen haben. 
Das Bomcapitel verlieh nach der Abs^ung des Tnichsesß 
am 22. Mai 1583, also nach sede vacante Sdiloss und Amt 
Hülchrath dem Chorbischof von Cöhi, Höraog Friedrich zu 
Sachsen, zur Entschädigung für die grossen Kosten, welche 
derselbe in dem Kampfe: mit dem entsetzten £rzbischofe ge- 
habt, auf Lebenszeit mit dem Hechte, Amtmänner, Vögte 
und Schultheissen daselbst, vorbebaltUcb der Landeshabeijt 
und Jurisdiction des Erzbischofs, anzustellen. Gleich den 
Tag darauf vollzog der neu gewählte £rzbischof Ernst mit 
Bewilligung des Gapitels dieselbe Verleihung in fast den- 
selben Worten aber mit dem Hinzufügen, dass das Amt seb 
ei^bischöfliches Hof^ und Tafelgiut m, eine Bomerkung, 
welche bereits auf Ansprühe des. Erzbiscbofe hindeutete, 
die zu ernsten langjäki^igen GonAikten :,mit seinem Capitel 
ftthren sollten. . ,. . 

Erzbisehof Gebhard hatte im Jahre 1&82 die Vogtei zu 
Hülchrath aus der Hand des damaligen latterschwachen Vogts 
Adam Pützv eines Erben des oben genannten Dietrich von 
Hambrmch wieder eingelöst^ und a^inemHauptmann.Dietrich 
Dyz gegen die alte Pfaodsujnnie. von Neuem ver^ißhen. 
Herzog Friedrich von Sachsen, vertrieb diesen. neußU Vogt 
iXfiä setzte nach dem ihm ..verliehenen Eechte ejaen anderen 
ein. Als nun nach .seinem Todd im Jahre 15i$7 das Dom* 
capitel auf Grund seiner uralten, uirkundlieh naohgewiesenen 
Rechte und seiner im Jahre 1556 erworbenen Unterpfand-^ 
Schaft wirklichen Besitz von BcUoBS und Amt Hülchrath 
ergriff, erhob es gegai die vom Erzbischof vollzogene Er- 
nennung eines neuen Vogts entschiedenen Widerspruch und 
behauptetjB ,seit Alters her alleiniger, rechtmässiger Besitzer 
vpn ganz, Hülchrath zu SQin,j während der Erzbischofsich 
auf dep yon. seinen Vorgänger^ ,1323,gesche}jenen Anjkj^uf 
desselben und die stßtsvo^.denJEjTii^bischöfen ausgegangene 
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Verleihung der Amtmannschaft Vellnerei und Vogtei von 
Hülchrath berief. Der noch fast 20 Jahre dauernde Streit 
schloss endlich mit einem Vergleiche vom 22. Oktober 1605, 
nach welchem das Domkapitel dem Coadjutor des Erzbischofe 
Ernst Schloss und Amt Hülchrath mit allen Hoheits-Rechten 
gegen die Verpflichtung die Lasten der Besatzung und Er- 
haltung des Schlosses wie der Vertheidigung des Amtes 
fortan zu tragen für immer abtrat, den sich zunächst aber 
ausdrücklich vorbehaltenen in das »Haus Hülchrath gehörigen« 
Hof mit allen in demselben und zum Amte gehörigen Aeckern, 
Waldungen, Wiesen, Einkünften, Brüchten, Schätzen, Dienst- 
höfen, Hundegelde, Wein- und Bier- Accise, Grund- und Wege- 
gelde u. s. w. dem Erzbischofe ebenfalls, aber tauschweise 
gegen Mühlen zu Wevelinghoven uiid Longerich, Büsche zu 
Elfgen und andern ausserhalb des Amts Hülchrath gelegenen 
Gütern überliess. Aus dieser Urkunde und den übrigen oben 
mitgetheilten geschichtlichen Notizen über das cölnische 
Schloss und Amt Hülchrath, insbesondere der in der Pfand- 
Urkunde von 1490 enthaltenen Bemerkung, dass Schloss und 
Amt Hülchrath des Domkapitels y> ErbsohafH sei, geht klar 
die Auffassung des Letzteren von seinem Besitz-Rechte her- 
vor: Es heiraclttete sich als den eigentlichen Erb- und 
Grundherrn des Schlosses und Amtes U7id gestand dem 
Erzbischofe mtr die 1323 von Dietrich Luf von Glei>e 
ertüorbene Vogtei darüber und die sonstigen gesetzlich 6<?- 
gründeten Rechte desselben zu; diese 1556 gleichfalls pfand- 
schaftsweise erhaltene Vogtei oder vielmehr die aus ihr und 
den sonstigen Rechten des Vogts hervorgegangene Landes- 
hoheit über Hülchrath trat sie allein dem Erzbischofe gegen 
jene d«mit verbundenen Verpflichtungen und Lasten ab, die 
Ueberlassung alles ihres sonstigen uralten Besitzes am Schlosse 
und Amte Hülchrath geschah danebetl noch besonders und 
zrwftr taufrchweisö. Und in flel- That' alle uns erhaltenen und 
hier mitgetheilten Nachrichten * übef das Besitz- Ve'rhältniss 

16 
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entsprechen dieser Auffassung des Domkapitels, nur dass das 
Letztere vergass, wie ursprünglich Erzbiachof und Domkapitel 
oder Domstift, welches bekanntlich jenes mit Einschluss des 
Frohstes ist, gemeinsam an der Spitze der cölnischen Jürche 
standen und vor der Absonderung der erzbischöfliehen Tafel* 
guter sich im gemeinsamen Besitze des Vermögens derselben 
befanden, mithin das Kapitel immerhin an den von dem 
Vogte der cölnischen Kirche (dem Domstifts- Vogte) derselben 
entfremdeten Besitzungen nur einen Mit-Besitz beanspruchen 
konnte. Denn eine solche Entfremdung glauben wir nach 
aUem bisher Gesagten und gemäss den uns sonst erhaltenen 
Nachrichten über die Anmassungen der Vögte und die Be- 
raubungen der Kirchen-Güter Seitens derselben mit Sicher- 
heit voraussetzen zu können ^), wenn auch manche Rechte 
und Besitzungen dem Domstifts- Vogte resp. dem Grafen von 
Hülchrath lehnsweise von den Erzbischöfen verliehen, oder 
doch unter der Form des Lehns -Verhältnisses später be- 
stätigt worden sein mögen. Uebrigens finden wir das Dom- 
stift seit dem frühen Mittelalter auch fortdauernd noch im 
Besitze vieler und reicher im Amte Hülchrath, ja an fast 
allen Orten in demselben gelegenen Güter, ja der grösste 
Theil ihres Grundbesitzes, darunter die grossen Salhöfe zu 
Worringen, Esch, Anstel, Eulima, Neukirchen (der Hof 
Lubiarath bei Hülchrath), sowiePatronats- und Mühlen-Rechte, 
Zehnten und Rhein- Alluvionen desselben lagen in diesem 
Amte und selbst in dem nördlichsten 1298 an Cleve ge- 
kommenen Theil der alten Grafechaft Hülchrath befanden 
sich bis in die späteste Zeit hinein Allodial - Güter und ins- 

1) Die Bchon oben citirfe Urkunde des Erzbischofs Heiürilßh 
von 1321 bestätigt diöse Annahme vollkommen. Derselbe äussert 
sich, darin in den stärksten Ausdrucken über die »invasiones et 
CKppressiones malignorum« und die Kothwendigfkeit durch den Ankauf 
dör Grafschaft die libertas ecclesiastica zxl erhalten. 
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besondere viele Lehen des Domstifb, so namentlich in den 
Yon dem Herrn von Hülchrath später den Grafen von Cleve 
2Sa Lehen v^lichenen » FogieienM von Willich nnd Osterath. 
Dieser grosse Grundbesitz wur also der cöhiischen Kirche 
stets erhalten geblieben und bei der Vermögens-Trennung 
KWisohesi dem Erzbischofe und dem Domstifte diesem m- 
geftiU^ 0. > 



IV. Das Ergebniss der Untersuchung. 

Das Gesammt-Ergebniss unserer Untersuchung können 
wir, wohl ohne jetzt Widerspruch befürchten zu müssen, dahin 
zusammenfassen : Dass die Grafschaft Hülchrath zum grössten 
Theil /Urkundlich nachweisbai: aus den Eecht^ und Be- 
sitzungeUy wekhe dem Vogt der cölnischen Kirche resp. deb 
Dom^t^fts rechtmässig als solchem zukamen, oder, welche 
ihm J^hnsweise vom . Erzbisehofe verliehen od^ die er :mit 
Gewalt demselbai entfremdet, entstanden, ja dass wahrschein-^ 
lieh selbst, das Scjiloss Hülchrath:. auf einem ehemabgeii 
Salhofe der cölnischen. Kirche oder des Domötifts von dessen 
Vogt, also wohl einem Grafen von Saflfeaberg oder Sayn, 
erbaut worden ist. Alle diese in der Grafschaft Hülchrath 
eingeschlossenen in ihr enthaltenen und vereinten Hechte 
und Besitisungien des Domstifts ^Vo^ brachte Erzbischof 
Heinrif^h IL dujreh dmi Ankatif von 1.^14 gräsßtentheils wieder 



1) Dass aucb die Güter der anderen. den) Erabiscliofe und aeuier 
(Doiii-)5irche untergebenen Stifte und Klöster zum grossen Theil 
(pro magna parte) in der vom Erzbischofe Heinricli angekauften 
Grafschaft Hülchrath lagen, sagt die Urkunde desselben Von 132 J, 
Der Zw^ck des Ankaufs war, wie der Erzbischof hier ausdrücklich 
sagi, diese grossen Kirchen - Besitzungen den Bedrückungen und 
Berattbunlgen Seitens dee Vogts der cdhiisfchen (Dom-)Kirche zu 
entziehdn. 



I » / « •« ' « 
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« 

in den Besitz seiner Kirche ; ja wir gehen noch einen Schritt 
weiter und behaupten, dass derselbe zugleich mit jenen Er- 
werbungen aus der Hand des Dietrich Luf von Cleve oder 
vielmehr durch sie überhaupt fast alle reditmässigen und 
angemassten Rechte und Besitzungen, welche ausserhaib der 
Grafechaft Hülchrath noch in der Hand des Haupt -Vogta 
seiner Domkirche waren, also hiermit die Haupt -Vogte; des. 
Domstifts selber an sich brachte. In den betreffenden Kauf- 
Verträgen aus den Jahren 1303, 1314 und 1323 werden, 
wenn wir den Inhalt derselben vergleichend zusammenfassen, 
ausser der Grafschaft Hülchrath zunächst besonders hervor- 
gehoben: die Vogteien zu Bonn (emem der ältesten Salhöfe 
und Sitze der Erzbischöfe von Cöln), zu Ahrweiler, zu Brau- 
weiler (der grossen urkundlich nachgewiesenen Schenkung 
des Pfalzgrafen Ezzo), die Rechte zu Mettemich und Weiler, 
das Schloss Tomberg, von dem wir urkundlich wissen, dass 
Erzbischof Hermann es seiner Kirche geschenkt (1, 187), die 
Schlösser zu Saflfenberg, dem Sitz des langjährigen Domvogts, 
die wie hierbei ausdrücklich bemerkt wird, zu Lehn von 
Cöln gingen, — und darauf wird hinzugefügt: und alle 
Rechte und Einkünfte, welche Dietrich Luf von Cleve von 
Frechen aus (westlich von Cöln auf der Grenze der alten 
Erbvogtei gelegen) nach dem Rheine, der Mosel und der 
Maas zu besässe. Innerhalb dieses hiermit in grossen Um- 
rissen bezeichneten Gebiets lagen aber sämmtliche südhch 
der Grafschaft Hülchrath vorhandenen cölnischen Besitzungen 
auf dem linken Rheinufer, das heisst der ganze südliche 
Theil des Erzstifts Cöln. Es konnten also nach dem Ver- 
kauf aller in diesem Gebiete gelegenen Rechte dem Dietrich 
Luf von Cleve auch keine Vogtei-Rechte dort mehr übrig 
bleiben, das heisst der Erzbischof Heinrich H. hat faktisch 
durch jenen Ankauf die ganze alte Haupt -Vogtei seiner 
Domkirche mit allen ihren auf rechtmässigem und unrecht- 
mässigem Wege erworbenen Zubehör ohne Ausnahme in seine 
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und seiner Nachfolger Hand gebracht. Eben die quantitative 
und qualitative Unbestimmtheit der Ausdehnung dieser Dom- 
Vogtei-Eechte verlangte die weiteste und allgemeinste räum- 
liche Umschreibung und Beschreibung derselben, daher auch 
nicht kurz die Vogtei selber erwähnt wird. Es blieben seit- 
dem nur noch die schon früh dem obersten Kirchen- Vogt 
entzogene Vogtei über die zerstreuten Besitzungen der cöl- 
nischen Kirche auf dem rechten Rheinufer und am unteren 
Niederrhein und viele derselben waren bereits damals von 
den zu Landesherren erwachsenen Vögten derselben völlig ent- 
rissen oder unter der Form von Lehns -Verleihungen völlig 
entfremdet. Von der eigentlichen cölnischen Kirchen- oder Dom- 
Vogtei ist seit dieser Zeit denn auch niemals wieder die 
Rede; nur einmal wird sie in späterer Zeit noch genannt, 
als der entsetzte Erzbischof Ruprecht im Kampfe gegen 
seinen Nachfolger Hermann und sein Domkapitel sich in die 
Arme des Herzogs Karl von Burgund warf und diesem die 
Erbvogtei über das cöhiische Stift verlieh ; König Maximilian 
und sein Sohn Erzherzog Philipp erklärten dann im Jahre 
1488 diese Verleihung für null und nichtig. Aber gerade dieser 
Vorgang beweist auf das Schlagendste, dass die oberste Vogtei 
der cölnischen Kirche, welche die Vogtei des Domstifts den 
ursprünglichen Rechtsverhältnissen gemäss in sich schloss, 
damals längst in der alleinigen Hand des Erzbischofs sich 
befand. 
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Beflage I. 

flnsbischof Heixirich II sichert dem Cölnisohen Clerus, welcher zum 
jSrwerbe der Grafschaft Hülchrath ansehnlich beigetragen, Steuer- 
imd Zollfreiheit für seine Güter, insbesondere auch in der Grafschaft 

Hülchrath, zu. 1321, 29. Juli. *) 

In nomine Domini Amen. Henricus Dei Gratia Sanctae Co- 
loniensis Ecclesiae Archiepiscopus, sacri Imperii per'Itäliara Archi- 
cancellarius , diiectis eibi in Christo Praelatis et universo Clero Ci- 
vitatis et Dioecesis Coloniensis, ac universis, ad quos praesentes 
literae pervenerint, cum infra scriptorum notitia salutem in eo, qui 
est omnium vera salus. Sacrorum canonum testimonio diffinitur, 
quod tunc cuiusvis ecclesiae seu corporis harmonia venustate con- 
grua expolitur, cum per caput membris et econtra recto tramite et 
vicissitudine mutua subvenitur. Hinc est, quod cum nos iam dudum 
Äd acquirendum et incorporandum ecclesiae nostrae Colon, praedictae, 
pro euius exaltatione et status integritate saepe etiam periculose no- 
stris diebns desiderandi studio anhelavimus et adhuc instamus ^), 
yoluntarie ^) speciales labores subivimus et subimus, castrum et co<- 
witatum de Hilkerode, sub cuius territorio et districtu bona eccle- 
siarum et monasteriorum nobis subiectorum pro magna parte con- 
sistere dinoseuntur, ut ipsa ab oppressionibus indebitis relevaremus, 
et in libertatis ecclesiasticae opulentia conservaremus, manu labora- 
vimus *) operosa. Quia tarnen propter diversarum guerrarum et 
aliorum casuum contra nos, et ecclesiam inimico seminante daemone 
repente inundantium ingluviem improvisam, ad solvendum pretium 
castri et comitatus huiusmodi vestrae libertatis nobis erat suffraginm 
opportunum , vos piae considerationis Hculeo excitati multarumque 
perplexitatum et inoommodorum ex imperfectione tam pii operis 
praeparatam morulam provide praevidentes , ad consummandum *) 
praedictum negotium et in promptu castrum et comitatum huius- 
modi possidendum, nobis et ecclesiae nostrae praedictae munificen- 
tiam veram porrexistis liberaliter adiutriccm: hinc est, quod nos 
licet alias, prout sollicitudine pungimur pastorali, pro libertate ec- 
clesiastica conservanda , curis variis soUiciti fuerimus et intenti, 
nunc tamen ad conservandum vos in iuribus et libertatibus vestris 
et nichilominus ab invasionibus et oppressionibus malignorum, quae 
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instigante diabolo inyaluerant, pias solito his diebas, prout nobia 
est possibile, relevandum, aeutius erigemus oculam mentis nostrae. 
Gratiose itaque yobis omnibas et singulis ante omnia omnem ran- 
corem, si qaem contra vos vel aliqnem vestrum ooniunctim yel 
^visim onquom ooncepimus, ex puro corde omnino remittimns et 
meduUitus indnlgemas, yobis nichilominus infra scriptae libertates 
et privilegia ad amicitiae mntaae et eubventionis reciprocae com« 
paginem indissolubili oonglutino connectendam liberaliter conceden. 
tes: inprimis, qaod omnes et singuli ofaciaii nostri, qni nunc sunt 
et qni imposterum per nos creabuntur, iurabunt in capitulo Co- 
loniensi: et si hoc commode fieri non possit, super iuramento ab *) 
eis alibi in forma praestito infra scripta capitulo Coloniensi aper« 
tas literas mittent, quod personas, res et bona ecclesiastica, tem- 
pore administrationis suae pro posse ^) suo defendent nuUasque 
tallias et exactionee ab eis recipient, collectasve ^) imponent % nee 
libertates eorum impedient ***) , vel pertnrbent, et si contrarium, 
quod absit, per eos ipsorumve subditos vel familiäres actum fuerit, 
nisi infra unius mensis spatium requisiti ex parte ipsorum, qui passi 
sunt iniuriam » de praemissis condignam praestent emendam , ex- 
tunc ^^) denuntiatione nobis facta ipsos a suis officiis et administra- 
tionibus deponemus et nicbilominus contra eos, ne quovismodo per- 
transeant impuniti, per statuta ecclesiae nostrae Colon, secundum 
ipsorum seriem procedetur. Item volumus et praesentibus indulge- 
mus, quod bona ecclesiarum et ecclesiasticarum personarum com- 
muniter vel divisim, que **) tarnen negotiationis causa minime de- 
ducuntur *•), per loca ubi ex parte nostra thelonium recipitur seu 
vectigal, transeuntia ^*), sine protractione per thelonarios nostros 
transire expedite et libere permittantur, ita tarnen quod ipsis the- 
lonariis fides fiat per literas capituli Colon, vel illius düius bona 
inibi deducentur inserto in eisdem literis, quot **) carratae vini vel 
quantitates bonorum aliorum ex parte ipsorum et nomine deducan- 
tur et nichilominus per iuramentum deducentis bona huiusmodi 
comprobentur dictarum personarum ea bona esse, nullis aliis *•) 
vrnis, seu bonis intermixtis quorum nomine deferuntur. Dicti etiam 
thelonarii, qui nunc sunt et qui imposterum creabuntur, iurabunt 
in capitulo Colon, vel super iuramento alibi praestito, de praemissis 
observandis, dabunt literas apertas depositionis, et statutorum . poe- 
nam subituri, si contrarium fecerint ut in articulo proximo est ex- 
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presBum. Adiong^ntes praemissis, quod quilibet praelatus et clericus 
civitatis et dioecesis Colopiensis coram duobns vel tribus testibus 
fide dignis suum testamentum vel voluntatem ultimam. de bonis suis 
quibuscunque libere valeant ordinäre habeantque testamenta et vo- 
luntates huiusmodi et ipsorum exeoutores ^^) absque cuiusquam im- 
pedimento vel obstaculo roboris plenitudinem efficacem. ' Et ut 
clerus civitatis Colon, peouliari munificentiae ^^) npstrae gaudeat 
praerogativa, ipsis, si nos eos visitare contigerit, ab hinc ad trienniuzn 
procurationes reroittimus per praesentes. Tnsuper ut status praela- 
torum et Cleri civitatis et dioecesis Coloniensis per nos uberius ^% 
quod summe ^^) appetimus, consulatur, iugique memoria idemstatus 
perennetur, praesentibus declaramus, praelatos priores civitatis et 
dioecesis Colon, auctoritate ordinaria non posse aliter convenire, 
nisi coram nobismet ipsis et secundum ipsorum consuetudinem, ha- 
ctenus observatam ^^), quodque canonici ecclesiarum coUegiatarum 
civitatis Coloniensis ab officiali ordinario et aliis ^^) ordinariis iudi- 
cibus ad decanos suos pro civilibus ^^) causis conventi remitti de- 
beant, hoc petentes nee alias auctoritate ordinaria iudicari valeant 
nisi in defectu ^*) iustitiae per decanos et capitula expedite redden- 
dae secundum eorum consuetudinem hactenus observatam **). Et 
quia proch dolor novis machinationibus laici Clericis de die in diem 
ampUus sunt infesti, contra novos morbos nova medicamenta co-*^ 
gimur praeparare, idcirco ad eximendum clerum nostrum de prae« 
missis et liberaudum ^^) eundem statuta tarn nostra quam nostrorum 
praedecessorum volumus recensere corrigere, et emendare, addendo 
et subtrahendo et etiam acuendo poenas in eis contentas, prout clerici 
utilitas hoc suadebit. Officialem nostrum, qui pro tempore fuerit, 
executorem dictorum statutorum efficaciter et üdeliter deputamus, 
nee per n^s neo per dictum officialem seu quemcunque alium execu- 
tionem huiusmodi revocaturi ^') vel causam relaxaturi *®} simpliciter 
vel ad tempuSy nisi laeso secundum eorundem statutorum tenorem 
fuerit satisfactum. Praemissis etiam ad benevolentiae nostrae '^) 
exuberantiam pleniorem gratiose duximus connectendum, quod nee 
nos, nee officiati nostri in comitatu de Hilkerode vel aliis territoriis 
nostris a nobis deputati, vel etiam deputandi, de bonis seu terris 
ecclesiarum, decimas nobis nunc solventium, exactione§ seu tallias ^^) 
aliquas non extorquebimus nee etiam extorquebuntur et nichilomi- 
nus coloni et pensionarii dictarum ecclesiarum et monasteriorum in 
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comitatu de Hilkerode, pro poeiia quae vulgariter dioitur weddB 
Septem solides et sex denarios tantum solvent nee ad aliam poenam 
iudiciariam ; quae wedde dicitur , ratione possessionum terrarum 
sive bonorum ecclesiarum et monasteriorum praedictorum tenebun- 
tar nisi poena sanguinis sint plectendi vel poenam quae wedde di- 
citur incurrerint, quas luent sicut in aliis territoriis observatur. In 
quorum testimonium sigillum nostrum praesentibus duximus appo- 
oendum. Datum Goloniae anno domini millesimo trecentesimo vi* 
gesimo primo crastino Pantaleonis martiris. 



1) Ans Fahne, Cod. diplomat. Salmo-Reifferscheidan. p. 81 
u. 82 Note, nach einer Copie des 17. Jahrh. Die im Texte versuch- 
ten Verbesserungen der zahlreichen Schreib- und Druckfehler sind 
in den folgenden Noten mit H, der Text bei Fahne mit F bezeichnet. 
2) Corrupte Stelle. Vielleicht zu lesen: speciatim periculosis nostris 
diebus desiderandis studiose institimus et adhuc instamus. 3) vo- 
lantarie H. voluntario F. 4) laboravimus H. loboravimus F. 5) 
cosummandum H. consumandumF. 6) iuramento ab H. iuramento 
et ab F. 7) posse H. possessore F. 8) coUectasve H. coUectas 
ne F. 9) imponent H. inponant F. 10) impedient H. impediant F. 
Diese Stelle ist nebst einem grossen Theile der übrigen nach der 
gleichlautenden des Privilegiums Brzbischof Friedrich III für den 
Clerus der Erzdiözese von 1371 emendirt. 11) extunc H. et tuno F. 
12) que H. quod F. 13) deducuntur H. deducantur F. 14) trans- 
euntia H. transeuntur F. 15) quot H. quod F. 16) aliis H. 

allis F. 17) executores H. executis F. 18) peculiari munifi- 

centiae H. peculiari et munificentiae F. 19) uberius H. ulterius F. 
20) summe H. summa F. 21) observatam H. observatum F. 22) 
aliis H. allis F. 23) das Privilegium von 1371 hat: quibuslibet. 
24) defectu H. defectum F. 25) observatam H. observatum F. 

26) liberandum H. liborandum F. 27) revocaturi H. revocature F. 
28) relaxaturi H. relaxature F. 29) nostrae H. vestrae F. 30) 
tallias H. toUias F. 
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Beilage IL 

Pronuntiatio Scabinorum pertinentium ad lurisdictionem Greefflige- 
gerichte super iuribus ecclesie et domini de Dicka infra terminos 

iurisdictionis prefate. 1404, 20. Juni. 

In nomine domini amen. Per hoc presens publicttm instra- 
mentum cunctis pateat evidenter, quod anno a nativitate einsdem 
MCGGG quarto indictione duodecima die veneria XX. menpis lunü 
hora none vel qnaai, pontificatos sanctissimi in Gristo patris et domini 
nostri domini Bonifacii divina providencia pape noni anno quinto- 
deeimo reverendissimo in Gristo principe et domino nostro domino 
Friderico dei gracia archiepiscopo Goloniensi duce Westfalie etc. pro 
se et nomine ecclesie sue Coloniensis ac nobili domino domino lo- 
hanne domino de RyfiTerscheit et de Dicka pro se et nomine dicti 
dominii de Dicka convocatis propter hoc et requisitis universis et 
singulis scabinis et subditis pertinentibus ad iurisdictionem dictam 
dat Greefflichegerichte presidentibus super paludem prope villam 
Cleynenbroike in loco ad infrascripta solito et consueto me notario 
publice et testibus infrascriptis ad hoc vocatis et requisitis discre- 
tus vir Rabodo vamme Holtze protunc representans vices advocati 
in Ledberg, presente eciam ibidem et astante Tilmanno de Sedtte- 
rieh protunc viceadvocato seu dynger domini de Ryfferspheit et de 
Dicka predicti supradictorum dominorum nomine petivit et reqiii- 
sivit per scabinos ad iurisdictionem Greefflichegerichte pertinentes 
infrascriptos ibidem presentes et assidentes videlicet Telonem Yetten 
Hennekinum pot Arnoldum Rolantz Gobelinum Schryn Henricum 
dictum Vetten Hermannum Rolant Gerardum Sterts Gerardum de 
ScherfiPhusen ; item per Arnoldum van den Hauen lohannem Boy- 
nincken Hensonem Lewen de Remersteden Gonradum upme Dreis- 
sche Godschalcum Scandert et Hermannum Meideman scabinos in 
Gleynenbroke cuilibet dictorum dominprum madiantibus eorum iura- 
mentis ad perpetuam rei memoriam pronunciari dici et declarari 
iura et consuetudines suas antiquas infra terminos iurisdictionis 
dicte dat Greefflichegerichte ibidem ; qui scabini se ad partem causa 
deliberacionis trahentes et cum pluribus aliis honestis personis tam 
militibtts et militantibus quam villanis et aliis subditis dicte iuris- 
dictionis partim infrascriptis videlicet Wilhem Yell de Wevelkoyven 
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Friderico de Merke Adam de Elffke Henrico de Nersa Henrico Men-* 
ter armigeris Godfrido ten Broichstede Hermanno Busch lohanne da 
Grevervide Lamberto Scharautz de Glene dicto Schamoel diclo Gost 
Henrico Beyen Grerardo de Wylre Leoene Cook Leone upme Drei«- 
sehe Filone CofPerman lacobo voirman Hermanne de Dulken scabi* 
nie Henrico Blanokart Daniele Philippe Tantz opidanis Nussiensibas 
et commnniter aliis plnribus fidedignis de dicta iurisdictione Greeff- 
lichegerichte necnon et domino Hermanno van der Horst müita 
Babodane de Slychen Gerardo de Epsendorp et Henrico de Lapide 
oastrensibas in Ledberg ad hoc similiter pertinentibus et requieitis 
longa deliberacione prehabita reversi dixerunt declaraverunt ao per 
Telonem Yetten predictum protanc eorundem prolocutorem pro- 
nnnciaverunt. Primo quod ambo advocati videlioet adyocatus do- 
mini Goloniensis et advocatus domini de Dieka pro tempore exi* 
Stentes consueverunt et debeant sedere ad iadicandom qnando et 
quooiens ibidem fuerit iudicandum et quod advocatas domini Colo* 
niensis debent loqui et vulgariter dynger et advocatus domini de 
Dicka debeat silere. Item predicti scabini requisiti et interrogati 
modo quo supra cui adiudieareut puldum campane extra Hükeroide 
et infra iurisdictionem Greefflichegeriohte predictam, qui deliberati 
modo quo supra pronunciando addixerunt et adiudicaverunt domino 
Coloniensi et ecclesie sue solum et insolidum pulsum campane infra 
terminos universos dicte iurisdictionis , quam eciam dixerunt esse 
liberam iurisdictionem. Item interrogati et requisiti dicti scabini 
modo quo' supra cui adiudicarent precepta et inhibiciones infra termi- 
nos dicte iurisdictionis ; qui consimiliter deliberati respondendo dixe^ 
nmt primo quod precepta in terminis dicte iurisdictionis perüneant 
ad dominum Coloniensem et snob officiatos eeu precones vel hunnen 
quibus id de iure pertinet in quantum huiusmodi precepta fuerint 
sicut de iure deberent. Item requisiti dicti scabini denuo eecanda- 
rio et tercio mediantibus eorum iuramentis cui adiudicarent infra 
terminos dicte iurisdictionis inhibiciones qui bina vice se ad {tairtem 
causa deliberacionis trahentes taodem bene deliberati respondendo 
dixerunt quod ex quo adiudicarent et adiudicassent domino et eo* 
elesie sue Ocdoniensi precepta pront supra, simili modo sibi et ce«» 
desie sne eoiam inhibiciones infra terminos dicte iurisdictionis in 
quantum fiant sicuti de iure fieri debenti Item interrogati modo 
quo supra ex quo adindioarent domino Coloniensi precepta et inhi» 
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hdciönes, in qnantam fiant sicut de iare fieri debent, quomodo et 
qualiter seu per qnos huiusmodi precepta et inhibiciones fieri de- 
beant de iare: qni deliberati prout supra respondendo dixemnt et 
pronunciaverunt quod precones seu nuncii domini Coloniensis et 
domini van der Dicken ad iurisdictionem huiusmodi iurati possint 
et debent in dicte iurisdictionis terminis in qualibet hunsschaff pre- 
cipere similiter et inhibere. Item interrogati dicti scabini modo 
quo supra. an dominus Coloniensis et dominus de Dicka pariter et 
insimu] instituere et destituere [debeant] huiusmodi precones seu 
nuncios qui deliberacione prehabita responderunt pronuntiando, 
quod officiatus domini Coloniensis in Hilkeroide pro tempore de- 
beat huiusmodi pifecones seu nuncios instituere et destituere, sed 
precones et nuncii ipsi debeant prestare et iurare fidelitatem et 
huldam ambobus dominis supradictis ad prediotam iurisdictionem. 
Item interrogati de precone seu nuncio equestri in Hilkeroide anne 
ille habeat similiter precipere et inhibere in dicta iurisdictione et 
suis terminis quia est de iurisdictione Greefflichegerichte ; qui desu* 
per deliberati dixerunt pronunciando quod preco seu nuncius existenz 
sub Rutgero precone equestri in Hilkeroide et suis successoribus possit 
et debeat intimare aliis preconibus seu hunnonibus domino Colo- 
nensi et domino de Dicka iuratis in qaalibet hunsschafT dicte iurisdi- 
ctionis ad faciendum precepta et inhibiciones pro tempore faciendas. 
Item requisiti et interrogati modo quo supra* dicti scabini, si aliquis 
fuerit arrestatus vel deprehensus infra terminos dicte iurisdictionis 
pro excessibus criminibus vel delictis, ubi huiusmodi deprehensus 
yel arrestatus debeat detineri qui desuper deliberati respondendo 
dixerunt quod quicumque fuerit repertus criminosus vel in violencia 
infra terminos dicte iurisdictionis debeat apprehendi per officiatum 
domini Coloniensis ; et si is non poterit habere fideiussores aut alias 
prestare caucionem sufficientem, tunc item officiatus domini Coloniensis 
debet huiusmodi violatorem seu criminosum deliberare supra pontem 
de Dicka ad spacium trium pedum et extunc dominus pro tempore 
in Dicka debet huiusmodi apprehensum criminosum seu violatorem 
habere ibidem in custodia ipsumque infra quindenum tunc proxime 
subsequentem viceversa deliberare ultra pontem de Dicka ad trea 
pedes officiato domini Coloniensis; qui o^ciatus extunc mediante 
sequela officiati domini de Dicka et aborum debet ulterius iUum 
apprehensum criminosum seu violatorem ducere ad iudicium in Cley- 
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nenforoiche et ibidem euixi eodem procedere et &cere secundam 
sententiam scabinorum ibidem, qui inqaantum secundam demerita 
et excessns suos debent hniusmodi criminosmn seu vijolatorem indi* 
care. SimiKter dixenmt et pronanciayerunt quod qnandocunqne 
aliqnis fnerit arrestatus vel detentus super debitis infra terminos 
dicte iurisoUotionis huiusmodi, deberet detineri in domo preconis 
iurati volganter des hunnenper noctem vulgariter dewers ceuer die 
nacht usque ad proximam diem; et si interim is non possit com- 
poni, extunc debet duci ad castrum Dicka ad procedendum cum 
eodem ulterius, prout supra de criminosis seu violatoribus est ex- 
pressum. Item interrogati scabini predicti de obventionibus et pro- 
venientibus de excessibus et vadimoniis in iudiciis infra terminos 
dicte iarisdictionis deliberacione prefaabita dixenint pronnnciando, 
quod quidquid secundam pronunciacionem scabinorum dicte iuris-^ 
dictionis exinde proyenerit seu emerserit, hoc inter ipsos offioiatum 
domini Goloniensis et dominum de Dicka pari sorte et equali parte 
dividetur. Item desuper similiter requi&dti dixerunt quod precones 
iurati vulgarit-isr die bannen sepedicti huiusmodi excessus obven<» 
tiones et piroventus expetere et extorquere debent eciam per ar** 
restaciones necessarias et consuetas ac ipsis ambobus dominis seu 
eorum officiatis proinde respondere. Item interrogati dicti sca- 
bini de iure molendini iufra terminos dicte iarisdictionis delibe- 
racione prehabita dixerunt pronunciando , quod quia dominus de 
Dioka procurabit et procurare tenetur expensaa captivis et de- 
tentis in Dicka prout supra deliberatas, habebit et tenebit in sub- 
sidiux|i seu recompensam huiusmodi expensarom unam earracam ad 
mdendinum suum que potest ciroumduci seu circuire in terminis 
dicte. iurifldiciionis libere et vector seu ductor huiilsmodi earruce 
debet clamare in singulis dicte iarisdictionis locis^ ubi- äeu quando 
venerit *Malen Malen/ £t domina de Erproide potest etiam habere 
unam earracam ad molendinum suum et eandem duoensseu yehens 
tacebit yerbis sed potest cum virga quam manu tenebit. per^ sonum 
dictum *olapperen mit der swepen presenciam suam hominibus 
indicare. Item requisiti prout supra anne dominus Coloniensie 
habeat aliquam prerogativam in servicio infra terminos sepedicte 
iurisdietionis .ei presertim eciam an der Banck, respondentes dixe- 
runt quod subditi dicte iurisdictionis non teneantur alioui ad ali* 
qua9 ^exactiones.vel servioia de iure, presertim qaia didtrietus- diete 
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inrisdiciionis sit una libera comeda exceptis tantam certis ourtt* 
bti8 infra nonunandis yidelioet carte dieta der Broichoff onia uno 
eerricio, carte dicta die Bogeringe et carte dicta Cleynenvolkeroide 
similiter onm ono serricio, item carte conventos in Eppenchoven 
in Yclkewyde caxn uno s^ricio, item de carte in BeninohoBen 
spectante ad Regalares prope Nassiam et carte in Epsendorp per- 
inente conventai 8. Cläre NasBieDsi : qoe qaidem carte 8 aliquando 
servierant -dominis Coloniensibus et dominis de Dioka pro tempore 
tali modo qaod caiaaoamque predictoram dominorom nonmns prima 
petiverit servicium ab aliqua dictaram eartiam, ille prius obtinebat 
serrioiam pro illa vice et hoc non pronanciarant fore de iare sed 
tantam quod aliquando sie fi^ viderant et intellexerant. Item re- 
quisiti iterato de servicio dictaram ourtiam et pleniori informacione 
ilUa8, reponderant deliberati proat sapra qaod qnia saeat non prcH 
nanoiaverant quod ipse curtes teneantnr de iare ad eervieia pse- 
dictis dominis neacirent similiter pronnnciare quamdiu debeant dicüa 
dominis servire. Item interrogati quod, qnando aliquis habuCTit 
oonqaeri de aliqoibus defectibus vel causis iudicandift, coi aut qai- 
bus causam et defectum huiusmodi proponere deberet sen conqaeri ; 
qui respondendo pronanciarant quod huiusmodi caasam seu que* 
stionem is cui necesse foret proponere debeat iarato preconi dioto 
hunnen in eadem hunschaff in quam huiusmodi cansa seu defeotus 
pertinent seu se extendunt: qui preco iuratus extunc ulterius defert 
huiusmodi questiones seu causas ad offioiatos utrorumque domino« 
mm sepedstetorum, ipsae iudicandum audiendum et dedarandtim. 
Item interrogati, anne domini predicti habeant communiter v^l di-* 
yisim aliquos certos. redditus infra iurisdictionem predictam: qm 
respondendo dixerunt pronunciando quod quelibet domus infra ter- 
minos predicte iurisdictionis teneatur annuaiim solvere predictis do- 
minis simul unum pnllum et duos denarios Brabantini pagamenü 
inter eosdem dominos equaliter dividendos« Item sepedicti scabini 
pronunciando dixerunt quod in dominio de Mylendunck sint sitaata 
certa bona de quibus unus scabinus debeat esse pro tempore in pre- 
dicta iurisdictione Oreeffiichegeriohte et debeat oomparere una eam 
aliis Bcabinis coram iudioio vulgariter an der Banck in Gleynen- 
broihe in tribus superioribus iodiciis Tulgariter hogedinge singulis 
annis et seeum portare predictis ambobus dominis peücionem ?di> 
otam Oreyeubdde pro quelibet termino oempetentem. Item dixenmi 
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scabini predicti quod subditi in terminis dicte iurisdictionis Greeff- 
lichegerichte non teneantur ad sequelam aliqaam ultra terminos et 
limites dicte iurisdictionis. Super quibus omnibus et singulis reve- 
rendissimus dominus mens et princeps generosus dominus Fridericus 
dei gracia archiepiscopus Coloniensis sepedictus requisivit a me no- 
tario publice infrascripto pro se et nomine ecclesie sue sibi unum 
Yel plura fieri instrumentum seu instrumenta ad dictamen cuiusUbet 
sapientli. Acta sunt bee sub anno domini inlLieiH^me die hfxh. pon- 
tificatu et loco supra nominatis. Presentibus eciam ibidem venera. 
biHbus dominis lohanne pteposito Susatiensi et lohanne de Siberg 
canonico Bonnensi reddituario ac nobilibus et strennuis dominis do- 
minis Emchino Comite de Lyningen, lohanne de Keida, lohanne de 
Mylendunck, Friderico de Wevelkoyven dominis, Wilhelme filio dicti 
domini de Wevelkoven, dominis lohanne Scheyvart domino dö Me- 
roide Beheva^dd filio suo, Friderico advocato van der Nersen, Ar« 
nokb de Hostaden, BntgeTO de Alpefti, Beynardo de Stoiltaenvvls, 
Wilhelmo Beissel de Gymnich, Theoderico de Gymnick Hugone de 
Hervorst, Rembodone de Peffinckboven et pluribus aliijs testibus ad 
premissa vocatis et requisitis ^). 



1) Ex libro £eud. maiore Fridorici III (1870- UU) uro- 840. 
Oxigin. SU Dyok. 
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15. Iliiiiiif<i)e DUfo bei Ütinlterfdiei) in ber Cifri. 

Hierzu Taf. m. 

r 

• 

An den untersten Abhängen der Nordseite des impo- 
santen Mosenberges, da wo diese als schützende Rückwände 
vor das reizende Thal der kleinen Kyll treten, befinden sich 
die Beste, einer römischen Villa, zu deren Ausgrabung die 
KönigL Regierung zu Trier , wie wir hiermit dankbar aner- 
kennen, die Mittel beschaffte. « 

Der parallel mit dem vulkanischen Bergzuge über'Klip- 
pen von linksher dahin rauschende Bergbach Wendet sich 
an dieser Stelle plötzhch, fast in einem rechten Winkel, 
gradeaus, und öffnet dadurch dem Blick die labende Aus- 
sicht in das von buschgrünen Felsenhöhen eingeschlossene, 
vom neckischen Wasser belebte Wiesenthal, bis endlich, in 
der Entfernung einer kleinen Stunde, die Abhänge, sich gegen 
und hinter einander schiebend , den Horizont begrenzen , in 
dessen Höhe man noch deutlich die blauen Linien des Huns- 
rückens erschaut. 

Wenn auch der Reiz und die Abgeschiedenheit der 
Lage dieses Bezirkes — dessen klimatischer Schutz ihm wahr- 
scheinhch den Flurnamen Kammer beilegte, der im Wald- 
gehege Wild, im Bache Forellen und Krebse birgt, in seiner 
einsamen NaturherrKchkeit Ruhe und Frische in das dem 
städtischen Getriebe enteilte Gemüth träufelt, und den Wan- 
dernden neben dieser naiven Welt unmittelbar auf den Höhen 
in die dämonische Oede vulkanischer Urwelt führt — keinen 
Zweifel darüber lassen, dass das vorgefundene Wohngebäude 
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nur eine Sommervilla sein konnte, so würde es aus der 
geringen Zahl derjenigen Räume, die mit Heizungsvorrich- 
tungen versehen waren, unwiderlegbar hervorgehen. 

Gemäss den Vorschriften Vitruvs, dem Beispiele andrer 
Villen und den Eigenthümlichkeiten des Bauplatzes Hegt 
die Vorderseite des Landhauses dem schönen Thale und dem 
warmen Himmelsstrich zu, nach Südosten, die Hinterseite 
nach Nordwesten. Wir sehen in der Mitte der letzteren, 
die wie bei der Villa zu AUenz eine gerade Mauer bildet 
und auf der grössten Höhe des Bauplatzes liegt, bei 1 den 
Haupteingang. Dieser bedingt an gleicher Stelle die zu ihm 
führende Verkehrsstrasse. Einen wesentlich anderen Lauf 
kann der heut zu Tage aus dem Thale kommende, die 
Schluchten des Mosenberges nach Bettenfeld hinauf führende 
Communalweg in dieser Strecke, der Terrainbeschaffenheit 
gemäss, auch in früherer Zeit kaum genommen haben. 

Betrachten wir nun von der zum Theil 15' unter der 
jetzigen Strasse liegenden Hinter- oder Nordwest -Seite als 
von seinem höchsten Punkte das Gebäude, so gewährt uns 
sein Grundriss ausser zwei Flügeln ein mehrfach gebrochenes 
Viereck von ungefähr 100' und 120' im Gevierte, an wel- 
chem augenblicklich ein unverkennbares Ausweichen der 
Mauern von der senkrechten Mittellinie auffallt, wie ein star- 
kes Verschobensein der Flügel vom rechtenWinkel, in welchem 
sie naturgemäss zum Hauptgebäude stehen sollten. Leider 
befand sich alles in einem so durchaus zerstörten Zustande, 
dass mehr als das Mauerwerk des Grundrisses durch die 
Aufgrabung nicht gewonnen werden konnte, und auch dieses 
hatte das in einem Zeiträume von 17« Jahrtausend durch 
Regengüsse und Schnee von der obem Höhe des Abhanges 
herunter getriebene Erdreich so bedeutend und fest über- 
schichtet, dass die Arbeiten zum Theil unter den grössten 
Anstrengungen unterirdisch ausgeführt werden mussten. Vor- 
zugsweise war dieses der Fall bei der Langmauer der Hin- 

17 
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terseite , deren Mittelstück mit dem Haupteingange bis zu 
20' unter dem Communalwege lag, und desshalb vollständig 
aufzugraben unzulässig war. Ungeachtet dessen dürften aber 
etwaige Zweifel gegen die Annahme des wohlorganisirten 
Haupteinganges bei 1 kaum statthaft sein. Den Innenraum 
des südwestlichen Eckthurmes 11 füllt nämlich ein Souter- 
rain, welches in Berücksiditigung eines bei 2 wohlerhaltenen 
Rauchfanges ^) und der massenhaft gefundenen Asche und 
Knochen nur die Culina gewesen sein kann. Da der vom 
Rauchfange ausströmende Rauch als ins Freie geführt ge- 
dacht werden muss , so ergiebt sich der Raum I dann als 
offener Hof, der nach seiner Form und zweien neben der 
Küche gefundenen Säulenschaftstücken wohl als Peristylum zu 
betrachten ist und naturgemäss am Hauptausgange liegt ^). 
Zwei Hufeisen kleinen Calibers im Räume HI gefunden, las- 
sen in diesem um so mehr den Pferdestall vermuthen, als 
derselbe ebenso wie die Culina der Communikation mit dem 
Hofe bedarf*). 

Das Atrium bildet wie gemeinhin einen grossen recht- 
eckigen Saal von ungefähr 63' und 31' und darf beim Man- 
gel aller Spuren von Säulenstellungen als überdeckt, als 
ein testudinatum, angesehen werden ^), dessen Lichtöffnun- 
gen, wie die folgenden Wahrnehmungen nahe legen, nicht 

1) Vergl. das über die gleiche Anlage in der Allenzer Villa 
Gesagte. Jahrb. XXXVI. p.62. 

2) Vitruv VI. 8 sagt ausdrücklich, entgegengesetzt den Wohn- 
häusern sollen bei den Villen nach den Eingangsthüren die Peristyle 
folgen- Wie hier ist dies auch bei der Villa zu AUenz, der zu Wein- 
garten (Bonner Winckelm.-Prog. von 1851) und andern der Fall. Auch 
in FUessem (Schmidt Taf. I) halten wir die vorderen Räume der 
Westseite für Vestibül und PeristyL 

3) Auch Vitruv verlangt Küche und Ställe benachbart. 

4) Nach V. V^ilmowsky's Bemerkung in der Beschreibung des 
Hauses des M. Pilonius Victorinus (Jahresberichte der Ges. f. nützl. 
Forschungen in Trier 1863) sind die Atrien der Trierer Häuser aUe 
dieser Art. 
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in der Decke sondern in der Südostwand zu suchen sind. 
Ymk der sonstigen Organisation dieses Innenraums ist lei- 
der nichts Weiteres wie bie beiden Zugänge bei 4 und 5, 
Fussbodenstücke von Gusswerk, Spuren einer Mauerschranke 
(8), die wie im Atrium der AUenzer Villa vielleicht einen 
Heerd begrenzte^), und die grosse OVa' lange Communika- 
tion zum Räume XI bemerkbar gewesen. Im ersten Ein- 
drucke der dort hegenden grossen Steinschwelle (5) konnte 
diese Gommunikation wohl als Einfahrt in einen innem 
Hof erscheinen. Wenn indessen schon das Terrain der von 
Südost auf diesen Punkt steil angehenden Höhe einer sol- 
chen Annahme widerstreitet, wie auch ein weiterer Baum 
für das Atrium sich nicht darbietet, so ergibt zugleich 
die nähere Betrachtung der grossen Steinschwelle, dass die 
auf derselben angebrachten Vorrichtungen zu den techni- 
schen Voraussetzungen eines Thores nicht hinreichen. Wir 
gewahren nämlich nur die Beste einer Schlagleiste und 
sechs gleichmässige viereckige Vertiefungen, aber nicht die 
fär die Cardines nothwendigen runden Zapfenlöcher, die 
wir an den AUenzer Schwellen , an zwei andren unsrer 
Villa (bei 10 und 12) und überhaupt an den nicht in An- 
geln sondern in Zapfen gehenden römischen Thüren finden ®); 
desshalb gewinnt es den Anschein, als sei hier ein zusam- 
menhängendes Thür- und Fenster-System zu erkennen, wel- 
ches einestheils bezweckte, dem Atrium seine Beleuchtung 
zu geben ^), anderentheils die Verbindung mit dem vor letzterm 
liegenden Triclinium (XI) herzustellen. Denken wir uns in die 



5) Man vergl. die nachfolgende Bemerkong zu den Bäumen 

v-vn. 

6) Becker und Marquardt, Handbuch der röm. Alterth. V. 
p. 233. Anmerk. 65. 

7) Eine ähnliche Fensterlage zeigt in Pompeji der Oecus im 
Hause des Diomed, wie auch das Triclinium in Plinius Laurentinum. 
Guhl und Koner, Leben der Griechen und Bömer II, 97 u. s. w. 
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sechs Oefifhongeo der mächtigen Steinscfawelle sechs schlanke 
Säulen oder Pfeiler von Holz eingestellt, und zwischen diesen 
und der aussen vorliegenden Schlagleiste, in ihrem obern 
Theile verglaste leichte Schranken, von denen die mittleren 
oder äusseren sich zugleich wie die einzelnen Flügel einer 
Thüre nach Innen zurückschlagen liessen, so erhalten wir 
Fenster und Thüren in einem System zum Räume XI hin, 
der nach seiner Lage der herrlichsten Thalaussicht zu, einer 
der vorzüglichsten der ganzen Bauanlage gewesen sein muss. 
Der Vorzug der Lage hat diesem Räume zugleich seinen 
Charakter gegeben, denn er ist nur in den drei Hinterseiten 
mauerumschlossen , . während die auf unserm Plane ersicht- 
liche südöstliche Vordermauer, in ihrer geringen Höhe so 
glaichmässig und mit so glatter Oberfläche sich zeigte, dass 
sie beim Mangel aller Spuren eines weiter hinaufreichenden 
Mauerverbandes an den anstossenden Wänden der Räume 
X und XU, nur als eine niedrige Brüstungsmauer zu be- 
trachten ist, auf welcher nach dem Funde einer stattlichen 
Sandsteinsäule (15) sich wahrscheinlich vier Säulen ak Träger 
der Bedachung erhoben. Ein ähnlicher Säulengang — mag 
man ihn nun als Triclinium oder Tablinum fassen wollen — 
zur Ueberschauung der herrlichen Aussicht finden wir an 
gleicher Stelle in Phnius Beschreibung seines Tuscum, in der 
Casa des Sallust, in derjenigen des Diomed zu Pompjei^) 
und in andern. 

Ueber die Räume Vffl. IX. X. XH und XHI beim 
Mangel aller Charakteristik zu conjecturiren , wollen wir 
um so weniger versuchen, als für den Kenner des Typus 
römischer Villen die Conjecturen controvers sein können, 
für den Laien aber die Andeutung genügt, dass nach dem 
Vorzuge der" südlichen Lage und s'chönen Aussicht die vor- 



8) Overbeck Pompeji p. 212 und 259. Hirt. Gesch. der Bau- 
kunst lU, 306 ff. 
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dem vier Zimmer IX. X. Xu und XÜI, im Gegensätze zu 
dem allgemeinem Verkehr gewidmeten Atrium, zuversicht- 
lich die privaten Wohnräume umfassten. Bestimmter lässt 
sich über die kleineren Räume V. VI und VU reden , die, 
als die einzigen mit Heizungseinrichtungen versehenen, für 
die Dormitorien gehalten werden müssen. Die Heizung ge- 
schah zwischen doppelten Fussböden durch zwei Canäle (6 
und 7) von Aussen. Die verfallenen Hypocausten wie in Allenz 
durch kleine Pfeiler von runden Thonscheiben und darüber 
liegenden Ziegelplatten gebildet, schienen sich eine Strecke 
unter das Atrium bis zur Mauerschranke 8 fortzusetzen. 

Der Betrachtung erübrigen nunmehr noch zwei ab- 
wärts liegende Enclaven , von denen die kleinere (XIV) in 
ihrer ehemaligen Grösse und ihrem Zwecke zu erkennen, 
die vollständigste Zerstörung behinderte. Ob sie sich in den 
von uns punktirten Linien hielt, zu welcher Annahme die 
Wahrnehmung veranlassen kann, dass in der Vordermauer 
der Räume IX und X bei y ein auf eine anstossende Mauer 
deutender Materialwechsel bemerklich ist, ob der Raum XTV 
und der durch die eventuelle Mauer gebildete kleine Hof 
alsdann das Feuerungsmaterial, Futter und Getreide auf- 
nahm ®) bleibt dahingestellt. Einen äussern Abschluss er- 
hielt diese Partie durch ein grosses Thor, dessen einen Pfeiler 
sammt Thorstein mit Zapfenloch und eiserner Pfanne darin, 
man bei 10 gewährt, dessen andrer Pfeiler sich bei 11 an 
ein rundes Puteal lehnte. Die zweite Enclave nahm die zum 
Baden bestimmten Einrichtungen auf. 

Das Badegebäude scheint keinerlei Mauerverbindung 
mit dem Haupthause gehabt zu haben, wenigstens war weder 
eine solche, noch die Spur einer Thoranlage, wie sie gegen- 
über zur Verbindung diente, wahrzunehmen. In die Bade- 
stuben führte eine' bei 12 verzeichnete, sich nach Innen öff- 
nende Thüre, durch welche man über eine wohlerhaltene 



Ö) Vitruv VI, 9. 
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Sandsteinschwelle *®) in das mit nur einer \¥anne versehene 
kalte Bad, in das Frigidarium trat. Die Wanne in den 
Fussboden eingelassen (13), war sorgfältig mit Ziegelplatten 
und darüber mit Stuck verkleidet. Durch eine niedrige 
Brüstung vom Fussboden getrennt, erhielt sie vermittels 
eines bei 14 durch die Mauer einmündenden Bleirohrs, mit 
Kappe und Klappenverschluss von Kupfer ") ihre* Speisung, 
und entleerte sich durch eme unter dem ehemaligen — 
zur Trockenlegung reichlich mit Schiefer unterlegten — Fuss- 
boden von Opus signinum hergehenden Sandsteinrinne, welche 
ausserhalb des Gebäudes auslief. Wenn wir beim Mangel 
erkennbarer Beste von Erwärmungsapparaten hier das 
Frigidarium erblicken durften, so unterliegt es kaum einem 
Zweifel, dass die Gemächer XVII— -XIX den warmen Bädern 
dienten. Nach den Aussagen nämlich des vor der Aus- 
grabung in diesen Ruinen Steine gewinnenden Grundeigen- 
thümers soll bei x noch ein Raum mit vielen Spuren von 
Feuerung, besonders jenen schweren Steinen, die uns in 
Allenz an gleicher Stelle das Praefurnium kennzeichneten, 
sich befunden haben , dessen Umfassung wir wie die andern 
von uns nicht gefundenen aber wahrscheinlichen Mauerlinien 
punktirt angeben. Von der Einrichtung der hinter dem 
Praefurnium befindlichen Räume war leider nichts zu be- 
merken und nur festzustellen, dass der Mittelraum XVI, als 
nicht zum Heizen eingerichtet, wohl nur zu einem jener 
Tepidarien im erweiterten Sinne dienen konnte, deren man 
zwischen dem kalten und warmen Bade zur Einölung, Rei- 
bung und Striegelung der Haut bedurfte ^*). 

10) Ganz gleich derjenigen, die in dem Bonner Winckelmanns- 
prog. für das Jahr 1861: „das Bad der römische Villa zu AUenz*« 
mit 26 bezeichnet ist. 

11) Eine gleiche Röhrenmündung bewahrt man in der röm. 
Villa zu Fliessem. C. W. Schmidt: Jagdvilla zu Fliessem p. 14. 

12) Celsus: 1, 4 in tepidario iusudare, ibi ungui, tum transire 
in calidarium. Overbeck Pompeji p. 160 und 165, 
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In Bezug auf die technische Herstellung der Villa 
haben wir unserm Fundberichte schliesslich hinzuzufügen, 
dass die durchgängig 2' dicken Aussenmauern von Schiefer 
und Mörtel, die Innenmauem anstatt des erstem von vulka- 
nischen Schlacken hergestellt waren. Ziegel schienen nur 
zur Verkleidung der Badewanne und der heizbaren Räume 
verwandt worden zu sein. Die Thürschwellen und Säulen- 
reste entstammen einem Sandsteinbruche des nahen Dorfes 
Bettenfeld. Wie in Allenz zeigten auch die Aussenmauern 
Spuren eines Bewurfes, hier von gelblicher Farbe; der Be- 
wurf 'der Innenräume meist von geschliffenem Stuck liess 
in den oberen Baderäumen wie in den Dormitorien Reste 
von Wandmalereien erkennen; ein Stück in den letzteren 
gefundenen Eifelmaimors blieb zu vereinzelt, um Schlüsse, 
etwa auf die Fussbodenbekleidungen, zu gestatten. Wo letz- 
tere erkennbar zu Tage traten, waren sie von Opus signi- 
num hergestellt. Als besondrer Erwähnung werth darf es 
erscheinen, dass die Dächer in der Weise unsrer Zeit aus 
auf Holz genageltem Schiefer bestanden. Ein Zweifel hieran 
konnte um desswillen nicht Platz greifen, weil man in allen 
Tiefen des Schuttes eine grosse Menge Dachschiefer , in 
welchem noch die sie einst befestigenden Nägel sassen, 
vorfand. 

Kleinere Funde von Bedeutung kamen nicht zu Tage, 
sie beschränkten sich auf eine Menge eiserner Nägel aller 
Grösse , den Rest des Mühlsteins einer Handmühle , einen 
kleinen eisernen Schlüssel, Stücke von verzierten Terra -si- 
gillata - Gefässen, von welchen das schönste einer flachen 
Schale angehört, die gemäss ihrer mit Löwenköpfen ge- 
schmückten Ausflüsse als Aquaemanalis zum Uebergiessen 
der Hände gedient haben mag (16) und endlich eine kleine 
Kupfermünze des Tetricus. Legionsziegel fanden sich nicht. 

Einige hundert Schritte unterhalb und rechts unsrer 
Villa sei noch ein kleiner, eine viereckige Nische umschlies- 



264 Komische Villa bei Manderscheid in der Eifel. 

Sender Gebäuderest vermerkt, den zu verfolgen das Terrain 
leider nicht zuliess. Andre Belege römischer Niederlassun- 
gen dortiger Gegend: der Fund eines Bronce- Adlers in Gil- 
lenfeld ^^), Ziegelmauerwerk bei Dürfeid , Gebäudetrümmer 
bei Manderscheid ^*), ein Steingrab mit eingepasster Glas- 
ume in der Feldmark Spang daselbst, ein gleiches nebst 
einem Baurest am Hinkmaar bei Bettenfeld ^^), beweisen 
einestheils dass zur römischen Zeit die Vulcane des Mosen- 
berges längst aufgehört hatten ihren Umkreis zu bedrohen, 
wie sie andemtheils darauf hindeuten, dass die beiden be- 
deutenden von Trier nach Neuwied wie nach Cöln gehenden 
Römerstrassen, zwischen denen die angezogenen Oertlich- 
keiten liegen, hier eine gewiss noch aufzufindende Verbin- 
dungsstrasse hatten. Herrn Friedensrichter Schmitz in Man- 
derscheid, dem das Verdienst gebührt, der römischen Villa 
am Mosenberge die öffentliche Aufmerksamkeit zuerst zu- 
gelenkt und ihre anfängliche Aufdeckung sorgsam geleitet 
zu haben, möge unser wärmster Dank für das der Sache 
und dem Verfasser gewidmete Entgegenkommen an das 
freundlich gegebene Versprechen erinnern, der Auffindung 
dieser Strasse seine Aufmerksamkeit zuwenden zu wollen. 

Ci. aas'nK IVeerth. 



13) Schneemann : Das römische Trier p. 64. 

14) Jahrb. d. Vereins v. Alterth.-Fr. in Rheinl. III, 61. 

15) Ebendaselbst III, 65. 



16* Carl be0 (Sro|Sfit e^etttal0 nn) \t\}l in Mi^tn beftnMtd)e 

)fleli({itteit nn) Heltqmare. 
I. 

Hierzu die Tafeln IV. V. VI. VII und VIII. 

Als der Sieger von Marengo lorbeerbekränzt von den 
Alpen in die Ebenen Frankreichs hinabstieg, war die Kai- 
serkrone ihm gesichert. Am 4. Mai 1804 übertrug der 
Senat Napoleon die erbliche Kaiserwürde. Wenige Monate 
darauf begab er sich an der Seite der anmuthigen Jose- 
phine in jene deutschen Landestheile des linken Kheinufers, 
die seit 1794 den V^Taffen der französischen Republik erle- 
gen, durch den Frieden von Lüneville mit Frankreich ver- 
einigt waren. Schon am 27. Juli langte die Kaiserin fest- 
lich eingeholt zum Gebrauch der Bäder in Aachen an; der 
Kaiser traf aus dem Lager von Boulogne daselbst am 2. 
September ein^). 

Wo in der modernen Geschichte die deutschen Kaiser 
den Gedanken der Weltherrschaft zu verwirklichen gedach- 
ten, sind sie mit vollem Bewusstsein und erkennbarer Ab- 
sichtlichkeit auf Carl des Grossen Person zurückgegangen. 
Ottonen wie Hohenstaufen eilten nach Aachen, um ihre Ehr- 
furcht vor den Gebeinen des Begründers ihres Kaiserthums 
zu bezeigen, sein Andenken zu erneuen. 

Ebenso Napoleon I. Die Gesandten fremder Mächte, 
an deren Spitze Graf Cobenzl, der Vertreter des damals 
noch deutschen Kaisers Franz, harrten seit lange, nicht ab- 
sichtslos in die carolingische Residenz beschieden, um da- 
selbst dem neuen Cäsar ihre Beglaubigungsschreiben über- 
reichen zu dürfen ^). 

1) Bredow: Chronik des neunzehnten Jahrhunderts für 1804. 
p. 242 und der Moniteur vom 7, August u. 6. September 1804. 

2) Thiers: l'histoire de Consulat et Pempire Y. p. 175; Thi- 
baudean Histoire de la France IX. p. 131; Häusser Deutsche Ge- 
schichte IL 520; Moniteur vom 11. Sept. 1804. 
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Schon zwei Jahre früher war Aachen unter Aufhebung 
der ehrwürdigen bischöflichen Rechte der Cölner Domkirche 
zum Bisthum für die rhemischen Departements erhoben ^). 
Die Kaiserin , erst wenige Tage in Aachen anwesend, begab 
sich am 1. August zur Beschauung der Gebeine Carl 
des Grossen und der vielen kostbaren Reliquiarien in das 
carolingische Münster. Unter ihren Händen vollzog sich 
ein überraschender Vorgang. Ein silbervergoldetes Kästchen, 
das nach den altern Chronisten früherhin die Inschrift : Noli 
me tangere, getragen haben sollte, und über dessen Inhalt 
fabelhafte Erzählungen im Umlauf waren, durfte nach dem 
von der letzten 1396 stattgehabten Eröffnung daran hän- 
genden Pergamentzettel nur im äussersten Falle geöffiiet 
werden^). Umwunden von grünseidenen mit einem starken 
Siegel vereinigten Bändern, überreichte man das Reliquiar 
der Kaiserin, und siehe da, in ihren Händen öffnete es sich 
gleichsam von selbst. Der Inhalt bestand aus kleineren Re- 
liquien ^). Am 12. August wurde auf Befehl des Kaisers 
das in Vergessenheit gerathene Fest Carls des Grossen ge- 
feiert und im festlichen Zuge die Statue des Gefeierten 
durch die Stadt getragen; die Bischöfe von Aachen und 
Lüttich celebrirten unter Beiwohnung der Kaiserin ein Hoch- 
amt, in welchem der Canonicus Gauzargues eine Anrede an 
dieselbe hielt, welche Napoleon und Carl verglich, um 
gemäss der begreiflichen Begeisterung der Zeit erstem über 
letztern zu stellen ^). Niemals, sagt der Moniteur, ist eine 



3) Ennen, Zeitbilder aus der neueren Geschichte der Stadt 
Cöln 1857. p. 210 u. Perthes, Politische Zustände und Personen in 
Deutschland I. p. 307. 

4) Noppius, Aachener Chronik p. 22. Thenen in vita Caroli 
Magn. c. 20. p. 173 und ausführlich : Meyer, Historische Abhandlung 
über die grossen Reliquien der hohen Domkirche zu Aachen 1804. p. 44. 

5) Moniteur vom 11. August 1804; man vergl. die Anmerk. 14. 

6) Moniteur vom 25. August 1804. 
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Ceremonie imposanter und von tieferem Eindrucke gewe- 
sen ''). — Auch der Kaiser suchte kurz nach seinem Ein- 
treffen die Erinnerungen an den grossen Carl auf. Von 
dem durch ihn eingesetzten Bischöfe Marcus Antoine Ber- 
dolet an den ehernen Thoren der kaiserlichen Pfalzcapelle 
eingeholt, wurde er mit einem feierlichen Te Deum em- 
pfangen und von der versammelten Geistlichkeit zu den 
Geheinen Carls und den kostharen Reliquien geführt ®), 
die erst wenige Wochen von ihrer Flüchtung nach Pader- 
born zurückgebracht, so eben die Gläubigen zu einer so 
zahlreichen Heiligthumsfahrt entflammt hatten, dass man 
die am 21. und 22. Juli durch die Stadtthore einziehenden 
Wallfahrer auf 45,060 angiebt •). Ja, auch nach dem Grabe 
Carl des Grossen waren kurz vorher schon Nachgrabungen 
angestellt, in deren Verfolg der Bischof Berdolet als dessen 
Stelle den Baum im Mittelpunkte des Octogons durch den 
jetzt noch daselbst befindlichen Denkstein, der bis dahin 
das Grab Kaiser Otto III. bedeckte, bezeichnen Hess *^). 

Von allen diesen und den sonstigen Begebnissen und 
Festlichkeiten der kaiserlichen Tage zu Aachen ist in den 
gleichzeitigen Berichterstattungen vielfach die Rede, aber mit 

7) Moniteur vom 19. August 1804- 

8) Moniteur vom 13. September 1804. 

9) Bredow's Chronik p. 235. 

10) Bei den bisher ganz vergeblichen Nachgrabungen, die zu 
verschiedenen Malen in den letzten Jahrzehnten im Münster zu 
Aachen nach dem Grabraume Carl des Grossen unternommen wur- 
den, gelangten auch im Nachgrabungs -Protokoll vom 12. October 
1843 die Aussagen zweier bei der Berdolet'schen Nachsuchung thätig 
gewesenen Personen, des Baumeisters Simar und des Stadtwerk- 
meisters Beaujean, zur näheren Kenntniss, denen Obiges entnommen 
ist. Thiers lässt nach Mittheilungen von Zeitgenossen, wie er uns 
versichert, Napoleon in das Todtengewölbe Carl des Grossen hin- 
absteigen, welcher effectvoUer Irrthum wohl aus der Nachricht der 
Berdolet'schen Nachsuchungen entstanden ist. 
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keinem Worte erwähnen dieselben, soweit wir sie erreichen 
konnten ^0» der an die Kaiserin geschehenen Reliquien verga- 
bung und der damit verbundenen Eröffnung und Zeigung 
der berühmten Reliquienschätze des Aachener Marien- 
münsters. So sehr auch die bisher systematisch um ihren 
deutschen Patriotismus gebrachten Bewohner des linken 
Rheinufers das durch langen unmittelbaren Verkehr ihnen 
bekannte französische Regiment damals als Erleichterung 
und Befreiung von heillosem Zustande betrachten, so fran- 
zösisch ^2), so begeistert sie auch für den unbesiegbaren 
Helden sein mochten, immerhin war in Aachen der Lokal- 
patriotismus für die unversehrte Erhaltung jener Heilig- 
thümer, die seit der Gründung der Stadt von deren Schicksal 
unzertrennhch erschienen, noch grösser : zu gross, um wenige 
Tage nach deren Wiedererlangung, nach einer mit dem uner- 
hörtesten Zudrange von Tausenden und abermals Tausenden 
besuchten Heiligthumsfahrt, in ihre theilweise Verschenkung 
zu willigen. Ungeachtet .es wahrlich für jene Tage nicht 
auffällig erscheinen kann, dass man Napoleon, dessen Ante- 
cessor für Frankreich Carl der Grosse so gut war, wie des 
deutschen Kaisers in Deutschland, in der carolingischen 
Palastkapelle als rechtmässigen Erben besonders solcher 
Pretiosen ansah, die zu Carls persönlichstem Leben gehörten, 
die noch im Grabe an seinem Halse gehangen haben sollten, 
so liess man aus dem angegebenen Grunde doch deren.Ver- 
gebung nicht bekannt werden. 

Quix, Archivar von Aachen, der 1825 über die Mün- 
sterkirche schrieb , war unsres Wissens der erste welcher 
bekannt machte, dass 1804 der Kaiserin Josephine während 
ihres Aufenthaltes in Aachen Reliquien des Kirchenschatzes 



11) Der Mercare du Departement de la Roer, die Gazette 
de France und das Journal du Commerce, denen zum Theil der 
Moniteur seine Nachrichten entlehnt, sind uns nicht erreichbar gewesen. 

12) Perthes I. 313 u. anderwärts. Ennen p. 219 u. weiter. 
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der Krönungskirche geschenkt worden seien **). Dass schon 
sem Amtsvorgänger Meyer im Jahre 1815 zum Versuche 
etwaiger Wiedererlangung dem damaligen Bürgermeister 
von Guaita ein Aktenstück einreichte, worin er die vergab- 
ten Gegenstände verzeichnete, blieb ihm offenbar unbekannt, 
denn sonst würde er dieselben gleichmässig mit diesem 
Aktenstücke aufzuführen kaum unterlassen haben ^*). Ueber 



13) Christian Quix: Historische Beschreibung der Münster- 
kirche und der Heiligthumsfahrt in Aachen 1825 p. 75 führt folgende 
Gegenstände an: 

1) Ein in einen grünen Achat geschnittenes Muttergottesbild mit 
der Umschrift: hanc imaginem fecit s. Lucas evang. ad similitu- 
dinem B. M. V. Es ist 2V2" hoch und 2" breit. 

2) Ein goldnes rundes mit Steinen besetztes 3" hohes und breites 
Gefäss, in welchem Haare der Muttergottes eingefasst sind. 

3) Ein silbernes vergoldetes länglich viereckiges Kästchen, auf 
dessen Deckel die Erdkugel mit einem Kreuze zu sehen. Es 
war mit einem grünseidenen Bande umwunden, woran ein Per- 
gamentzettel mit der Inschrift: Anno domini MCCCLYI festo 
magno dedicationis ecclesie B. Y. Aquensis fuit ordinatum per 
capitulum dicte ecclesie ad hoc indictum, quod presens sarculum 
cui hec Gedula est^ appensa, de cetero non apcriatur, et hoc 
propter specialem statum et ... . ante dicte ecclesie. 

Quix folgten Schervier, die Münsterkircke zu Aachen und ihre 
Reliquien 1853 u. Andre. 

14) Wir verdanken, die Kenntniss der Meyer'schen Aufzeich- 
nung der entgegenkommenden Gefälligkeit des städtischen Archi- 
vars von Aachen, Herrn Laurent, Mitglied unseres Vereins. Meyer 
führt folgende als in den Besitz der Kaiserin Josephine übergegan- 
gene Gegenstände an: 

1) Den lichtgrünen ungeföhr 2^ j" breiten und hohen Achatstein 
mit dem geschliffenen Ebenbildo der Muttergottes in vergol- 
deter silberner Einfassung und der Inschrift: hanc imaginem 
fecit 8. Lucas Evangelista ad similitudinem Mariae. 

2) Ein Medaillon von zwei halbkugelförmigen Krystallen, ungefähr 
2" im DuFchflchnitt, etwas von den Haaren der Muttergottes 
enthaltend, welches Stück mit Gold und schönen Edelsteinen 
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eins der von beiden Archivaren bezeichneten Pretiosen, über 
das Medaillon mit Haaren der Muttergottes, Talisman de 
Charlemagne, nach der Annahme Carl der Grosse, habe 
dasselbe im Leben und im Grabe getragen, genannt, brachten 
einige Jahrzehnte später, im Jahre 1849, eine Französische 
nnd eine Aachener Zeitung nähere Nachrichten und die erste 
wenn auch mittelmässige Abbildung ^^). Das Natürlichste 
würde gewesen sein, vom Stiftskapitel in Aachen eine genaue 
Auskunft über den Hergang der Schenkung und deren einzelne 
Stücke zu empfangen. Auf seine desfallsige Anfrage erhielt 
indessen der Vereins- Vorstand im Auftrage des Propstes die 
Mittheilung, dass im Archive, resp. in den Protokollen des 
Capitels, sich keine Nachricht über die an die Kaiserin oder 



ausgeziert , auch mit einer kleinen Kette zum Anhängen ver- 
sehen ist; — die Haare sind gelblich, welche Farbe in damali- 
gen Zeiten nach der Tradition des berühmten Geschichtsschrei- 
bers Suetonius die schönste war. 

Diese beiden Stücke. waren Carl dem Grossen im Grabe an 
den Hals gehängt. 
8) Ein vergoldetes silbernes Kistchen im Viereck, etwas länglich, 
auf dessen Deckel die Weltkugel sammt einem Krenze zu sehen. 
Der Sage nach soll dieses Kistchen auch ein kleines vergoldetes 
Döschen, sodann ein sehr merkwürdiges gefaltenes Tüchelchen 
und ein silbervergoldetes, über den Band mit schönen Blumen 
verziertes Kümpchen mit anhangenden Ketten befasst haben. 

4) Ein auf einem mit Golddraht durchflochtenem Fusse stehender 
sehr kunstreicher porcellaner Kumpf. 

5) Ein silbervergoldetes mit den 12 Aposteln ausgeziertes Kistchen. 

15) Aachener Anzeiger vom 12. Januar 1849. Irrig wird dort 
der 11. August 1804 als der Tag bezeichnet, an welchem das Re- 
liquiar Napoleon I. übergeben worden sei. Der Kaiser traf erst, 
wie wir erwähnten, am 2. September in Aachen ein, und ist der 
Irrthum wohl aus dem Datum der Berdolet'schen Attestation (vergl. 
Anmerk. 17) entstanden. Nachträglich erfahren wir, dass der erwähnte 
Aufsatz insammt der Abbildung dem französischen Journal : »Illustra- 
tions« entnommen ist. 
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den Kaiser geschehene Schenkung, noch über die beiden 
hauptsächlichsten zuerst aufgeführten Gegenstände derselben 
befände. Dieser Mangel an Aufzeichnungen im Stiftsarchive 
erscheint um so auffälliger, als in der 1804 kurz vor dem 
Besuche des Kaiserpaares ausgegebenen Beschreibung der 
Aachener Heiligthümer die drei ersten der vergabten Kost- 
barkeiten noch ausdrücklich vorkommen ^*) und von einem 
besonderen Atteste des Bischofs Berdolet begleitet in die 
kaiserlichen Hände gelegt zu sein scheinen *''). 

Alle diese verschiedenen Nachrichten würden der archäo- 
logischen Wissbegierde nur eine geringe Befriedigung und 
gar keine Aufklärung über den weitem Verbleib der in Frage 
kommenden kirchlichen Alterthümer gewähren. Wir zollen 
desshalb der Munificenz Kaiser Napoleon III. um so gebüh- 
renderen Danfc für die durch Vermittelung unseres illustren 
bisherigen Vereinspräsidenten Friedrich Ritschi uns gewordene 
Mittheilung, dass jene 1804 von dem Domcapitel zu Aachen 
der Kaiserin Josephine geschenkten Pretiosen und Reliquien 
bei deren Tode zu gleichen Theilen unter ihre beiden Kin- 
der, die Königin Hortense und den Vicekönig Eugen ge- 
theilt wurden, und der nunmehr an den Kaiser Napoleon III. 
vererbte Theil seiner Mutter, der Königin Hortense, aus fol- 
genden Gegenständen bestehe: 

1) Aus dem Talisman de Charlemagne. 

2) Einem Knochen vom rechten Arme Carl des Grossen. 

3) Einem Stücke der Windeln des Heilandes. 

4) Einem Stücke vom Gewände der Muttergottes. 



16) K. Fr. Meyer : Historische Abhandlung über die grossen 
Beliquien in der ehemaligen Krön- Stifts- nun hohen Donjkirche zu 
Aachen. Aachen im Juni 1804. p. 9* Nr. 5. p. 10. N. 15 und N. 17. 

17) Der Anmerkung 15 erwähnte Aufsatz im Aachener An- 
zeiger enthält eine Attestation des Talisman de Charlemagne, aus- 
gestellt am 23. Thermidor des Jahres XII. (11. August 1804) von 
Bischof Berdolet, auf welche wir zurückkommen. 
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Hiemach würde der grüne Edelstem mit dem Eben- 
bilde der Muttergottes nebst drei andren Nummern der 
Schenkung im besitze der Erben des Vicekönigs Eugen, der 
Herzoglich Leuchtenbergischen Familie, zu suchen sein. 

n. 

Widmen wir uns der Betrachtung der einzehien Ge- 
genstände und zunächst des Talisman de Charlemagne mit 
Hülfe der unsern Taf. IV. V. VI. zu Grunde liegenden, von Sr. 
Majestät dem Kaiser uns gewährten drei Original-Photogra- 
phien und der sie begleitenden nachfolgenden Erläuterung: 

Ce reliquaire, conserve dans le tresor d'Aix-la>Chapelle, fut 
offert par la ville d'Aix-Ia-Chapelle avec d'autres reliques a lEmpe- 
reur Napoleon ler lors du couronnement. Celui-ci en fit present a 
l'imperatrice Josephine. A la mort de Tlmperatrice il passa ä la 
Reine Hortense, il appartient raaintenant ä son petit fils Napoleon III. 

Deux gros cahochons saphirs, Tun ovale, Tautre carre enser- 
rent une croix f ^9,iie avec du bois de la vraie croix; on ne la voit 
que du cote du saphir ovale. Elle est invisible du cote du cabo- 
chon rugueux. 

CotS du cabochon ovale. Gros saphir parfait d'eau et de 
taille, bleu pale, entoure d*une galerie or en triffle, bon travail re- 
gulier. En haut du medaillon une piece carree au milieu un grenat en 
logange. Au dessous 1) une emerande, a la suite ä la droite 2; une 
perle, 3) uu grenat, 4) une perle, 5) une emerande, 6) une perle, 
7) un grenat, 8) une perle, 9) une emerande, 10) une perle, 11) nn 
grenat, 12) une perle, 13) une emerande, 14) une perle, 15) un 
grenat, 16) une perle. Or d*une belle couleur claire, ornements 
en cordele applique avec palmettes et fleurs. 

CotS du cabochon carrS. Gros cabochon grossier pierre faible 
de couleur imparfaite. Dans la piece carree un grenat. Au dessous 
1) man que, 2; une perle. 3) un grenat, 4) une perle, 5) une eme- 
rande, 6) une perle, 7) un grensft, 8) une perle, 9) une emerande, 
10) une perle, 11) un grenat, 12) une perle, 13) une emerande, 14) 
une perle, 15) un grenat, 16) une perle. 

Epaisseur: Double anse attachee ä la piece carree du milieu. 

Sur le dessus : Ornamentation en or feuilles et fruits bordee 
d'un rang de cordele. 

Sur l'anse un grenat. A la suite 1) une perle, 2) un saphir, 
3) une perle, 4) un amethyste, 5) une perle, 6) un saphir, 7) une 
perle, 8) un amethyste, 9) une perle, 10) un saphir presque blanc, 
11} une perle, 12 un amethyste^ 13,* une perle, 14) un saphir blanc. 

Grenat sur Tanse feuillages en relief fond cordele. Deux / 
antiques tenant la chaine doutense en or plus blanc. 

Toutes les pieces sont entourees k leur base d'astragales d'un 
tres joli travail *j. 

1) Description faite par Th. Clement , auteur du catalogue 
, des bijoux du musee Campana. 

(Fortsetzung folgt.) 



n. Litteratur« 



1. ^. Cotttriit (Eatiti ^tn. Ex retustissimis codicibus a se 
denuo cbllatis, glossis seelnsis, lacunis retectis, mendis cor- 
rectis, recensuit PraMiscM Bitter. Lipsiae : W. Engelmann. 
1864. XXXVm. 798 SS. 

Die Jahrbücher des Vereins yon Alterthomsfreanden 
im Hheinlande umfassen nach §. 16 der Vereins - Statuten 
»Alles, was sich auf Alterthümer im Stromgebiete des Rheines 
und seiner Nebeüflüsse begeht: eine antiquarische Zeitung, 
Abhandlungen, Becensionen und eine Qhronik des Ver- 
einstt , schliessen somit die philologische Kritik in ihrem 
Kreise aus oder gestatten ihr nur in so weit Platz, als sie 
auf die festere Begründung antiquarischer Forschungen oder 
zur Aufhellung von historischen und topographischen Dun- 
kelheiten in den statutenmäsng bezeichneten Gebieten von 
wes^QÜicbem Einfluss sein kann. Unter den uns erhaltenen 
romischen Geschidbitschreibem* welche als Urkunden für die 
älteste Gesdiichte des Bheinlandes betrachtet und allen For- 
achungen über dieselbe zu Grunde gelegt werden müssen, 
steht neben Julii^ Cäs^ und dem späteren Dio Gassius wohl 
k^er den rheinii^chen Alterthuni^freunden näher und ver- 
dient keiner mehr unsere genaueste . Kenntniss und Ver- 
trautheit als P. Cornelius Tacitus, dem wir nicht allein 
die sicherste und vollständigste Kunde über Deutschland, 
über dessen Bewohner und Sitten im Allgemeinen, sondern 
^uch in ;Qäb^er.,und. nächster Beziehüii^ die ;meisten und 

18 
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der Wahrheit am besten entsprechenden Nachrichten über 
das Rheinland und seine Nachbarländer für die Zeit yom 
Tode des Augustus bis zur Beendigung des batayischen Krie- 
ges im J. 70 n. Chr. verdanken. Ausser der Monographie 
über Germanien sind es besonders folgende Stellen in den 
Werken des grossen Geschichtschreibers, welche über deutsche 
und insbesondere rheinische Zustäüde und Eriegsereignisse 
uns die sicherste Kunde geben: in den Ännalen: I, 31 — 52. 
55rr-7h n, 5—26. 41--4& 62 fg. IV, U. XI,. 16-^-21. iXH, 
25—30, Xm, 53—57 ; in den Historien : I, 19. 5Q-69. IV, 
12—^37.' 54—79. V, 14—26; im Agricolt c. 28, . 

Dass die auf uns gekommenen Schrifteij^ d«s iftleti^n 
grossen Historikers der Römer«, der durch Geist und Ge- 
müth, so wie durch ffie Kunst der Darstellung und durch 
die strengste Wahrheitsliebe, die noch Ktemand bezweifelt 
hat, alle seine literarischen Zeitgenossen übertraf, zu der 
ursprünglichen Reinheit und Vollkommenheit des Originals, 
wie es ans den Händen des Vetfessers durch Abschriften 
seiner Zeit in das Publicum kam, immer mehr zurückge- 
führt und von allen Fehlem und spätem Zusätzen gereinigt 
werden ; dies ist seit länger als drei Jahrhunderten die eben 
so verdienst- als mühevolle Arbeit vieler und attsgezeich- 
neter Gelehrten iti Italien, Frankreich und Deutschland ge- 
wesen, und dennoch ist diese Arbeit zu einem endgftttigen 
AbscMuss notk nicht gekommen. Wie Vieles immer noch 
ftfcr Ta^ßituS 2fu thun ist, um zu diesem Ende zu gelange, 
wie viele' Zusätze der Abschreiber hinweggeränmft, wie viele 
Lücken im Texte noch attsgeffcltt oder wenigstens nachge- 
wiesen werden • können , dies zeigt uns die vorliegende kri- 
tische Bearbeilinng der sämmtlichen Schriften des Tacitos, 
die eilte so tief in die bishörige Gestaltung des Textes ein- 
greifende und so vid Neues bietende ist , dass eine erschö- 
pfende und in's Binzehie eingehende BeurtheÜung derselbe 
'philologischen Zd^hriften verbehalten werdm mäss, wo- 
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gegen eine kürzere Angabe dessen, was di^fiie nene Ausgabe 
Mietet, in unseren Jahrbüchern nicht Mlen darf, zumal da 
sie sich nicht allein durch ihre inneren Vorzüge in Bezug 
auf Reinheit des Textes, sondern auch durch ihre zum Hand- 
gebrauch bequeme Einrichtung und typographische Eleganz 
empfiehlt Der .durch ^ine in England 1848 in vier Bänden 
erschienene Ausgabe des Tacitus und kritische Arbeiten über 
einzelne Stellen aus sUmmtUchen Werken des Tacitus, welche 
theite in dem )>Eheinischm Museum für Philologie« Bd. XYL 
XYH- und XX*, theüs im »Phüologus« Bd. XIX— XXn. ent- 
halten siud^ bekannte Yerf., Herr Professor Bitter, hat in 
der ausfiiiirlicben Vorrede zunächst über die handschriftli- 
chen, f^ (üe vorliegende Ausgabe benutzten Hülfsmittel, so 
wie über die y<m ihm. befolgte Methode der kritischen Be- 
handlung äßß Textes eine klare und befriedigende Auskunft 
gegd)en, welche den Leser in den Stand setzt, die vom Hrn. 
Verf. betret^en Wege und Haltpunkte der Kritik zu er- 
kennen und zu beurtheilen. Auffallig ist es, dass kein 
Y<dl$taiidige6 ^Exemplar der Schriften des Tacitus aus der 
Zeit der Bcbnerherrsehaft auf uns gekommen ist, obgleich 
der Kaiser M« Claudius Tacitus (st. 276), der aus der Familie 
des gleichnamigen Gesdiiichtschreibers sich mit einer unbe- 
gründetai Zw^mcbt abzustammen rühmte -^ die Verschie- 
denheit des GentäUJ^mens widerspricht dieser kaiserlichen 
Abnahme .— das Geschichtswerk seines vermemtMchen Ahn- 
hcnm j^rMch aehnmal abschreiben Hess, was freilich nur 
einmal* gescb^en sein magi da d^ Kaiser nur sechs Monate 
und einige Tage regierte. Was wir von des Tacitus Schrif- 
ten Bodi heutiges Tages besitzen, ist nur in den wenigen 
I^dschriften enthalten, die sich in deutschen und italieni- 
schen Klosterbibli^eken erhalten haben. Für die beiden 
grassem Werke des Geschichtschreifoers besitzen wir zwei 
zwar in , einzelne Stdien fehlerhaft geschriebene, aber doch 
mcht afasichtJach überarbeitete (interpolirte) Handschriften 
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aus dem neuntei und eilften Jahrhundert, den in Flo- 
renz aufbewahrten codex Mediceus prior für die ersten sechs 
Bücher der Annalen, der nach der gründlichen Untersu- 
chung und Beweisführung des Herausgebers aus dem neunten 
Jahrhundert, und nicht, wie bisher behauptet worden ist, 
' aus dem zehnten oder eilften stammt; femer den Medi- 
ceus alter aus dem eilften Jahrh. für den übrigen Theil der 
Annalen und für die Historien. Der ältere war ursprünglich 
ein Besitzthum der Klosterbibliöthek zu ^ulda, nicht zu 
Corvey. In Folge eines Diebstahls, den ein päbstlicher 
Commissar begangen haben muss, kam der codex iü den 
Besitz des Pabstes Leo X., der diese kostbare Beute für 500 
Goldstücke ankaufte; nach dessen Tode (st. am 1. Dez» 1521) 
kam der codex als medtceisches Familiengut nach Fterenz. 
Die jüngere oder zweite mediceische Handschrift befand sich 
zuerst im Kloster der Benedictiner mf dem Monte Gasino 
bei Neapel , und ist die fehlervolle Mutter-Handschrift aller 
der Abschriften, die sich in 4en öffentlichen Bibliotheken 
Italiens, Frankreichs, Spaniens, Englands und Deutschlands 
vorfinden. Der Hr. Herausgeber hat im J. 1857 jene beid^ 
Codices nochmals verglichen , und einige andere durch Ge- 
lehrte für sich vergleichen lassen. Für die kleineren Schrif- 
ten des Tiacitus können wir zwar nur HMidschriften des 
fünfzehnten Jahrhunderts benutzen, allein unter diesen fin- 
den sich doch einige, welche aus einem codex des neunten 
Jahrhunderts ziemlich getreu abgeschrieben sind. Da^er 
lässt sich die Textgestalt der Tadteischen Werke bis^aum 
9. und 11. Jahrh. verfolgen und au» ihr lassen sich SichMfesse 
auf die Schreibung der früheren und frühsten Handschrift^ 
machen, so dass man eine Genesis von Fehlefn verfolgen 
kann, wie die Vorrede dieser Aufgabe aufgestellt hat. 

Die ältesten Verderbnisse der Taciteischen Handschrif- 
ten stammen nach des Hrn. Verf. Ueberzeugung daher, dass, 
wie er nicht ohne Grund voraussetzt, ein alter und klium 
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mittehaässig geehrter Anfertiger einer Tacitos- Handschrift 
im 3. oder 4. Jafarhundert nach Christus bald an dem rech>* 
ten, bald an dem linken Rande seines Codex eigene Zu- 
sätze geschrieben hat, Zusätze welche entweder Worterklä- 
rmngen oder Inhaltsangaben oder Aeusserungen über den 
Text enthielten. Diese Zusätze sind von einem folgenden 
Abschreiber des Tacitus in den Context der Erzählung 
mitaufg^OK)mmen, so dass sie entweder auf die voraufgegan- 
g^ien CMier. feigenden Worte Bezug nehmen, je nachdem sie 
entweder am redeten oder am linken Bande der Mutterhand-, 
scbrift gestanden haben. Diese fremdartigen Zusätze bat 
der Herausgeber aus dem Texte des Tacitus losgelöst und 
mit Klammem umgeben, 53 in den Annalen, 59 in d^ Hi- 
storie, 29 in den kleineren Schriften. Die Entscheidung 
darüber, was in einem überlieferten Schriftwerke seinem 
Verfasser abzusprechen sei , gehört in das Gebiet der höhe- 
ren Kritik und ist der Gefahr des Fehlgrdfens vor andern 
kritischen .Operationen ausgesetzt. Dies scheint der Hr. 
Herausgebeir gefühlt und diarum ein Schutzmittel gegen Will- 
kür bei diesem Verfahren hervorgesucht zu haben. Denn 
um eine Stelle fiir unecht zu erklären, verlangt er folgende 
Kriterien i 1) (Ke ' für unecht zu haltende Stalle muss ent- 
weder durch ihjcen • Inhalt oder durch ihrf Form oder durch 
beide gegen den umgebenden Text Verstössen; 2) es muss 
die^ Vera¥i}iassung für den Zusatz und , sobald derselbe von 
einigem Umfang, ist, B) dessen Quelle nachgewiesen werden. 
a p. XXVI- der Vorrede. 

Eine zweite Reihe von FeWern ist in den Text des 
Taqitus dadurch gekommen , dass einer seiner, älteren Ab- 
schreiber ^war etwas Laiteiö verstand, aber lange nicht soviel, 
dass er einen gamsen Satz .gehörig auffassen und übersehen 
kcwaibe. .Dieser h^it sehr oft die nächsten Worte fehlerhaft 
mit einander verbunden und danach ihre Form geändert 
und yerfölsQht. S. p. XXYUr-^XXVJHI. d. Vorrede. 
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Eine dritte und bei weitem die zahlreichste Art von 
Schreibfehlem sind jene, welche Abschreiber , die der Latei- 
nischen Sprache ganz unkundig waren, übrigens aber sorg- 
fältig und ängstlich den Lettern oder der Schriftform ihrer 
Vorlage gefolgt sind, verschuldet haben. Ihnen fallen zahl- 
reiche Auslassungen einzelner Sylben, Wörter und Sätze zur 
Last. Dass dergleichen Fehler ah sehr vielen Stellen bisher 
übersehen waren, kommt daher, dass theils jüngei^ und itfter- 
polirte Handschriften Itahscher Gelehrten, thefls aufch die 
ältesten Herausgeber des Tacitus an solchen schadhaften 
Stellen nothdürftig nachgeholffen und dadurch die tiefer lie- 
genden Wunden mehr verdeckt als geheilt haben. Der neue 
Herausgeber des Tacitus hat in den Annalen 211, in den 
Historien 161, in den kleineren Werken 62 Lücken hervor- 
gezogen , und die kleineren derselben gleich im Text mit 
cursiver Schrift, die grösseren in den Anmörkuiigeh ausÄu- 
fftUen gesucht. In ^e weit aber an allen diesen SteDen die 
Ausfüllungen und Einschiebsel nothwendig und richtig ge- 
troffen sind , überlässt Ref. den Philologen von Fach. Von 
vielen ohne Zweifel richtigen Ergänzungen führe ich nur 
als Beispiel die Stelle Hist. V, 22 z. 29. an. 

Ke nämlichen Abschreiber haben aber auch bald Im 
Anfknge oder am Ende, bald auch in den Mittels jlben dn- 
zelner Wörter zahlreiche' Fehlgriffe begangen, uhd so ist es 
gekommen, dass wir in den Schriften des Tacitus kaum 
einige Zeilen ohne Anstoss lesen könnten, wenn die Heraus- 
geber alter und neuer Zeit diese Schreibfehler nicht besei- 
tigt hätten. Alles, was Sltere Herausgeber richtig gebessert 
hatten, ist fttr den Text der öfeuen Ausgabe benutzt liüd 
in den Anmerkungen angeführt worden : wo aber die rechte 
Verbesserung noch nicht geftmden war , da hat der Heraus- 
geber eine eigene versucht und , wo sie ihm einleuchtend 
und sicher schien, in den Text aufgenommen, wogegen 
die strenge Kritik freilich Einwendungen zu machen haben 
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und das Verfahren des Hm. Verf. mitunter als ein eigen- 
mächtiges bezeichnen wird, zweifelhafte Emendationen hat er 
hingegen nur in den Anmerkungen erwähnt. Mögen nun 
immerhin unter den mehr als 1000 zählenden Berichtigun- 
gen, weldie der Herausgeber für den Text des Tacitus bei- 
gebracht hat, einige als unnöthig oder unsicher sich erwei- 
sen oder durch bessere ersetzt werden können, so wird doch 
das VerdiQnat der neneA Aiibgatbe mit fieoht mbt abge- 
stiitten werdeii können, dass sie nach einer wohlAberdachten 
und strengen Methode angeilegti und ^hne Bo^ksicht auf 
Lob oder Tadel mt, kritisdiQr En^^ und €k)Dse(iu^iz 
durcbgelührt ist, dass sie einen Weg- gezeigt hat, auf dan 
sämmtlicbe.an Taicaitu$' Werken WQi Mftendje FeUer itiit 
der Zeit sicher, beseitigt werden M>nneD[. Bis dieses Ziel, 
das vielen erstrebte, erreicht ^in wird, begr^s^n wir^die^n 
neuen Anlauf wenigstens mit Hoffnungen des Sieges, wem aber 
die Palme zu fbeU werden wird, dies liegt noch iw Sokoosse 
der Gotter. Dem Hrn. Verf. aber wtlnschen wir zu seiner 
geistigen unermüdlichen Thätjgkeit für die gründliche Ker- 
stellung seines Lieblinga Tacitus auch fortdauerndes körper- 
liches Wohlsein, damit er rüstig an dem begonnenen Werke 
fortarbeit^, 

Fte41er. 
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tejtrhe Cablnt; ttnb Stier bttbrnben utittelrtieffriri^ti Q:ert{- 

toHen. Bearbeitet von Hemrich Beyer , kgl Archivratli 
a.D., Leopold Eltestcr, kgl. Prövinzial- Archivar und Adam 
G^örz, kgl. Archivsecretär. I. Bd. Von den ältesten Zöitön 
bis zum J. lies*. (Vm u. 821 Seiten.) Ü. Bd. vom J. 116^ 
—1212. (COXXIV u. 7iB4 Seiten.) Coblenz^ in Conlmißston 
bei J. Hölscher. 1860—1865. 

r • 

Der erste Band des hier anzuzeigenden Werkes, welcher 
ausschliesslich durch den frühem Archivrath Beyer war be- 
arbeitet worden, ist bereits im J. 1860 erschienen und hat 
an verschiedenen Orten seiner Zeit mehr oder weniger ein- 
gehende und wenn auch nicht unfreundliche, ßo doch vielfach 
tadelnde Besprechungen erfahren. Das lange Ausbleiben des 
zweitetf Bferfes musste 'die Befürchtung erwecken, es möge 
das löbliche Unternehmen in Folge der mit ähnlichen Publi- 
cationen in der Regel verbundenen Schwierigkeiten ins Stocken 
gerathen oder gänzlich aufgegeben sein. Glücklicher Weise 
ist dem nicht so gewesen. Das Werk ist durch den inzwischen 
erfolgten Rücktritt des Hm. Beyer in den Ruhestand nicht 
unterbrochen worden, sondern wird vielmehr mit neuer ^Htt 
durch den Amtsnachfolger des verdienstvollen Mannes und 
durch den durch seine Regesten der Trierschen Erzbischöfe 
gleichfalls hochverdienten Hm. Görz in der anerkennens- 
werthesten Weise fortgeführt. Die günstige Aufnahme und 
Berücksichtigung, welche meine Kritik des ersten Bandes 
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(vgl. ABgem. Lit-Zeitg. !XI. Jahrg. 1864. No. 11) gefunden, 
veranlasst mich, auch den zweiten Theil mit kurzem Rück- 
blick auf den ersten anzuzeigen. 

Das Ländergebiet, welches unser ürkundenbuch in An- 
sprach nimmt, ist auf dem Titel angegeben : Es sind die 
heutigen Reg.-Bezirke Coblenz und Trier, zwei Bezirke, die, 
was die Schwierigkeit der Aufgabe wesentlich erhöhte, aller- 
dings aus sehr verschiedenen Territorien zusanmiengewürfelt 
sind. Kur -Trier, Nassau, Nassau-Saarbrücken, Luxemburg, 
die Graüschaften Sponheim, Manderscheid, Blankenheim, Sayu^ 
Altenkirchen, Isenburg, Wied, Vimeburg, l^iedw - Katzen- 
ehbogen, die Wüd- und Bheingrafechaften, das sind die ehe- 
maligen Bestandtheile der ^ei Bezirke: es versteht sich 
demnach von selbst, dass auch die Sammlungen und Archive, 
aus denen der Editor zu sch&pfen hatte, sehr zersplittert 
smd. In erster Linie stehen in Hinsicht auf den Bdchthum 
des dargebotenen Materials das kgl. Provinzial -Archiv zu 
Coblenz und die Stadtbibliothek zu Trier. Auch die Staats- 
archive zu Idstein und Darmstadt liefern namhafte Ausbeute. 
Die handschriftlichen Quellen, welche ausser den in den ge-^ 
nannten u; a: Archiven aufbewahrten Oi-iginalien hauptsäch- 
lich benutzt wurden, sind: 1) das sog. Balduineum in Co- 
blenz; 2) liber aureus abbatiae S. Maximini; 3) IIb. aureus 
abb.Prumi^sis ; 4) Registrum bonorum monasterii Prunriensis ; 
5) DijHomatar von S. Maximin zu Trier; 6) Diplomatär von 
Neumünster bei Ottweilei- ; 7) Diplomatär des Stiftes S. iFlornd 
zu Cobl^iz ; 8) Diplomatär der Abtei S. Mariae ad Martyres 
bei Trier; 9)Dit>lomätar der Abtei Metlach; 10) Diplomatär 
des Domtapitels zu Trier; 11) Diplomatär des Stiftes S. 
Sitoeon daselbst; 12)' Diplomatär des Klosters B. Irminen 
däselbdt; 18) Diplomatär der Abtei- auf dem Disibodenöerg'; 
14) Copialbuch verschiedener Briefschaften, das AmtOleiber^ 
und Hüttenberg betreffend ; 15) Diplomatär der Abtei Wind- 
gassen; 16) Diplomatär der Abtei S. Mathias bei Trier; 



17) BommezsdQiferHaqdschiJlt^n; 18) DiidQu^tar dfr A^i, 
Qinunerode und viele «federe Abschriften. 

Seit den übrigens sehr dankenswerthen Publicationei^ 
l^rieip^beF Uikuaden durch Zü)e&iu/s, Mart^ uod J^nrand, 
Bontheipi ipd le^tU/ch Günther haben sich nut 4^ ^^f^ 
schritte der historischen Wiss^]3Ghaften die An^rdj^ru^^geni 
an ,die Herausgeber von Urkun4ensanunlungen beträ^tlicli 
gßsteigert, und trotz vielfacber noch immer bek^agenswerther 
I^fierenssefli und Ungleichheiten bricht eine gleichpd^ssigfj^ 
und methodischere Behandlung des Gegenstandes sich immer 
mehr6ß.hn. Die Klagen desProi Wait» in dieser ^ßicbtmigO 
scheinen mir etwas m weit zu gi^l^en und diU*ften wol veir* 
gessen^ dafis eine ; gewisse Unebenheit und Verschiedenheit 
^ieoiate'. verschwinden kann, so l^a^ge (Gott m Dank) kepe. 
die ; Individu^tät erdrückende Ge^tralgewalt. über .imsere 
Eorscber .«egetzt ist. 

. }>ie wichtigj^tjß Frage bei der Edition von Urk^oa^c^ iat 
dii^jenige nach 4er Art und Weise d^ Beh^dlung der zi^ 
edipenden Stüd^. In dieser Hinsicht gehen, die ^n^jichtjau 
aufeinander« Bek^jmrtlich war es der Grundsatz ^ßöhjviersi 
die Urkunden, wie er sie fand, abdrucken zu las^n, ein 
Verfahren^ /im weh Hr. Beyer und seine Na^ifolger befolgt 
]xßhm> £ine durchgreifende philologische Bearbeitung., dea 
Textes^. der Urkunde dü^ .^llardangs auch ihre gro^ei^ Be- 
denken haben« . Indes^eo) scheint mir^ als könne man auch 
nach jeBier Bkhtung m w^H geben; dne. dem Facsi^AB 
ähnelnde Methode des Abdruckes ist tMi imper i.et^wai^ 
Halbes» Sin Mittelweg^ der sich einigenna^sen de^l y^iju fiQÜ^ 
p^ Scta^ekemteifi (in B. Schrift »Wie so|l mw. Urfccpiden 
adiren.ti(( Tübing* ; 1864) vorgeschlagene Verfahren näh^jjtj 
dürite:darum:zii emi)dtehlep sein. Die Fordeirung, di^ U^ 
kwden 'Ohne .irgend welche weitere Sorgfalt ein^b ab^ut 

1) S, 'TTaiVf^ iQ ü. ßybt^rs Hiatpr. ^lei^scbr. JY 4:39, .^. ,. 
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dracken, y/ire ganz in ihrem Beehte, wenn es mSglich yrire^ 
ein Aktenstück seiner ganzen Eigenthümlichkeit naeh d^m 
Leser vor Augen zu legen (wie es Sichel in s. Monnmenta 
graphica geleistet) ; da dies aber nidit möglich ist, d. h. da 
es nnmögiieh ist, die Anwendung des Druckes bei grÖBsem 
ürkundensammlungen durch die Photographie zu ersetze», 
so wird jene Forderung schon an dem ersten Punkte, der 
Auflösung der Sigel und AbbreTiaturen scheitern. Dieser 
Punkt allein nöthigt wol zum Aufgeben des Grundsatzes, 
dass der Text ohne alle weitere Redaction abzudruckeii sei. 
Ein zweiter Punkt ist die Anwendung grosser Anfangsbuch- 
staben. Abgesehen von einigen wenigen sehr wichtigen und 
alten Urkunden, sehe ich keinen Grund ein, die namenlose 
Willkür,, wekhe in dieser Hinsicht in den Urkunden herrscht, 
auch in unsere Texte zu yerpflanzen. Gerade so yei*hält es 
sich im Grunde mit der Interpunction. Man wird w^g<i 
Uikunden beibringen können, welche vernünftig interpungirt 
sind ; und warum soll man manchem Lefier die Leetüre einiss 
Aktenstückes durch eine leichte Nachhülfe in dieser Hinsicht 
nicht erleichtem? Wären Interpunction und Gebrauch der 
Majuskeln bei den Urkunden des Mittelalters (vom elften 
Jahrhunderte an wenigstens) von irgend einer Wic'htigfceil 
f&r die Kritik, fttr Bestimmung der Echtheit oder des Alters 
u. s. f. einer Charte, so wSre ^ freilich etwas anderes. ' Die 
gelehrten Herausgeber unseres ürkundenbuches sind freilich 
in diesen Dingen nicht meiner Ansicht. Aflein ich möchte 
mir doch die Bemerkung erlauben^ dass sie selbst die ün^ 
mögüchkeit, ihr System streng durchzufahren, in gewissiBfU 
Kleinigkeiten eingestehen; so wenn sie öich doch veranlasst 
sehen, einen gleichmässigen Gebrauch des v und u- oder 
die regelmässige Ersetinmg des langen f durch ein kurzes s 
eintreten zu lassen. Hiezu komAt noch, dass eine bis ins 
Minutiöse gehende Wiedei^abe der Urkunden doch eigentlich 
nur bei- dem Abdrucke von Originali^ Sinn hat, weniger 
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aber, wenn man (wie dies vid&ch der Fall ist) sieh gaiötbigt 
sieht, aus Gopien viel späterer Zdt zu. schöpfen. Hiev machte 
ich denn auch meinen Wunsch wiederholen, es möge doch bei 
jeder Urkunde der Fundort genauer angejgeben werden. Für 
den Forscher ist dies sehr wichtig und zeitsparend. Zudem 
ist es ja nicht einerlei, wo Sich eine Urkunde findet^ Ich 
muss dem Freiherm Both vollkommen beistimmen, wenn er 
bei Publicationen nach dem Originale einer von Perte auf- 
gestellten Hegel zufolge die Länge der drei ersten Zeilen 
durch senkrechte Striche beim Abdrucke angedeutet .wissea 
will. Es dient dies in der That sehr zur Feststellung der 
Identität eines benutzten Stückes. Entnimmt man Ahschrüten 
aus Gopialbüchern, so möchte ich au/ch beigefügt haben, ¥0!n 
weldiem Alter und welcher Beschaffenheit diese sind; des-* 
gleicben bei Copien, ob sie. vidimirte oder sog. copiae 
vagae sind. 

Häufig wird in unserin Urkundenbuch auch eine kurze 
Angabe über die den Al^tenstücken angehängten Siegel bei- 
gegeben. Es muss allerdings! zugegeben werden, dass die 
Nichtberücksichtigung der Siegä bei wichtigen Urkunden 
nicht zu. rechtfertigen wäre. Leider gibt es bis jetzt aber 
kme allgemein recipirte NomencMur, was die Bes(^)n*eibung 
der Siegel sehr ersdawqrt. In Hinsicht auf die BlasoniruQg 
deif Wappen (ein Gegenst^and, üb^r den die Heraldiker in 
Be^^ des Urkundenbi^bes viellm^t Klage führen werden), 
dürfte sich iß» Hefner'aohe System empfehlen (vgl. auch 
Mcth ,v. Sokreckmsteiu a. a. O. S. 36). Zu hoffen ißt/ dass 
Hr. Archivrath Eltestor seine au^igezeichnete Kunde rheinischer 
Heraldik einst. auch zur Bereicherung dieser ^iVissenschaft 
ye^wenden wwda 

Was die praktische Ausstattung unseres Urkunden- 
biuches angebt^ so kann dieselbe nur Anerkennung finden. 
Der Druck ist gut und angenehm, wenn auch da$ Papier 
etwas stärke^ sein k,önnte. Diq Ueb^rschriften d(^i Urkwde^. 
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die regdmftssig den Inhalt derselben angeben, sind so ge- 
druckt, dass sie leicht ins Auge &llen. Der Gleichmässi^tit 
Vfegen hätte ich nur gewünscht, dass man sich allenthalben 
nur lateinisdier Lettern bedient hätte. Sehr erhöht wird der 
Werth des Buches durch die Bester (Personenregist^, 
topographisches und Wortregister), wekhe beim zweiten Bande 
sorgfältige als beim ersten sind. Musste es als an ^n- 
pfindlicher Mangel des von Beyer bearbäteten ersten Bandes 
erscheinen, dass die Urkunden ohne irgend welche Kritik, 
ohne Bemerkungen über Echtheit oder Unechtheit, ohne 
Nachweise über frühere Veröffentüchung gegeben waren, 
80 ist diesem Uebelstande durch Hm. Oärz auf die aller- 
grandUehste Weise abgeholfen worden, indem derselbe dem 
zweiten Bande von S. 545 — 784 treffliche, auch den ersten 
Band um&ssende Regesten beigegeben hat, in weldien Inhalt, 
Datum und Litteratur einer jeden Urkunde vorgelegt sind. 
Eine ebenso schätzenswerthe Begäbe ist die »geschichtliche 
Uebersicht ^m ersten und zweiten Bande«, von Hrn. Arcbiv- 
rath Eltester (p. I~GGXXIY). Höchst dankenswerth mA 
darin namentlich die Daten über unsere Kirchen, Stifte und 
Klöster, über Bulben und AdeLsfamilien. Einzelne Naditräge 
und Notizen könnten hier vielleicht wol noch Pliatz finden. 
Wenn z. B. die Annahme, der Mayenfelder Gau habe seinm 
Namen von den hier abgehaltenen Maifeldem der Franken, 
verworfen und der Name statt dessen von dem in der Mitte 
des Gaues gelegenen Mayen (Megena, X. Jahrg.) at^eleitet 
wird, so dürfte doch zwei£dlos sein, dass der pagus Meginenste 
(895), das Meyenvelt (1103) oder der comitatus Magnacensis 
nichts anders ist als der »grosse Gau« (von magan, megin, 
nordisch megn, = magnus, validus), und dass Mayen (Me- 
gena) == ist megina (= validum R.). S. CXCIV sagt Hr. 
Elteeter: »Erzb« Rutbert stellte sie (die Liebfrauenkirche zu 
Trier) schon 955 als nostrae virginis aulam quam vetustate 
temporum contigit fere penitus deperisse in Mauern und 
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Facbwerk (muro et dH^rtora) wieder her und dotirte sie 
von Neuem. Ebenso ErzbiBchof Poppo um 1080 (denn 1130 
ist wol nur Druckfehler).« Auch Hr. Beyer hat die Urkunde 
Ruotberts vom 9.' Sept. 955 auf die Idebfrattenkirche n^n 
dem Dome in Trier bezogen, während Hr. Görz sie in den 
Regesten (pag. 619) ganz richtig auf S. Mergen (S. Maria 
ad Martyres) bezieht und anmeiict, dass das Datum der 
Urkunde auf eine Interpolation hinweist ^). Ebenso ist die 
Popposche Urkunde sowol im Urkundenbudi von Hr». 
Beyer, als in den Begesten von Hm. Görz richtig von der 
Kirche S. Maria ad Martyres verstanden. 

Dass bei eiiner so ungeheuem Masse vqn Urkunde 
noch das Bine oder Andere der Aufoierksamkeit der sorg- 
samen Editoren entging, ist wol nicht zu verwundern und 
kann keinen ernsten Vorwurf g^en letztere begründen. Dass 
.einige schon früher und zwar von Martine und Durand 
publicirte Charten in unsere Sammlung nicht aufgenommen 
^itd, habe ich sdion m der Wien«* Lit^Zeüig. a.a.0..ge- 
>sagt. < So z. B. die in der Collect, ampl. Paris 1724 tom. IX. 
•480 (Diplom Heinrich ffl. a, 1051.) p. 480 (Bf. Alexander IL 
a. 107O), p. 494 (Bf. Wolflfelms, Abts v(m Braunswdkr, an 
K.Heinrich IV. a. 1076); p. 550 (NoÖz über die Kechte der 
'Advocatie in Echtemaich a. 1090) ; p. 574 (Bf. Theojfrieds 
v.Echtemach an Heinrich lY. a. 1101) abgedruckte Stücke. 
AJäfanlich einige, welche ich in dem n Jahresberichte der fie- 
ii90llsd«tÄ für nützliche Forsdiungen«, Trier 1865 zu ver- 
^&it]käen gedenke. — Die von Beyer I 443 abgednidcte 



1) Da$8 die Ruotbertisclie Urkunde sich nicht auf die Lieb- 
frauenkirche am Dome beziehen kann, lehrt schon der Zusatz: 
"'qüantum potuit emendatum est monasterium' etc., womit nicht etwa 
das »Münster« d. h. die Kirche selbst, sondern nur ein Elosterge- 
bSüde gemeint sein kann. Ein solches hat aber nie zu der Lieb- 
.frauenkirche gebort 



(imd zwar aus einem Diplomatar g^bene) Urkimde des 
Propistes Poppe V. St. Simeon hat eine viel ausfllhrlichere 
Fassung bei Hontheim 1 440, womit zwei Absohrüken in dem 
Stiftisdjßn Chartular zu Trier (cod, 1611 = OGXXffl.) über- 
einstimmeo. 

Als Nachtrag zum ersten Bande des Urkandenbuches 
gebe ich hier noch aus einer allerdings neuern Abschrift und 
zwar aus der Sammlung des 8. Maximiner Abtes Alexander 
Henn (Cod. 1253, pag. 1535) Nachstehendes, über dessen 
Werth und Echtheit ich nicht absprechen will. 

Archiepiscopi Trevirenses semper parum fuisse mo- 

nasterio S. Maximini quod et hac schedula datur intelligi. 

Henricus dei gratia Bomanorum Imperator Augustus 
Brunoni Trevirorum Archiepiscopo gratia(m) et omne bonum. 
Bene nosti, imo inter alias Principes Regni tu ipse inter- 
fuisti, ubi ab omnibus in proxima confirmatum est Curia, 
ut quisque spoliatus deberet recipere sua, unde ' quoniam 
abbati S. Maximini parum adhuc profuerunt litterae quas 
pro eo tibi saepe misimus, imo parum ei profuit commendatio 
qua eam manu ad manum et ore ad os commendauimus, 
rogamus, ut sicut nos diligis abbatia S. AmuM eum rein- 
vestiri facias, et tam in hoc quam in aliis rebus beneuolen- 
tia(m) tuam ei affectuosius ostendas. Bogamus etiam, ut de 
bonis suis in Luthardesdarren unde fratres faciunt queri- 
moniam de serviente tuo B. facias pacem et iustitiam. Vale. 

'Anno Dei M. LXXXV. 15 Kai. lunii D. Egilbertus 
Archiepiscopus Treverensis a. pontificatus sui VIU. ordina- 
tionis 2. donationes et proventus ad Ecclesiam in Tauerna 
per Vdonem Archiepiscopum Praedecessorem suum cuius 
ipsi Vdo consecrator ftiit, confirmata et assignata, donata a 
quodam Dominico, a Theoderico Episcopo et Ecclesia Vir- 
dunensi cum cambio acquisita, sua auctoritates praecepto 
rursus confirmavit et sigilli sui impressione ralificavit banno- 
que suo yiolatiopem huius decreti et scripti innodavit.' 
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Ich Bchliesse meine Anzeige des Werkes, indem ich 
nochmals anerkennen muss, wie sehr der zweite Band dea 
ersten aa Brauchbarkeit und wissenschaftUohem Wertiie über- 
triffik, und mit dem Wunsche, die .trefflichen Herausgeber 

möchten recht bald die Freunde rheinischer GesqhichtB mit 

* 

der Fortsetzung des Urkundenbuches erfreuen. 
Trier, im August 1865. 



Br* Fr. X»v« Kraus« 



3. j^iflur^ of 3eQii0^ cotnage, aiU) of tnoiteq in t^e Q^lb an) 

lUtO 9^eflatnent, by Frederic W. ladden etc. With 254 wood- 
cuts, and a plate of Alphabets by F. W. Fairholt. London, 

1864. XI und 350 Seiten gr. 8. 

« 

Auf die wissenschaftliche Behandlung der Jüdischen 
Münzkunde durch den Italiener Cavedoni (1850 — 1862), 
den Franzosen de Saulcy (1854—1864) und den Deutschen 
Levy (1862) folgte vor Kurzem das obige Werk des Eng- 
länders Madden. Wenn Gelehrte aus der Mitte von vier 
um die Alterthumskunde besonders verdienten Völkern einen 
Gegenstand ihrer Untersuchungen gewürdigt haben, dürfte 
es wohl der Mühe sich verlohnen, auf den jetzigen Stand 
dieser Untersuchungen ein Augenmerk zu richten, und wir 
können gewiss auf allseitigen Beifall rechnen, wenn wir das 
neueste grössere Werk, dessen Verfasser durch Vollständig- 
keit des Zusammengetragenen und durch Gediegenheit der 
Bearbeitung sich rühmlich auszeichnet, dabei zum Grunde 
legen und daran unsere etwa abweichenden, vervollständi- 
genden oder Bedenken ausdrückenden Bemerkungen knüpfen. 

Die Einleitung mit einer kurzen Literaturgeschichte 
der Jüdischen Münzkunde und die drei ersten Capitel, welche 
über den Gebrauch der edlen Metalle zur Vermittlung des 
Handels überhaupt, über den Ursprung des Geldes und über 
das vor den Makkabäern bei den Juden gebräuchliche Geld 
handeln, können wir, obwohl sie in dem grossen Werke 
durchaus an ihrem Platze sind, doch hier füglich übergehen, 
da sie einem mit der Alterthumskunde Befreundeten nichts 
wesentlich Neues darbieten, und wenden uns sofort zu dem 

19 
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eigentlichen Gegenstande unserer Betrachtung, und zwar 
zuerst zu den Münzen der Hasmonäer oder Makkabäer, 
welche das vierte Gapitel behandelt. Madden theilt mit 
Recht vollständig die Ansicht Cavedoni's *) und Levy's, dass 
die Seckel und halben Seckel ohne Namen des Münzherm, 
welche Saulcy hartnäckig^) dem Hohenpriester Jaddua zur 
Zeit Alexanders des Grossen, Ewald aber eben so hart- 
näckig •) dem Aufstande der Juden unter Nero zuweisen, 
dem Hasmonäer Simon zuzuschreiben seien; allein er lässt 
es unentschieden, ob die auf den Seckeln genannten 4 Jahre 
die ersten (Regierungs-) Jahre Simons von 143 — 139 v. Chr. 
oder die ersten 4 Jahre nach der Ertheilung des Münzrechts 
an die Makkabäer durch den syrischen König Antiochus 
Vn. (139 — 135 V. Chr.) gewesen seien. Die erstere Annahme 
allein giebt eine genügende Erklärung des auflfallenden üm- 
standes, dass erst im 4. Jahre, also in dem Jahre der Er- 
theilung des Münzrechtes, eine unter den Nachfolgern Simons 
ununterbrochen fortgesetzte, wenn auch im Volumen der 
Stücke abweichende Kupferprägung beginnt. 

Von dieser Kupferprägung des Simon finden wir bei 
Madden nur eine Wiederholung der drei bei Saulcy (Taf. I, 
fig. 6. 7. 8.) abgebildeten Arten. » Ich besitze noch eine Va- 
rietät des Sechstels (fig. 8.), die ich hier nicht unbeschrieben 
lassen kann. Sie giebt nämlich auf der Rückseite statt des 
Lulab (des Bündels Zweige) ein Ethrop, wie auf dem Viertel 



1) S. aasser dessen Numismatica biblica seine Nnovi stadi 
sopra le antiche monete Giudaiche, wovon A. von Werlhof, der 
Uebersetzer der Numismatica biblica, in dem 5. Bande der »Münz- 
Studien* von H. Grote S. 9 — 37 eine Uebersetzung gegeben hat. 

2) auch noch in seinem neuesten Aufsatze über die Jüdischen 
Münzen, Bevue numismatique 1864. S. 373 ff. 

3) Nachrichten der G. Aug. ünivers. 1856. S. 116 ff. Gott, 
gelehrte Anz. 1862. S. 84G. 848. 
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(Saulcy I, 7.), nur ist dasselbe auf meiner Münze mit dem 
Stiele aufwärts abgebildet, wie die beiden Ethrops, welche 
aiif fig. 8 nä)en dem Lulab sich finden. Das Gewicht 
meines Stechstels ist 6,3 Grammen (97 Grains). 

lieber die Attribution der Münzen des Johannes Hyr- 
canus sind die Numismatiker niemals zweifelhaft gewesen; 
eine Schwierigkeit bot sich bei diesen Münzen nur in der 
Deutung des auf ihnen vorkommenden Wortes 'nan. Saulcy 
hatte dies nan gelesen und durch »Freund« übersetzt ; Ewald 
zeigte das unpassende dieser Deutung und wollte ^^h, 
»Feldherr« daraus machen; Gavedo7ii erkannte nan darin 
und übersetzte dies durch )»Volku. Levy und mit ihm Mad- 
den erklären es durch »Genossenschaft«, »confederation«. 

Mehr Ursache zum Streite boten die seltneren Münzen, 
die Saulcy ^) Mem Judas Makkabaeus, Cavedom und Levy 
dem Judas Aristobulus beigelegt haben. Madden entschei- 
det sich, wie uns scheint, mit vollem Rechte für den Letz- 
teren. In Betreff der streitigen Lesart auf denselben (ob 
irri, oder btb:^) vermag Madden nur über das bisher Be- 
kannte zu berichten; ich kann die Gelegenheit nicht vor- 
über gehen lassen , hier die abweichende Lesart einer kürz- 
lich von mir erworbenen Münze des Judas Aristobulus zu 
melden, wenn gleich dieselbe nicht besonders geeignet ist, 
den Streit über biba und biiA zur Entscheidung zu bringen. 
Die Vorderseite meiner Münze zeigt in dem Kranze die 
althebräische Inschrift: 

mam 
Die Buchstaben ba der zweiten Zeile (i^i auf der 



1) S. auch seinen neuesten Aufsatz in der Revue numismat. 
1864. S. 378 f. 
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Münze) sind ganz deutlich, wie überhaupt die ganze sehr 
gut erhaltene Legende in keinem Zeichen einen Zweifel zu- 
lässt; ob aber diese beiden Buchstaben den Anfang des 
Wortes bib5 (illustris), oder Anfang und Ende des Wortes 
bn:» (magnus) darstellen sollen, lasse ich dahin gestellt sein. 
Ich bemerke nur noch, dass in der zweiten Zeile nie mehr 
als die oben gegebenen sieben Buchstaben gestanden hat, 
aber auch in der dritten Zeile vor lam nichts weiter ge- 
standen haben kann, da em Blatt des Kranzes dicht an das 
T herantritt, also auch an ein Ausfallen der Buchstaben bi 
an dieser Stelle nicht zu denken ist. 

Die Reihenfolge der Münzen, welche man jetzt allge- 
mein dem Alexander Jannaeus (Jonathan) zuschreibt, wird 
von Madden (nach Poole) anders aufgestellt, als von Cave- 
do7ii, Levy und Saulcy ; ich glaube mit Unrecht. 8auloy*s 
Vertheidigung von Levy's Ordnung ^) hat ihre volle Be- 
rechtigung; Madden's Anordnung widerstrebt der natürli- 
chen Folge der Typen völlig. Ich möchte noch eine nur 
scheinbar kleinliche Bemerkung daran knüpfen. Madden 
giebt auf S. 67 die Abbildung zweier Münzen des Antiochus 
Sidetes mit dem Anker zur Vergleichung mit den Bilingues 
des Alexander Jannaeus, die gleichfalls den Anker zeigen. 
Indess obgleich durch die Stellung der Jahrszahl unter dem 
Anker auf den Antiochus - Münzen sich klar ergiebt, dass 
die runden Arme des Ankers oben stehen müssen (wie dies 
auch auf den Münzen von Abydus und sonst der Fall ist), 
bildet er die Alexander - Münze auf S. 66 so ab, dass diese 
Arme nach unten gerichtet sind. Wahrscheinlich verleiteten 
ihn zu diesem Missgriflfe die Münzen desHerodes, auf denen 
der Anker umgekehrt dargestellt wh-d. Dazu liest Madden, 
wie alle seine Vorgänger, die griechische Inschrift dieser 
Münzen ^AES^NJPOY B^2IAEil2, während die An- 



1) in der Revue nümismatique 1864. S. 382. 
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tiochus- Münzen unzweifelhaft Bu42Iy/En2 ANTIOXOY 
und die Münzen des jüdischen Antigonus ebenso unzweifel- 
haft BA2IAES12 ANTirONOY geben. Durch einfaches 
Umkehren des Revers der Alexander-Münzen, dem durchaus 
gar nichts im Wege steht, wird beiden Uebelständen abge- 
holfen. Die obige Bemerkung wegen Lesung der griechi- 
schen Legende würde auch auf die Münzen der Alexandra, 
Alexanders II. und Herodes des Grossen ausgedehnt werden 
müssen, deren griechische Legende stets mit dem Titel 
BA2IA. oben rechts beginnen muss. Mich wundert, dass 
so erfahrene Numismatiker, wie Cavedoni und Saulcy, nicht 
schon längst auf diese so einfache Weise gekommen sind, 
den willkürlichen Schwankungen in der Lesung der grie- 
chischen Inschriften der Jüdischen Münzen entgegen zu treten. 
Während die in sehr treuen und säubern Holzschnit- 
ten gegebenen Münzen der Hasmonäer grösstentheils nach 
Saulcy's Kupferstichen gegeben waren, sind den Münzen 
der Familie des Herodes manche Stücke aus englischen 
Sammlungen beigegeben, die unsere Kenntniss der Jüdischen 
Numismatik nicht unbedeutend erweitem, so die Münzen 
von Herodes dem Grossen mit einem beflügelten Caduceus 
(S. 87 und 90.) und die Münzen des Herodes Archelaus mit 
einer Galeere auf dem Revers (S. 93. 94). Ein ganz vor- 
zügliches Verdienst um die alte Numismatik hat sich aber 
Herr Madden durch die Zusammenstellung der von den 
Tetrarchen aus der Familie des Herodes ausserhalb • Jerusa- 
lern geprägten Münzen erworben, der Münzen des Herodes 
Antipas mit und ohne den Namen TIB6PIAC, der Münzen 
des Philippus, Tetrarchen von Auranitis, Batanäa und Tra- 
chonitis, und der Münzen von Agrippa I. und H. Leider 
müssen wir uns hier mit einer Hinweisung auf diese Zusam- 
menstellung begnügen. Auch die* unter den Procuratoren 
in Judäa geprägten Münzen erhalten wir in Madden* s Werk 
durch manche Neuigkeiten bereichert. 
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üeber die wichtige Frage, welche Münzen den beiden 
Aufständen der Juden unter Nero und unter Hadrian zu- 
zuschreiben seien, herrscht grosse Meinungsverschiedenheit 
unter den Gelehrten, die sich mit der Jüdischen Numismatik 
beschäftigt haben. Während Ewald, wie wir oben schon 
erwähnt haben, die Siklosmünzen des ersten Hasmonäers 
für den ersten Aufstand der Juden unter Nero in Anspruch 
nimmt und ausser denselben nur noch die allerdings un- 
leugbaren Münzen mit dem Namen Eleazars für diesen 
Aufstand noch anerkennen wiU; während Saulcy ausser 
diesen letzteren, erst nach dem Erscheinen seiner ßecherches 
sur la Numismatique Judaique bekannt geword^en Münaen 
nur noch zwei Münzen mit der Inschrift ]*»"•:: nin und der 
Angabe des zweiten und dritten Jahres für den ersten Auf- 
stand der Juden vindicirt, schreibt Levy, und mit ihm auch 
Cavedoni und Madden , eine grosse Reihe von Münzen d«m 
ersten Aufstande zu, von denen, wie schon Cavedoni (Nuovi 
studi etc. — Münzstudien V, S. 33) vermuthet, gar manche 
dem zweiten Aufstande angehören. Dass in dem ersten Auf- 
stande eben so wohl als im zweiten der Name Simon von 
besonderer Bedeutung war (wir haben in dem ersten den 
Simon ben Gamaliel und den Simon Giora, im zweiten den 
Simon ben Kosiba oder Bar Kochba als Anführer der Juden), 
erschwert die Unterscheidung der jedem derselben angehörigen 
Münzen sehr, und ohne die genaue Beachtung einer ziem- 
lichen Anzahl überprägter Stücke würde an einem glückli- 
chen Erfolge dieses Unternehmens verzweifelt werden können; 
jedenfalls aber verdient Saulcy^s Ausspruch (Revue numis- 
mat. 1864. S. 395), g^en welchen Madden mehrfach ver- 
stösst, vollen BeifaU: »Comment ne pas donner la mSme 
origine ä des monnaies identiques de types, de style, de 
taille, de fabrique, et cela pour la seule raison que les 
unes ont 6t6 frapp^es sur des flans neu& et les autres sur 
des flans d6ja empreints de types 6trangers?« 
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Den Schluss der Münzbeschreibangen machen die Mün- 
zen der Golonia Aelia Gapitolina von Hadriän bis zu Tra- 
janus Decius und dessen Söhnen Herennius Etruscus und 
Hostilianus. Auch in diesem Abschnitte führt Madden meh- 
rere bisher nicht bekannt gewesene Münzen auf, leider 
nicht alle von Abbildungen begleitet. 

Verschiedene Excurse {Madden schliesst sie als Gap. 
XI— XIII an), behandeln die in dem Neuen Testamente er- 
wähnten griechischen und römischen Münzen, die Gewichte 
der Juden und die Schrift der Jüdischen Münzen ; ein Ap- 
pendix giebt eine Uebersetzung von Levy'a Bericht aus Tal- 
mudischen Schriften über die Münzen des ersten und zwei- 
ten Aufstandes, und von desselben Gelehrten Anhang II 
i»UiKächte Jüdische Münzen.« 

Sollen wir nun nach diesem gedrängten Berichte über 
das von Madden in seiner History of Jewish coinage Ge- 
leistete noch ein allgemeines Urtheil über dieselben hinzu- 
fäg^, so können wir, wie das schon aus dem oben Gesagten 
hervorleuchtet, mit Freuden bekennen, dass sie nicht bloss 
sich würdig neben die ähnlichen Werke Cavedoni'a, Sauhy's 
und Levy^s stellt, sondern auch einen bedeutenden Vorzug 
vor diesen allen hat, indem sie ausser dem in ihnen Gege- 
benen auch das von Ewald, de Vogu4, Eeichardt und An- 
deren mittierweile zur Erläuterung und Bereicherung der 
Jüdische Numismatik Beigebrachte fieissig und sinnig ver- 
arbeitet liefert. Die zierlich und getreu ausgeführten Holz- 
schnitte endlich lassen durchaus nichts zu wünschen übrig. 

Hannover, October 1865. 



4. IDegtoHfer auf üem (Sebtete itt htntfA]tn Jtitnjkttniic oder 

geschichtliche Nachrichten über das Münzwesen Deutsch- 
lands. I. Abtheilung: Das Königreich Preussen. 
Herausgegeben von J. Leitzmann, Redacteur der wNumis- 
matischen Zeitung.« Weissensee 1865. Verlag der G. F. 
Grossmann'schen Buchhandlung. 8. 202 Seiten. 

Der Verfasser dieses neuesten Werkes über die deut- 
sche Münzkunde hat bereits seit 32 Jahren durch die von 
ihm herausgegebene Weissenseer Numismatische Zeitung un- 
ermüdlich dahin gewirkt, nicht nur die Kenntniss unserer 
deutschen Numjsmatik im In- und Auslande zu verbreiten, 
sondern auch die wissenschaftlichen Bestrebungen auf diesem 
Gebiete zu fördern und zu unterstützen. 

Auch verfolgten seine sonstigen numismatischen Schrif- 
ten dasselbe Ziel, und bieten dem Fachgelehrten, Münz- 
sammler und Freunde der Münzkunde viel Wissenswerthes, 
Gediegenes und Interessantes dar. 

Bereits 1828 gab Leitzmann einen Abriss der Ge- 
schichte der gesammten Münzkunde heraus. Das Werk ist 
aber durch die reiche Thätigkeit und Forschung auf dem 
Gebiete dieser Wissenschaft längst überholt, und so hat der 
Herausgeber, wie er selbst auch in der Vorrede ausspricht 
sich entschlossen, das vorliegende neue Werk zu veröffent- 
lichen. 

Diese jetzt erschienene I. Abtheilung der Schrift um- 
fasst nun das ganze Gebiet des Preussischen Staates und 
führt nach den Provinzen in alphabetischer Reihenfolge ge- 
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ordnet, die weltlichen und geistlichen Fürstenthümer , Graf- 
schaften und Herrschaften so wie die Städte auf, welche 
münzberechtigt oder wo Münzstätten errichtet waren, so 
wie die Städte, Ortschaften, Familien etc., von denen ein- 
zelne Medaillen, Jetons, Marken oder Fabrikzeichen bekannt 
sind. Die bei den einzelnen Artikeln gegebenen Aufschlüsse 
und Notizen sind besonders werthYoU, wenngleich die Citate 
der bezüglichen Zeitschriften, Geschichts- und Münawerke 
vollständiger sein könnten. Die äussere Ausstattung des 
Werkes ist eine sehr dürftige und vermisst man auch bei 
dieser Abtheilung ein zum Nachschlagen so unentbehrliches 
Inhaltsverzeichniss und Namenregister. 

Was insbesondere die in unserem Vereinsgebiete lie- 
genden beiden Provinzen Westphalen und Rheinpro- 
vinz betriflft, so enthalten die Angaben sehr viele Lücken, 
und sind überhaupt höchst unvollständig. Dem in der Vor- 
rede ausgedrückten Wunsche des Hm. Verfassers gemäss, 
geben wir gleich nachstehend diejenigen Zusätze und Be- 
richtigungen , welche zur Vollständigkeit der Angaben über 
die Münzkunde beider Provinzen dienen werden. Wir haben 
dabei diejenigen Familien übergangen, von welchen nur ein- 
zelne Medaillen etc. auf Familien-Glieder existiren, z. B. die 
Breidbach , Croy , Eltz , Spiegel , Waltpott , und mehrere 
Andere, ebenso die Medaillen, welche auf einzelne Personen 
geschlagen wurden, die sich um die Provinzen verdient ge- 
macht haben. Indem wir dabei die alphabetische Reihenfolge 
beibehalten, haben wir die Namen der in dem Leitzmannschen 
Werke fehlenden Münzstätten, Städte etc. mit fetter Schrift 
drucken lassen. Diejenigen anderweit noch nicht beschriebe- 
nen Münzen, welche hier namhaft gemacht, und die mit 
(W.) bezeichnet sind, befinden sich in unserer Sammlung. 
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I. Me ProflBi Westphales. 

L Das Herzogthum Westphalen. Die vielfach 
vorkommenden Denare mit ODDO IIVIPING sind im 11. und 
12. Jahrhundert in Westphalen geschlagen. Grote Münzstu- 
dien I. S. 221. 

Die Kupfermünzen von Erzbischof Ferdinand von Cöln 
sind beschrieben in Neumann's Beschreibung der bekanntesten 
Kupfermünzen. Prag. 1857 N. 4980—4990. Unter Kurköl- 
nischer und preussischer Hoheit sind auch verschiedene 
Bergwerksmedaillen geschlagen worden. 

n. Das Königreich Westphalen. Sämmtliche 
Münzen sind beschrieben in Jacob Hofimeister's Beschreibung 
der Hessisch. Münzen. H Bd. 1857 — auch Numismat Zeitg. 
1860. N. 2. 

Anholt. Auch von den Grafen v. Bronkhorst existi- 
ren Münzen; so ist namentlich in der Revue numismatique 
beige 1856. p. 165 eine Billon- Münze von Gisbert von 
Bronkhorst, Herr von Batenburg f 1432, publicirt mit MOne:- 
T»nOVM : D« : äh* 

Auch findet sich in derselben Bevue 1850. pag. 258. 
Taf. VI. eine sehr seltene Münze von Stephan von Suylen 
oder Zuylen als Besitzer der Herrschaft Anholt, mit +M0- 
NETA&ÄnOLTEnSIS 

Die Münzen von Anholt sind beschrieben in van der 
Ghjjs »Munten van Gelderland« und in Verkade »Muntboek.« 
Uebrigens ist die Angabe Appels UI. 2. S. 871 richtig, nach 
einer vorliegenden Münze; ein anderes Exemplar hat: MON — 
NOV-ANH— 

Arnsberg. Die GrossherzogUch Hessische Landes- 
kultur-Gesellschaft zu Arnsberg hat — wahrscheinlich 1808 — 
3 verschiedene silberne Medaillen geschlagen, siehe Hoff- 
meister Hessisch. Münzen. H. N. 4208 — 10. 

■•ckiM. Kupfermünzen von 1616 bis 1762. s. Neumann 
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N. 5288 — 5312, auch existirt vom Bochumer Schützenverein 
eine Medaille in Neusilber. (W.) 

Borbeck. Die Äbtissin Sophie von Essen (1459—89) 
schlug hier sogenannte Knapkoken und verschiedene Gro- 
schen. Grote Münstudien in, S. 446. 

Brakel. Im Jahre 1832 wurde ein viereckiges Schütz- 
enzeichen von Kupfer geschlagen. (W.) 

Büren. Die Münzen sind in Grotes Münzstud. I. S. 377. 
n. 507 und 915 und III. 286 beschrieben und giebt es nicht 
nur Denare mit dem sitzenden König, und von Bischof Otto, 
sondern auch von Berthold von Büren. 

Cörbeke. Zwei Dörfer im vormaligen Stifte Paderborn 
(Kreis Warburg und Kreis Soest) gelegen. Cappe führt in 
seinen Cöln. Münzen p. 285 zwei Münzen auf von Erzbischof 

Conrad von Cöln , die eine mit gO . alVT die andere 

mit • VRBöKe: 

C r V e i. Die Kupfermünzen hat Neumann N. 5229 — 52 
und Weingärtner in seiner 1864 erschienenen Schrift (ver- 
gleiche Heft XXXVin unserer Jahrbücher) beschrieben. Siehe 
auch Verzeichniss der Münzen- und Medaillen-Sammlung des 
Freiherm v. Bretfeld - Chliimczanzky. Wien 1842. N.7309— 
7361 und 41,067. 

Bassel. Eine Münze eines Grafen von Dassel mit 
COMES • DAG und SCA • FLORA ist in Köhnes Zeitschrift 
V. p. 289. Taf. VEI. N. 9 pubücirt. 

Fireekenlrarst bei Warendorf. Nach dem Katalog der 
Amsterdamer Münz-Auction von ISßS (N. 1759) wurde 1852 
auf das 1000jährige Bestehen des adelichen Stifts und Klo- 
sters, welches durch Everword und Geva gestiftet worden, 
eine silberne Medaille geprägt. 

lagen. Zur 50jährigen Jubelfeier der Stiftung der preus- 
sischen Landwehr am 3. Febr. 1813 erschien 1863 eine 
Denkmünze von weissem Metall. 

Hamm. Es sind in neuerer Zeit vom Schützenverein 
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Medaillen ausgegeben worden, so eine von Silber am 3. Au- 
gust 1826. (W.) 

Hattingen. Aus dieser Münzstätte sind auch Gro- 
schen von Adolp von Cleve mit MOß«g«€:T5«giiMTo8«T€[RlB .... 
vorhanden. (W.) 

Her vor d. Die Stadt hat nach Neumann N. 5454 — 69 
Kupfermünzen in den Jahren 1580, 1636 und 1670 geprägt. 

Horde. Es giebt auch Hörder Groschen mit MOn — 
nOV— hOfi— ED«. (W.) 

Höxter. Zwei Marken der Stadt ohne Jahr sind 
Reinhard Kupferkabinet N. 5491 und Neumann 5470 und 71 
beschrieben. 

Iserlohn. Von dieser Stadt besitzen wir ein interes- 
santes, ovales Schützenzeichen, einseitig und von messing- 
artiger Composition. (W.) Dasselbe zeigt das Stadtwappen, 
darüber den fliegenden Adler mit VIVAT FKIDEßlC und 
führt die Jahreszahl 1764. 

Limburg. Die Angabe, dass von den Nachfol- 
gern Wilhelm H. und Heinrich von Bruch, welcher 1485 
starb, keine Münzen mehr gefunden worden seien, ist irrig. 
Serrure hat in der Revue numism. beige 1862. p. 325 die 
sämmtlichen Münzen von Limburg beschrieben, und darunter 
auch 2 Münzen von Johann H. (1478—1508) mit der Jah- 
reszahl MCCCCLXXXVm. 

Ausser in Limburg und Broich wurde auch von Theo- 
dor VI. in Rellinghausen, einem Dorf bei Steele, geschlagen ; 
ein Groschen von Rellinghausen , ist Num. Zeitung 1863 
p. 23 beschrieben. 

lüdenscheid. Von den dortigen Fabriken existiren ver- 
schiedene Messingmarken. (W.) 

Mark. Auch unter der Brandenburgischen resp. Preus- 
sischen Hoheit sind Münzen geschlagen, und noch zuletzt 
1786 eine silberne Huldigungs - Medaille für Friedrich Wil- 
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helmll. König von Preussen. (N. 28. 980, des oben ange- 
zogenen Verzeichnisses der Bretfeldschen Sammlung). 

Metternich ist irrig unter Westphalen aufigeftllirt. 
Der Ort Metternich, von dem die Grafen und Fürsten dieses 
Namens abstammen, liegt in der Rheinprovinz, im Kreise 
Euskirchen, an der Schwist, und zwar zwei Meilen von Bonn. 
Vergleiche v. Stramberg , Rheinischer Antiquarius I. Abth. 
4. Band. S. 340. 

Minden. Die Beschreibung der Mindener Münzen 
findet sich in der Numismat. Zeitung 1860. N. 9. 10 und 12. 
Es existiren aber ausserdem noch Medaillen auf die Schlacht 
bei Minden 1759 (W.) und auf die Säcularfeier derselben 
1859 (W.), so wie eine Huldigungs-Medaille in Silber von 
1786 von Friedr. Wilh. IL v. Preussen. (Bretfeld. Katalog 
N. 29, 651). 

Münster. Die ältesten Mimigardeford - Denare sind 
ans der ersten Hälfte des XH. Jahrhunderts. (Grote Münz- 
stud. I. S. 224.) Auch werden Solidi von Friedrich H. (1151 
— 69) in der Numismat. Zeitg. 186^ S. 164, und von Lud- 
wig L (1169—73) und Hermann H. (1174— 1203) von Grote 
Münzstud. L 227 u. f. beschrieben. 

Von. der Stadt Münster hat man auch Denkmünzen von 
1748 auf das lOOjährige Jubiläum des Westphälischen Frie- 
dens, von 1767 auf die Grundsteinlegung des Bischöflichen 
Palastes (W.), von 1802 auf die Huldigung , und von 1845 
auf das 50jährige Jubiläum des Bischofs Caspar Maximilian. 

Paderborn. Vergleiche die Mittelalter -Münzen von 
Münster, Osnabrück, Paderborn etc. von Cappe, Dresden 1850. 
Die Kupfermünzen des Domkapitels sind in Neumann, N. 5157 
—67, die der Bischöfe unter N. 5168—5228 und die der 
Stadt N. 5551 — 5559 beschrieben ; eine weitere Beschreibung 
liefert das im vorigen Hefte unseres Jahrbuches besprochene 
Werkchen von Weingärtner. Siehe auch Bretfeld N. 9541 — 
9636 und 47, 850. 
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BafNubeig. Von Wilhelm von Bavensberg (Graf ron 
1360 — 80, und Her2X>g von 1380—95) sind zwei Denare in 
Eöhnes Memoiren von St. Petersburg. III. p. 458. Taf. IV. 
aufgeführt. Die Kupfermünzen von Georg Wilhelm (1619 — 
40) und Friedrich Wilhelm (1640—88) von Brandenburg hat 
Neumann N. 4991 — 5004 beschrieben. 

Metker|. Die Grafen von Rietberg, welche von den 
Grafen von Arnsberg abstammen, besassen Rietberg von 1237 
— 1586; eiue Nebenlinie des Ostfriesischen Hauses beerbte 
das 1561 erloschene Rietberg'sche Haus, während jene 1699 
wieder von den Grafen, nachherigea Fürsten Kaunitz beerbt 
wurden. Der letzte Fürst Kaunitz, gestorben 15. Novb. 1848, 
theilte und verkaufte die Grafschaft. Grote in s. Münzstudien 

IV. Bd. S. 315 u. f. besehreibt die bis jetzt bekannten Mün- 
zen, welche mit Ausnahme eines unerklärten Denars aus der 
2. Hälfte des 12. Jahrhunderts, erst mit dem Anfang des 
16. Jahrhunderts beginnen. Die Münzen der Grafen von 
Rietberg aus den Häusern Ostfriesland und Kaunitz sind in 
der Numismat. Zeitg. ^1848. S. 165. 169 u. f. aufeeführt 
und reichen bis 1766. 

Die Münzen der Stadt von 1617. 1639 und 1651 hat 
Neumann N. 5583—86 näher beschrieben. 

Siegen. Erzbischof Engelbert I. von Cöln (1216—1225) 
erhielt 1224 vom Grafen von Nassau die Stadt Siegen mit 
der Münze zur Hälfte. (Gappe Cöln. Münzen S. 124.) In einem 
Schiedssprüche von 1258 wird als Beschwerde der Stadt 
Cöhi aagefiahrt, dass Erzbischof Com-ad (1237—1261) in 
Attendorn, Wielberg, Siegen und anderen Orten verfälschte 
Münzen schlagBi lasse. (Cappe S. 138.) Auch führt Gappe 
S. 167 N. 759 und 760 Münzen von Erzbischof Siegfried 
(1275—1297) an mit GlV . . . AS . SeGflNORNIO. Siehe auch 

V. Merle S. 149. 

Kaiser GarllV. gedenkt noch 1375 der erzbischöflichen 
Münze daselbst. 1420 ging die Münze in den Alleinbesitz von 
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Nassau zurück. Grote, Blätter f. Münzst. IQ. S. 101, beschreibt 
eine Tumose von Siegen mit MOnETA SEGEN. Die Revue 
nim. beige 18^. S. 241 eine andere mit MONETn Sfl[GeM. 

Von Johann 11. (1416—42) von Nassau ist ein Kader- 
albus in Siegen geschlagen mit MONET A— NOVASI— GEN- 
SIS. Siehe Grote wie oben, und Renesse N. 25770. 

Soest. Die Soester Münzen sind in der Numismat. 
Zeitung 1859 N. 3. 4. 7 und in Neumann N. 5587—5642 
näher beschrieben. 

Stadtberg oder Marsberg. Im Funde von Eger- 
sond* waren 17 nach Marsberg gehörige Münzen mitWIG- 
MANCOM und ERRIS BORR. Blätter ffir Münzkunde IH. 
S. 145. Tafel IV. N. 59. 

Steiifvt Die Münzen und Medaillen der Grafen von 
Bentheim-Steinfurt sind im Bretfeldschen Gatalog und Neu- 
mann aufgeführt. 

Tecklenburg. Die Münzen von Bentheim-Tecklen- 
burg sind in der Num. Zeitung v. 1858. N. 26 zusammen- 
gestellt. Es existirt auch eine Huldigungs - Medaille von 
langen und Tecklenburg von 1786, von Friedrich Wilhelm 11. 
von Preussen, mit nova spes regni. Bretfeld Gatalog N. 27, 990. 

Unna. Vom »Schützenbataillona zu Unna sind zwei 
verschiedene Medaillen vorhanden. (W.) 

War bürg. Nicht Mos 1622 sondern auch 1623 sind 
Kupfermünzen geschlagen worden. (W.) Neumann N. 5644 
— 47 hat auch nur Münzen aus ersterem Jahre. 

Warendorf. Der Bretfeldsche Gatalog führt sub 
N. 46. 813 auch eine Messing -Medaille ohne Schrift mit dem 
heiligen Liborius auf. 

Werl hat nur Xn und VI Heller ohne Jahrzahlen 
geschlagen. Neumann 5671 und 72. 

Winterberg. Von Winterberg führt der Bretfeldsche 
Gatalog II. N. 47,087—90 Groschen von 1609 und 1619 und 
eine kupferne Bergwerksmünze von 166Ö auf. 
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II. ItheinproTiiix. 

Von dieser Provinz sind namentlich aus neuerer Zeit 
verschiedene Medaillen auf wichtige Ereignisse und zu Eh- 
ren einiger um diesen Landestheil verdienter Männer vor- 
handen. 

Es dürften hier auch die sogenannten »Rheinischen Ju- 
denpfennigeu anzuführen sein, die zur Zeit in grosser Zahl in 
den hiesigen Gegenden circulirten und zu 1 Pfennig, 1 Heller, 
1 Theler, 1 Atribuo und V* Halbag, mit den Jahres- 
zahlen 1703. 1807. 1808. 1809. 1818. 1819 und 1820 aus- 
geprägt sind. Vor der Annahme dieser kupfernen Falsch- 
münzen wurde durch eine Bekanntmachung des Oberpräsi- 
denten der ßheinprovinz unterm 12. November 1822 gewarnt. 

Aachen. Die älteste Goldmünze aus dem Anfange 
des Vn. Jahrhunderts mit der Umschrift GOBI ALFO ist 
in der Revue numismatique beige 1859. S. 205 ; die älteren 
Denare mit AG— VIS und mit SNTACHRERVM sind eben- 
daselbst 1853 S. 155 und 1858. S. 165 näher beschrieben. 
Von den älteren.Münzen mit »Palatina« kennt man bis jetzt 
eine von Ludwig I., zwei von Lothar L, zwei von Karl dem 
Kahlen, eine von Karl dem Dicken und eine von Karl dem 
Einfältigen. Die älteste urkundliche Nachricht ist die von 
Lacomblet »ürkundenbuch zur Geschichte des Nieder-Rheins, 
B. I. N. 412« publicirte, deren Original im Aachener Stadt- 
archiv sich befindet. Danach setzte Kaiser Friedrich I. un- 
term 9. Januar 1166 in Aachen eine Münzstätte ein und 
verordnete dass auch jede andere Münze nach ihrem Werth 
dort umlaufen dürfe. . 

Uebrigens existiren auch verschiedene Denkmünzen 
und Jetons auf die PHedensschlüsse von 1668 und 1748, 
den Monarchen- Congress 1818, die Eröffnung der Eisenbahn 
nach Belgien, und ist namentlich auch zum Jubelfeste der 
Rheinprovinz am 15. Mai d. J. auf die 50jährige Vereinigung 
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mit der Krone Preussen eine grosse prachtvolle Bronce- 
Medaille (von Wiener in Brüssel) geprägt worden. 

Ausserdem sind mehre Wallfahrts - Medaillen mit den 
Aachener Heiligthümem und Karl dem Grossen, in verschie- 
denen Metallen, theils von 1727. 1804. 1846. 1860 und 
ohne Jahreszahlen vorhanden. Eine grosse Zahl der Aache- 
ner Münzen sind in Meyers Chronik von Aachen und in Appel 
N. 1 — 20 beschrieben. Im ersteren Werke auch auf 6 Folio- 
Kupfertafeln abgebildet. - 

Alpen. Auf die Eroberung von Alpen 1597 durch 
Prinz Moritz wurde eine Denkmünze geschlagen, die in van 
Loon I. 494 beschrieben und abgebildet ist. 

Andernach. In Combrouse — Mon^taires des rois 
M6rövingiens — pl. 5. fig. 6 und in unseren Jahrbüchern 
Heft XV. Taf. V. N. 14 ist ein in Andernach geschlagener 
merovingischer Goldtriens publicirt, welcher die Umschriften 
ANTONNACO . + . + . und CHAEIFBIDV2 . + . führt. 

Ein anderer Triens führt die Umschriften Andemving 
und Teodenus. (Heft XV. S. 169.) 

Die Angabe Leitzmanns, dass nur die Erzbischöfe Pil- 
grim und Conrad von Cöln hier gemünzt haben, ist irrig, 
denn es haben auch Hermann H. (1035—56) und Engel- 
bert I. (1216 — 1225) hier Münzen geschlagen. Vergl. Cappe 
Cöln. Münzen S. 52. N. 228. 229 und Grote Münzstudien 11. 
S. 928. 

Altenber^ bei Cöln. Die alten Gebäude des berühmten 
ehemaligen Cisterzienser Klosters sind in neuerer Zeit zu 
einer Wollspinnerei etc. eingerichtet, und existiren von die- 
sem Fabriketablissement Messingmarken. (W.) 

Aremberg. Die Herrn von Areberg kommen zuerst 
1167 vor. — 1473 wurde Adolph von Areberg von Erzbi- 
schof Ruprecht von Cöln mit dem Erbschenken - Amt des 
Erzstiftes und mit dem Thurm zu Ahrweiler belehnt. Durch 
Hemrich kam die Grafechaft 1544 an den Freiherm Johann 

20 
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von Barbanson, der den Namen Axemberg annahm. 1576 
wurde die Grafschaft von Kaiser Maximilian zu einem Reicha- 
fttrstenthum erhoben. 1644 ertheilte Kaiser Ferdinand UI. dem 
Fürsten Philipp Franz die Herzoghche Würde fllr den je- 
desmaligen regierenden Fürsten. 1801 kam das Fürstenthum 
an Frankreich und 1815 dasselbe an Preussen. 

Von dieser noch jetzt in der Rheinprovinz reich begü- 
terten Familie sind mehre Medaillen und Jetons vorhanden, 
die van Loon, Appel und die Revue beige aufführen. 

Aspefdeii oder Aspem, ein Dorf an der Niers im Kreise 
Cleve gelegen. Die Herrschaft Aspem oder Aspremont ge- 
hörte früher den Herrn von Falkenburg und sind von 
Walram v. Falkenburg, Herrn von Born, Sittard, Herpen, 
Ravenstein und Aspremont (f 1378), zwei sehr seltne gro- 
schenförmige Münzen bekannt, die eine mit + MONETA 
WALRANVS : ASP'NSIS die andere mit MOn«TÄjnOVM* 
ttSPERenSISS beschrieben in der Revue num. 1852. S. 114 
und 228 und 1854. S. 79. 

Barmen. Von dieser bedeutenden Scbwesterstadt Elber- 
felds ist ein zinnernes Brodzeichen von 1846 anzuführen, 
welches der Berliner Auctions-Gatalog von 1863 sub N. 1794 
angiebt. 

teig, Adolph und Eberhard, Ritter von Altena, wurden 
1108 von Kaiser Heinrich V. zu Grafen von Berg erhoben. 
1170 theilte sich dieGrafechaft in die von Berg und Altena. 
Berg fiel durch Erbschaft erst an Limburg, dann an Ger- 
hard V. Jülich. 1380 wurde Wilhelm I. zum Herzog von 
Berg erhoben — dessen Sohn Adolph erbte 1423 die Herzog- 
thümer Jülich und Geldern, Gerhard 1468 die Grafschaft 
Heinsberg. 1511 erbte Johann v. Cleve die Jülich-Bei^. Be- 
sitzungen und später auch Ravenstein. 1609 starb die her- 
zogliche Linie mit Johann Wilhelm aus, worauf der lange 
andauernde Erbfolgestreit endlich durch den Düsseldorfer 
Vergleich dahin geschlichtet wurde, dass 1624 Berg und 
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JftMch an WoI%Mg Wähdm, Pfal^raf von Neubarg, da* 
gegen Gleye, Mark, Kavensburg und Mdrs an Enr-J^raoo 
denbiu'g fielen. 

1806 kam Berg an Frankreich. Joachim Murat, der 
Schwager Napoleons, wurde von diesem zum Hersog von 
Cleve-Berg eingesetzt und demnächst zum Grossherzog 
ernannt. 1809 erhielt Ludmg Napoleon, Sohn des Königs 
Ludwig von Holland, das Grosshersogthum. — 18ia von 
den verbündeten Mächten in Besitz genommen, kam 1815 
der grösste Theil des Landes an Preussen. 

Von den ältesten Münzen von Berg ist nur eine höchst 
interessante bekannt, die in dem Wiehler Funde mit ent- 
halten war. Es ist dies eine Tumose mit LVDOVICfVS. 
IMPR und der Umschrift TEBßA DeMOnTc, Vergleiche 
Revue numism. beige. 1854. S. 871. 

Die Münzen des Grossherzogs von Berg^ Mazimihan 
Joseph 1801 — 6 und des Grossherzogs von Berg und Clere, 
Joachim Murat 1806—8, sind in Äppel lU. und in Neumaim 
N. 5808—14 beschrieben , und in BretfeW sub. N..24095— 
24126 aufgeführt. 

Berg heim- Appel (N.404) und Mader (VI. S. 153) 
führen auch eine Tumose von Bergheim an mit den Um- 
schriften: 

Av. TURONV.S.CIVIS+ 
Rev. + BERGHEMENS'CI 

Bblick bei Wesel. Auf die Eriegsbegebenheiten bei 
Selvolde und Bislich ist ein Kupfer- Jeton geschlagen, den vaü 
Loon I. S. 465 beschrieben hat. 

Blankenberg. Von dieser Münzstätte ist in neuerer 
Zeit eine Tumose mit LVDOVICVSrINP'. und MO'BLäH- 
uErB' bekannt geworden. Revue nunrismat. beige. 1858; 
S. 374. Auch ein s. g. Denier ä töte von Gottfried 11. oder 
Walram in derselben Revue Bd. IV. 

Bonn. Schon die Franken münzten hier, wie ein von 
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Gombrouse »Mon^taires des rois M^rovingiens, pl. 15. N. 4a 
abgetMldeter Goldtriens des Münzmeisters Chadoald dartbut 
Diese Münze hat auf dem Av. BONA . FITVR . X . Kopf 
eiiies Königs von der rechten Seite, und auf dem Bev. ein 
gleicharmiges Kreuz mit der Umschrift CHADOALDO . MO. 
(Vergleiche Jahrbücher XV. S. 169 und Tafel V. fig. 15.) 
Was den Namen »fieata Verona« betrifft, so verweisen 
wJr auf die Abhandlungen von Lorsch in unsern Jahrbü- 
chern. Bd. I. und besonders auf Lacomblet, Archiv für die 
Geschichte des Niederrheins 1854. U. S. 65. 

Das älteste Bathszeich^ von Bonn ist übrigens von 
1563 und nicht von 1568, auch so richtig in v. Merle S. 578 
beschrieben. 

■•m, ein Dorf in der Bürgermeisterei Brüggen, im 
Kreise Kempen gelegen, ehedem Sitz eines im Jülichschen 
angesessenen Geschlechts, über welches Gh. Piot in der 
Bevue numism. beige 1855. S. 48 die näheren Nachrichten 
angeführt hat. Man kennt bis jetzt nur zwei Münzen dieser 
Herrschaft, und zwar beide von Beinold von Voerne, Ba- 
venstein und Born (1378—96) mit + mOlifiT«J BOBn« 
und +mOn€[TÄ.BOliGD (abgebildet Taf. in. N. 4 in der 
genannten Bevue). 

Iretch oder Bruch, Herrschaft an der Buhr. Münzstätte 
der Grafen von Limburg a. d. Lenne. Siehe diese unter 
Westphalen. 

Bü der ich. van Loon IH. S. 55 beschreibt den Ku- 
pferjeton auf die Einnahme dieses Ortes 1672, der unter 
dem Namen Burik (Burichium) bekannt ist. 

Cleve. Nach der bei Lacomblet II. N. 1014 abge- 
druckten Urkunde vom 20. November 1298 wurde dem 
Grafen Theoderich v. Cleve von dem König Albert gestattet 
in seiner Grafschaft femer wie bisher nach köln. Münzfuss 
münzen zu lassen. 

Von den Herzogen v, Cleve hat man verschiedene Me- 
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daiUen und Jetons (van Loon, Wellenheim etc.). Zwei seltene 
Jetons von Philipp v. Cleve mit M.InnmIS sind in der 
Revue numism. beige 1864. S. 230 publicirt. Der Bretfeld- 
sehe Catalog N. 25,657 f&hrt die silberne Huldigungs - Me- 
daille von 1786 ftlr Friedrich Wilhelm 11. vonPreussen auf. 

Coblenz. Ausser der Medaille auf die silberne Hoch- 
zeit des Prinzen von Preussen sind noch verschiedene an- 
dere bekannt, so eine silberne Medaille ohne Jahr, mit 
Aurea Herciniae sterilitas. — Bretfeld N. 40,847, die Me- 
daille von 1688 auf die Einnahme von Coblenz, Philippsburg, 
Heidelberg, Pfalz durch Monclar, Melas etc. in van Loon IE. 
S. 4, auch Messingmarken mit dem Stadtwappen. (W.)* 

eichen. Kaiser Ludwig IV. erkannte 1332 die Münze 
und den Zoll zu Cochem an der Mosel als Eigenthum des 
trierischen Erzstiftes an. Münzen von Cochem sind nicht 
bekannt ; doch findet sich in Hontheim's Prodromus » iMark 
Cochemer Wehrung 1341« angeführt. Vergleiche Schneemanns 
Abhandl. m den Verhandl. d. Trier. Gesell. 1858. S. 27. 

Cöln. In Betreff der in Cöln geschlagenen Münzen 
des Postumus und des Königs Theodebert von Austrasien 
(534 — 548) verweisen wir auf Senklers Abhandlung in un- 
serem XV. Jahrbuch S. 153 u. f Uebrigens giebt es auch 
einen Goldtriens ohne den Namen des Königs, mit COLVNIA . 
CTVTE und c/>VNONE . MONE. den Combrouse — Mon6- 
taires des rois M6rovingiens, Paris 1843. Taf. 22. fig. 17 — 
publicirt hat. 

Leitzmanns Angabe, dass mit Otto IV. die Eeihe der 
deutschen Könige die hier prägen liesseii schliesse, ist nicht 
richtig, denn es giebt noch Denare von Heinrich Easpo 
1246—48 mit + heINRICVS RcX und + SANCTA COLON 
Siehe Cappe Kaisermünzen HI. N. 568, Numism, Zeitg, 1852. 
S. 58 und 1860 N. 18. 

Eine Münze Herzog Ludolfs von Schwaben (950—57), 
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Sohns Otto I., mit der Aufschrift St. Colonia ist in Köhnes 
M^moires de la societ d. St. Petersb. IV. S. 63 beschrieben. 

Die häufig vorkommenden Erzbischöfl. Münzen mit HIT, 
welche im Groschen-Kabinet bei von Merle und Cappe dem 
Erzbischof Hildolf 1076—79 zugeschrieben worden sind, 
scheinen nicht diesem Erzbischof anzugehören. Auch Grote 
Münzstudien in. S. 625 bezweifelt die seitherige Zutheilung; 
dagegen sind in der Eevue numism. beige 1856. S. 416 
zwei Münzen von Hildolf publicirt. 

Von der Stadt Cöln existiit übrigens eine grosse Zahl 
älterer und neuerer Medaillen, Jetons, Zunft-Zeichen, Wall- 
fahrts - Medaillen. Letztere mit der Anbetung der heil. 3 
Könige. 

Cornelimünster. Eine Münze von Herimanus 
1064 — 72 mit S . ORVZ . . . V ist in der Revue numism. beige 
1857. S. 96 pulicirt. 

Crefeld. Von dieser bedeutenden Fabrikstadt hat man 
eine Medaille, welche auf die am 23. Juni 1758 hier statt- 
gefundene Schlacht, in der Herzpg Ferdinand von Braun- 
schweig über die Franzosen unter Graf Clermont siegte, 
geprägt ist. (W.) Auch, eine andere von 1862 auf das 3. 
Rheinisch- Westphälische Bundes-Turnfest. 

Dann siehe Wild- und Rheingrafen. 

Deutz. Die in derRevuQ numismatique 1840. Taf. I. 
fig^ 3 von Senkler zuerst publicirte Postumus-Münze mit 
Herculi Deusoniensi ist auf Deutz (oder Duisburg) bezogen 
worden ; wir verweisen desshalb auf die Abhandlung in un- 
seren Jahrbüchern XV. S. 155. Hartzheim Taf. IV. führt auch 
eine Turnose von Erzbischof Heinrich 11. 1306 — 32 an, deren 
Echtheit aber bezweifelt werden muss. Aus neuester Zeit 
sind mehrere SchtitzenmedaiDen vorhanden. (W.) 

D ulken [irriger Weise als Dulken aufgeführt]. Von 
dieser Stadt ist neuerdings eine Turnose zum VorscKein ge- 
kommen, welche die Umschrift DVLKENSICIVI^ trägt. 
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Düren. Ebenso von dieser Stadt eine Turnose mit 
der Umschrift DVREKSICIVITSS Diese beiden Turnosen 
sind höchst seltei. Nach der von Bonn, Kumpel und Fisch- 
bach 1835 herausgegebenen Werke »Sammlung von Materia- 
lien zur Geschichte Dürens«, S. 56 u. f. soll Düren das Münz- 
recht besessen haben und wären von der Stadt Raderalbus, 
Markefif Bathszeichen und Kupfermünzen geschlagen worden ; 
letztere mit der Umschrift : Mcmeta nova oppidi Durensis. 

Duisburg. Mehre Denkmünzen sind auf Profes- 
soren der hier von 1655 bis 1802 bestandenen Universität 
geprägt worden. Auch ist in der Revue num. beige 1857. 
S. 108 ein in Duisburg geschlagener Pfennig von Raoul von 
Zeringen, Bischof von Lüttich, mit St. Servatius, beschrieben. 

Düsseldorf. Hier sind auch im 17. Jahrhundert zu 
verschiedenen Zeiten Heller geschlagen worden (1628 — 99). 
Aus dem vorigen Jahrhundert sowohl wie aus der neuesten 
Zeit sind mehre Denkmünzen vorhanden. 

Bherhai<4sUaH8e; ein berühmtes Karthäuser Kloster und 
Wallfahrtsort, eine Stunde von dem an der Mosel liegenden 
Doirfe Nieder - Emmel , im Kreise Bernkastei, gelegen, in 
dessen Nähe 1735 die Franzosen unter Coigny von den 
Oesterreichem unter Seckendorf geschlagen wurden. Wir 
besitzen einen ovalen bleiernen Wallfahrtspfennig, welchen wir 
diesem Orte glauben zuschreiben zu müssen. Derselbe zeigt 
im Av. die heil. Maria, sitzend mit dem Leichnam des 
Herrn auf dem Schoosse, und im Rev. ein grosses Kreuz, 
über welches zwei Lanzen liegen, mit der Umschrift EBERS 
— CLAVSE. Diese Wallfahrts- Medaille wurde hierselbst 
vor dem Gölnthor gefunden, und scheint dem 17. oder späte- 
stens dem Anfang des 18. Jahrhunderts anzugehören. Nach 
den desshalb eingezogenen Erkundigungen werden an dem 
WäU&hrtsorte jetzt keine Medaillen etc. ausgegeben. (W.) 

BuceBkreitsteiB. Die bedeutende Festung am Rhein, 
Coblenz und dem Ausflösse der Mosel gegenüber. Neu« 
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mann N. G097 und 98 führt die zwei Eupfermarken von 
1602 und 1609, welche Bohl S. 158 Mr Präsenzzeichen des 
Domkapitels hielt, als Einlasszeichen der Festungscomman- 
danten und Amtsleute, Friedrich v. Scharfenstein und Philipp 
Anton V. Stein, auf. Die Erzbischöfe von Trier verlegtöi die 
Coblenzer Münze nach Ehrenbreitstein, wann ist nidit be« 
kannt. — 1802 kam der Ort an Nassau , demnächst 1815 
an Preussen. 1808 wurden silberne und kupferne Medaillen 
auf den Besuch der Münze daselbst, durch »Friedr. Wilh. 
souverain. Fürst von Nassau« und »Friedr. Aug. souverainer 
Herzog zu Naussau« geprägt, die s^r selten sind. (Appd 
N. 2314 u. 2317.) 

Elberfeld. Es giebt nicht nur kupferne sondern 
auch silberne Brodzeichen von 1817 (W.). Ebenso bleierne 
von 1846—1847 (W.) und kupferne von 1847 (W.). — Von 
verschiedenen neueren Medaillen erwähnen wir noch die von 
i828 auf die Huldigung der Stadt and die Grundsteinlegung 
des Bathhauses (W.) und von 1834, auf das 5Öjährige Ju- 
biläum des Pfarrers Noumey. 

EiteM^ unterhalb Emmerich, an der Holländischen Grenze 
gelegen. Dieses adeliche reichsfreie Frauenstift wurde 968 
von dem Grafen Wichmann von Zütpfaen gestiftet Im Jahre 
1803 säcularisirt kam es an Preussen, fiel 1806 an Frank- 
reich und wurde dem Grossherzogthum Berg überwiesen, 
1815 aber an Preussen zurückgegeben. 

Auf die Huldigung der Abtei Essen und dieses Stiftes 
1808, beimAnfaU an Preussen, wurde eine silberne Medaille 
geschlagen. (W.) 

Emmerich. Von Emmerich hat man auch Groschen 
ohne Jahre und Stüber von 1609. 1666 und 1669. (W.) 

Essen. Cappe führt bei seinen Kaisermünzen I. N. 741 
bis 46 6 Münzen von Rudolph I. (1273—91) auf, die den 
Namen des Kaisers nicht tragen, dagegen ESSENE GIVITAS 
etc. — Die Annahme, dass erst mit der Äbtissin Elisabeth 
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die Reihe <kr Münzen beginne, ist nicht richtig. Grote (Münz* 
Stadien ni. S. 446) hat sämmtliche Münzen von Essen be* 
schrieben und zwar zuerst die Denare mit REX . ROM 
ANORVM aus dem 13. Jahrhundert, und dann einen Denar 
der Äbtissin Catharina Gräfin von der Mark (1336—60). 
Die AbtKsin Elisabeth von Nassau (1370—1413) hat dage- 
gen die«ersten Goldmünzen schlagen lassen (Grote ibid. IV. 
S. 306). üebrigens bildet die bereits unter Elten erwähnte 
Huldigungsmedaille von 1803 den Schluss der Essener Münzen. 

In neuerer Zeit ist auch eine Medaille des Essener 
Schfitzen-VereiHs gescidagen worden. (W.) 

Gangelt Nicht Mos Johann von Moers und Dietrich 
m. von Heind)erg sondern auch Th^oderich 11. (1258 — 1303) 
und Gottfried HE. (1361—95) von Heinsberg, haben in Gangelt 
Münzen schlagen lassen. Vergleiche die Abhandlung von 
Piot über die Münzen der Herrn von Heinsberg. (Revue 
numismat. b^e 1850. S. 260.) 

(kiHeikfarekeHy im Regi^ungsbezürk Aachen, gehörte frü- 
her den Grafen von Heinsberg und hat der eben genannte 
Gottfried HI. auch hier Münzen geschlagen. Es ist dies ein 
sehr seltener Groschen mit St. Peter und MOn— eTwG — 
elLe— nKlR. Vergleiche die eb«i bezeichnete Revue. 

Geldern. Das Herzogthum Geldern kam 1558 an 
Spanien und als 1700 das Habsburgiache Haus in Spanien 
ausstarb, nahm Friedrich I. von Preussen als Herzog von 
Gleve, Ober-Geldern in Besitz, und wurden durch den Frie- 
denssdiluss 1714 die Herrschaften Geldern, Straten, Wach- 
tendonk, Middelaer etc. Preussen übertragen. Der Preus- 
sische Antheil kam demnächst an Frankreich imd 1815 
wieder an Preussen zurück. Van Miris, van Loon etc. haben 
verschiedene Medaillen, die auf Geldern Bezug haben, bereits 
publicirt. Die unter Preussischer Hoheit geschlagenen Mün- 
zen sind in Appel und Neumann 12069 — 12120 beschrieben, 
auch existirt eilte schöne Medaille auf die En^b^rung von 
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Geldern 1703, und die Htddigang von 1786. Die Münzen 
sind in Bretfeld sab 26230 26249 aufgeführt. 

CÜHlMjn wni Ncisliiit bei Gummersbach im Begierungs- 
beidrk Gdln gelegen. Anna von Harff brachte Schloss und 
Bittersüz Gimborn ihrem Gemahl dem Freiherm Wilhelm 
von Schwarzenberg zu, dejssen Nachkomme 1599 die reichs- 
gräfliche Würde erhielt. 1610 wurde Gimborn miL einigen 
Dörfern und Höfen zu einer Unterherrlichkeit erhoben und 
erhidt Gnaf Adam v. Schwarzenberg von Kurbrandenburg 
und P£alz - Netiburg die Belehnung. Derselbe Graf y. Seh. 
erhielt auch 1630 Stadt und Amt Neustadt zu Lehen. 1682 
wurde die Herrsdiaft reidisunmitteilbar. 1782 ging die Herr- 
schaft durch Kauf an die Familie Wallmoden über. 1806 
wurde sie zum Grossherzogthum Berg geschlagen und kam 
1815 an Preussen; Graf Ludwig v. Wallmoden - Gimborn 
Hess 1802 Groschen, Gulden, Thaler und Ducaten schlagen, 
die sämmtlich in Grote Münzstud. I. S. 53 beschrieben sind. 

Gladbach. [München - Gladbach ^ zam Unterschiede 
gegen Bergisch - Gladbach genannt.] Aus neuerer Zeit hat 
man Brodzeichen von Messing. (W.) 

St. Goar. JSs sind nicht nur zinnerne, sondera auch 
goldene, silberne und ktrpfeme Medaillen vorhanden. Im 
Katalog der 1663 verkauften Bolla du Eoseyschea Sammlung 
steht sub N. 162S eine bleierne Belagerungsmünze von s^Goar« 
von 1769 auifeeführt; es ist dies jedoch eine Mitoze der 
portugiesischen Colonie Goa. (Vergleiche AppdlV. N. 1176— 
1 179, wo ähnliche Münzen von andern Jahräot beschrieben smd.) 

Cmkrf, ein an der Mosel gelegenes Dorf. Becker (M. 
M. S. 67. Taf. III. fig. 112) ftthrt zwei Müfazen auf, die er 
Graf Weichard zu Blieskastell bei Saarbrücken beilegt und 
auf den Münzort Gondorf bezidht. Grote (Münzstudien III. 
S. 158) weist dag^en die Münzen den Grafen von Sayn zu. 

4}rafeiibnrg. Siehe Trtarbach. 

ffareyeilnrticb. In dieser an der Erft gei^eneü Stadt ist 
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die wdtberühinte D. Uhlhomsdie Fabrik der Munzpräge- 
Maschinen. Auf den verschiedenen Industrie- und Gewerbe- 
aussteUuDgen 1846, 1851, 1852, 1862, 186& «u Paris, Lon- 
don, Dtisseldarf und Göln hat Herr Uhlhom Medaillen und 
Jetons geprägt, die mit seiner- Geschäftsfirma versehen sind. 

latifeld. Die Grafen von Hatzfeld kamen durch Hei* 
rath zu den Gütern der alten Dynasten von Wildenberg 
oder Wüdenburg und wurden 1435 und 1456 von den Grafen 
von Sayn damit belehnt. Die Besitzungen fielen 1806 an 
das Grossherzogtbum Berg und 1815 an Preussen. Man hat 
verschiedene Medaillen auf einzelne Grafen etc. (Wellenheim, 
Bretfeld, Appel.) 

Heinsberg. Die Angabe, dass nur Münzen von Gott- 
fried II. und Theodor HI. vorhanden sind, ist nicht richtig. 
Piot hat in der Eevue numismatique beige 1850. S. 260 
sämmtliche Münzen der Herrn v. Heinsberg — zusammen 
39 Stück — beschrieben, und zwar von Theodor H. 1258— 
1303, Gottfried H. 1303—32, Theodor Hl. 1332—64, Gott- 
fried m. 1361—95 und Johann I. 1395—1438. Noch weitere 
bekannt gewordene 6 Münzen sind in der genannten Revue 
Bd. V. Taf. IX. Bd. VI. S. 193, 1854. S. 74, 1860. S. 151 und 
1862. S. 108 publicirt, darunter auch eine sehr seltene Tur- 
nose mit DIDERICVS . COMS. 

Hey de ist der richtige Name, nicht. Heydt wie S. 183 
angegeben ist. In Betreff der Münzen der Herrn von Bon- 
gart, Herrn von Heyde und Terblyt verweisen wir auf die 
Revue numism. beige 1851. S. 337. 

. Hdthiisen eine Herrschaft in Geldern. Von einem Johann 
V. Holthuisen hat man eine Kupfermünze, mit lÄR*VÄn— 
hVLhVISSeH. Vergleiche Neumann N. 12468 und v. d. Chijs 
Munter van Gelderland S. 245. Taf. XXH. 

Huis^enjst nicht preussiseh sondern gd^öct jetzt 
zum Königreich der l^iiederl^öde ; ebenso muss 
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Hungen ausfallen, das zum Grossherzogthum Hessen 
gehört. 

Kckeswagen. Von dieser bei Lennep gelegenen Fabrik- 
Stadt hat man seltene kupferne Brodpfennige aus dem Noth- 
jahre 1817 stammend. (W.) Dieselben sind den Elberfelder 
Brodpfennigen von 1817 sehr ähnlich, führen aber keine Jah- 
reszahl. 

IseilNirg. Die Grafen von Isenburg kommen zuerst g^en 
die Mitte des 11. Jahrhunderts vor, und theilten sich in ver- 
schiedene Linien. 1373 starb die Linie Arenfeld, 1439 die 
Grenzausche und 1664 die jtingei-e Isenburg-Grenzausche 
Linie aus. Die Besitzungen fielen zum Theil an das Stift 
Fulda, die Aemter Linz, Ober-Altwied und Neuerburg an 
Kur-Cöln, und Grenzau und Arenfels an Kur-Trier. 1803 
erhielt, in Folge des Reichsdeputations-Schlusses , der Fürst 
von Wied- Kunkel, Altwied und Neuerburg, und Naussau 
den übrigen Theil der Grafschaft Nieder-Isenburg. Wenige 
Theile der letzteren und die WiedschenAntheile kamen 1815 
an Preussen. Von den Isenburgern sind verschiedene Jetons 
in V. Loon, Bretfeld, Appel beschrieben. Gulden, halbe und 
viertel Gulden liess Fürst Carl Friedrich 1811 schlagen; 
auch ist ii\^ der Revue numism. beige 1860. S. 150 eine 
Tumose mit PlhLIP' COMeS publicirt, die aber nicht mit 
Sicherheit für Isenburg bestimmt werden kann. 

Jülich. Die erste Nachricht über das Münzrecht des 
Grafen von Jülich giebt die Verleihungs -Urkunde Kaisers 
Ludwig vom 21 Aug. 1336, welche Lacomblet B. III. S. 307 
publicirte. 

Kaiserswert h. Auf die Eroberungen dieser Stadt 
1689 und 1702 sind mehre Medaillen etc. geschlagen wor- 
den, die van Loon beschreibt. 

Rerelaer, an der Niers gelegen, ein sehr stark besuch- 
ter Wallfahrtsort, von dem man verschiedene silberne und 
kupferne Wallfahrtsmedäillen hat. (W.) 
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Königsdorf. In dieser Münzstätte wurden, nicht 
blos Goldgulden sondern auch silberne Münzen — Weiss- 
groschen — geschlagen, vergleiche Cappe Cöln. Münzen S. 235. 
N. 1093 und v. Merle S. 198. N. 18. 

iyrbwrg, siehe Wild- und Rheingrafen. 

Liessem ein im Kreise Bittburg hegendes Schloss, früher 
den Herrn von Schönecken gehörig. Es ist nur eine hier 
geschlagene Münze, eine sogenannte Englische, bekannt, von 
Hartard v. Schönecken 1316—50 mit MOn | gTä | DeL ] ISe. 
Revue numism. beige 1859. S. 239. 

lim am Rhein. Die in dieser Stadt bestehende St. 
Sebastianus-Schützengesellschaft liess 1857 zu ihrem 300jäh- 
rigen Jubelfeste eine kupferne Medaille schlagen. (W.) 

Manderscheid. Von dem Grafen Johann ist ein 
einseitiger Hohlpfennig von 1572 bekannt (Köhnel. Taf. EI.), 
auch führt Wellenheim N. 14,210 eine einseitige Bleimedaille 
vom Grafen Cuno mit AET — 30 auf. Vom Grafen Johann 
ist eine Bleimedaille von 1569 im Rolla du Roseyschen Ca- 
talog N. 3046 beschrieben. 

Merode. Die Angaben S. 187 sind nicht richtig, denn 
die Münzen von Merode existiren nicht blos von Johann 
sondern von Kaiser Heinrich HI., Johann v. Böhmen (1310 
— 46), Maria von Artois, Gräfin v. Namur, (1342 — 53) und 
Wilhelm I. v. Namur (1337— 91.) Vergleiche Numism. Zeitg. 
1862. N. 16 und Revue numism. beige 1862. S. 512 und Grote 
Münzstud. HI S. 473. . 

Metternich. Siehe oben Seite 301. 

Moers. Carl IV. gestattete am 30. October 1373 Jo- 
hann V. Moers in den Schlössern Friemersheim und Diedem 
oder sonst in der Herrschaft von Moers eine Münzstätte zu 
errichten und Goldflorin, grosse und kleine Silbermünzen 
prägen zu lassen (Lacpmblet HI. N. 750). Die Verordnung 
des Grafen Friedrich v. Moers und Saarwerden über das 
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Ausprägen von Goldgulden m Valkenbnrg -^ vQHXi 19. Fe- 
bruar 1405 ist in Lacomb. lY. N. 32 publicirt. 

Von der Stadt Mors hat man Medaillen auf die Ein- 
nahme von 1597 und 1601, und auf die Huldigung des Prinzen 
Moritz von Nassau 1601. Siehe vanLoon I. 494. 5Ö8utfd 559. 

losdweiMy aueh Weiss, oder äiemals Wisse, bei Coblenz. 
Hierhin wird ein Goldgulden verwiesen, von Werner von 
Falkenstein Erzbischof von Trier (1388—1418) mit MONETA 
NOVA WEISSENSIS, den Bohl, Trierer Münzen S. 74 auf- 
führt. Siehe auch Numismat. Zeitg. 1850. S. 111 und 165. 
Ebenso dürfte hierhin gehören ein Halbschilling mit mOneTart . 
WISSenSI, der Erzbischof Dietrich v. Nassau (1300—1307) 
angehören möchte. Grote Münzstudien H. S. 928. 

Mülheim. Die Münzen von Mülheim gehen nicht 
blos bis 1503, sondern bis in die zweite Hälfte des 17. Jahr- 
hunderts. Cappe Kaiserm. I. N. 817 führt auch einen inter- 
essanten Groschen von Sigismund 1411 — 37 an, der in Mül- 
heim geschlagen ist. Sigismund errichtete hier eine Reichs- 
münze, nach der bei Lacomb. IV. N. 167 abgedruckten Ur- 
kunde vom 3, Juny 1425. 

Neuenaar. In Wellenheim N. 14391 ist eine ein- 
seitige Medaille der Gräfin Walburga, Erbin von Moers und 
Gräfin von Hom publicirt, ebenso Numism. Zeitg. 1858. 
N. 26 eine goldene Klippe von Magdalena, Gräfin zu Neuenaar, 
vermählt 1574 mit Arnold zu Bentheim-Steinfurt. 

Neu-ss. Auf die Uebergabe der Stadt 1586 und 1689 
sind Jetons und Medaillen geschlagen (v. Loon I. 371 und 
in. 451), auch hat man verschiedene Wallfahrtsmedaillen 
mit dem h. Quirinus, sowie auf das 800jährige Jubiläum der 
Stadt. (W.) 

Neuwied. Von dieser Residenzstadt der Fürsten von 
Wied hat man nicht nur silberneMedaülen von 1766 mit der 
Stadtansicht (Bretfeld 44210), sondern auch Vs Thaler und V4 
Gulden von 1752 und 1753 mit der Ansicht der Stadt. (W.) 
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Nfttihdtai, ein Dorf im Kreise Neoss^ luit eine Wall- 
fahrtskirche, von der bleierne WaUfahrtsmedaillen existiren, 
mit SalyatOT mundi de Nivenheim. (W.) 

9n9f, Stadt am Rhein, die früher zn Gleve gehörte 
und 1614 von den Spaniern nnd 1672 von den Franzosen 
erobert wnrde. ' Auf diese letztere Einnahme hat man einen 
Kupfer-Jeton, den van Loon III. 8. 55 beschreibt. 

taBierttk, ein im Eüreise Geilenkirchen an der Worm 
gelegener Flecken, dessen fi*ühere Besitzer das Münzrecht 
ausübten ; man hat bis jetzt S yerschiedeoe Tumosen und 
2 Groschen von Ludwig und Arnold II. oder IH. von Ban- 
derath au^funden, die in der Bevue numism. beige pro 
1851. 1854. 1856. 1860 und 1861 beschrieben sind. 

Rat in gen. Cappe Kaisermünzen I. N. 747. 748 führt 
einen Denar und einen halben Denar von Rudolyii. I. (1273 
— 91) an, die in Ratiug^ geschlagen sind. 

BelÜBf^uMsea, ein Dorf bei Steele, Münzi^tätte der Gra^ 
fen von Limburg und Herrn von Broich (siehe oben). Theo/^ 
dor VL (1397 — 1439) hat hier Groschen geaddagen, von 
denen 3 Revue numismat beige 1862. S. 325 beschrieben sind. 

Remagen, früher Rhemmagen, wie Seite 190 angege* 
ben. Erzbischof Heribert v. Coln (999—1021) schenkte der 
von ihm gegründeten Abtei zu Deutz im Jahre 1003 zwei 
Theile der Münz- und Zollgefälle zu Remagen (Cappe Cöln. 
M. S. 45). Die hier geschlagenen Münzen Heinrich IL sind 
in Cappe Cöln. M. N. 167. 168. 169 und 171 und m Köhne 
Memoires de St. Petersbg. IV. S. 58 beschrieben. Die dicht 
bei Remagen gelegene St. Apollinaris- Kirche ist ein alter 
Wallfahrtsort, von dem man Wallfahrts-Medaillen hat. (W.) 
Auch ist von Wiener in Brüssel eine Medaille mit der Ansicht 
der in den letzten Decennien neu erbauten prachtvollen Kirche 
gefertigt worden. 

Rheinberg. Auf die Belagerungen und Erorberun- 
gen dieser Stadt 1597. 1601. 1604. 1672 und 1689 sind ver- 
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schiedene Medaillen und Jetons geschlagen, die y. Loon und 
Bizot beschrieben haben. 

Rheinfels bei St. Goar. Es ist nicht blos eine zin- 
nerne Denkmünze auf den Entsatz der Burg 1693 vorhanden, 
sondern drei verschiedene Medaillen in Gold, Silber und 
Zinn, die Hoffmeister , Hessische Münzen, N. 1582. 1585. 
1586. 1587 und 1615 beschreibt. 

Bheingrafen siehe weiter unten: Wildgrafen. 

Rkeis, ein Kur-Cölnischer Flecken bei Goblenz, in des- 
sen Nähe der berühmte deutsche »Königsstuhk steht Gappe 
führt zwei Goldgulden auf, von Theodor n. Erzbischof von 
Cöln (1414—63), die hier geschlagen sein sollen. Der eine 
(N. 1031) hat die Umschrift MOneTA I-^-n.BenSc, der 
andere (N. 1069) MONE . NOVA . ßHENSIS. 

RM8d«rf. Von dieser im Kreise Lennep gelegenen Stadt 
hat man eine kleine kupferne Medaille vom 2. August 
1847 auf das 100jährige Stiftungsfest des dortigen Schützen- 
vereins. 

Saarbirg. Stadt an der Saar, welche früher zum Erz- 
stift Trier gehörte und 1815 an Preussen kam. Unter den 
Merovingem war hier eme Münzstätte, wie die bei Com- 
brouse pl. 41. fig. 18 angeführte Gold-Münze mitSAREBVRCO 
und WLTEßICO . MON darthut. Vergl. Jahrbücher XV. 
S. 167. 

Saarioafa. Auf die Gründung dieser Stadt und Festung 
1683 durch Ludwig XIV. sind silberne und broncene Me- 
daillen und ebenso auf die 1815 erfolgte Vereinigung mit 
Preussen eine broncene Medaille geschlagen. (W.) 

Salin-Reifferscheid-Dyck. Diese Grafschaft umfasste 
die mittelbare Grafechaft Reifferscheid und die Herrschaften 
Bedbur, Alfter und Hackenbroich, im Erzstift Cöln, und 
wurde 1639 in zwei Linien, die von Salm-ReiflFerscheid und 
die von Salm-Reifferscheid-Dyck getheüt. Letztere umfasste 
die Herrschaften Dyck, Alfter und Hackenbroich; 1801 an 
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Frankreich abgetreten, kamen 1815 die Besitzungen an 
Preussen. Auf verschiedene Mitglieder des gräflichen Hauses 
sind Jetons und Medaillen geschlagen worden, die Wellen- 
heim N. 8201. 14691, Wamboldt 1906, Bretfeld 33. 883 
und Appel 3055 aufiführen. 

Sayn. Die Grafen münzten auch zu Hachenbufg. 
Es giebt verschiedene Denkmünzen von den Grafen von 
Sayn. Sämmtliche Münzen der vielen verschiedenen Linien 
sind in Grote Münzstudien III. S. 155 u. f. beschrieben. 

Sehenkensehani. Ein Flecken am Rhein, im Kreise 
Cleve, in dessen Nähe das wiederholt belagerte und eroberte 
Fort »die Schenkenschanze« liegt. Auf die 1635 durch die 
Spanier geschehene Eroberung ist eine kupferne Medaille 
geschlagen, v. Loon n. S. 228. 

SehöDecken im Kreise Prüm, ein Flecken, der zur Zeit 
der fränkischen Könige eine Pfalz, später eine Burg hatte, 
deren Besitzer Vögte der Abtei Prüm waren. Die einzige 
Münze, die man von Schönecken kennt, ist eine sogenannte 
Englische von Hartard (1316—50) mit hwRS.DNS.De. 
SONgg Die Münze ist in dem oben S. 317 genannten Schlosse 
Liessem im Kreise Bittburg, geschlagen. Vergleiche Revue 
numism. beige 1859. S. 239. 

StaUo^ eine Benedictiner-Abtei, die mit Malmedy unter 
gemeinschaftUchen . Aebten stand , und deren Besitzungen 
grössten Theils 1815 an Preussen kamen. 

Betreffs der Münzen wird auf Malmedy verwiesen, je- 
doch noch bemerkt, dass ein alter Denar von Stablo mit 
BIMACLV Revue numismt. beige 1856. S. 419 und die be- 
kannt gewordenen Kupfermünzen bei Neumann N. 13,880 bis 
13,905 beschrieben stehen. 

Trarbach. Stadt an der Mosel, im Kreise Zell, mit der 
Gräfinburg oder Frauenburg. Dieselbe wurde im 17. und 18. 
Jahrhundert wiederholt belagert und eingenommen. Auf 
die Eroberung der Stadt und der »Graevenburg« durch Prmz 

21 
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Friedrich v. Hessen am 18. Decemb. 1704 ist eine Medaille 
in Zinn und Silber geschlagen , die v. Loon IV. S. 449 be- 
schreibt. 

Trier. Wegen der in Trier geprägten Römer-Münzen 
und derjenigen des Königs Theodebert von Australien ver- 
weisen wir auf Senklers Abhandlung im XV. Heft unserer 
Jahrbücher S. 158 u. f. Ebendaselbst sind diejenigen Merovin- 
gischen Münzen beschrieben, welche nicht den Namen des 
Königs, sondern den des Münzmeisters tragen. Auch ist 
dort und in den Jahrbüchern XI. S. 48 und XXL S. 71 und 
183 das Nähere wegen der Indutiomar- Münzen erörtert. 
Von den in neuerer Zeit aufgefundenen ältesten Trierer- 
Münzen führen wir an, einen Goldtriens mit VICTORIA 
Revue numismatiq. beige 1859. S. 366, einen solchen mit 
BERTINNO MONETARIO, in derselben Revue 1860. S. 222, 
— dann einen sehr interessanten Denar von Zwentibold 
von Lothringen (895—900) mit TZVENTIBOECRE und 
+ TREVERIS CIVITAS in Robert, Sceau et monnaies de 
Zwentibold, Metz 1860 — endlich noch einen Denar von Carl 
Herzog von Lothringen (964 — 92) in den Memoires d. St. 
Petersburg IV. S. 59. 

Zahlreiche Münzen, die Bohl unbekannt waren, sind 
neuerdings in den Jahresberichten der Trierer Gesellschaft 
für nützliche Forschungen 1856 und folgende publicirt wor- 
den. Nach den neueren Ermittelungen sind jetzt hier ge- 
schlagene Münzen bekannt: vonPipin und Karl dem Grossen 
je 1, von Ludwig dem Frommen 3, von Lothar I. 4, von 
Karl n. 1, von Lothar H. 3, von Ludwig dem Deutschen 3, 
von Karl dem Dicken und Heinrich I. je 1, von Otto I. 5, 
von Otto in. 3, von Heinrich IL 4 und von Heinrich HI. 3 
verschiedene Prägen. 

Ueber die Münzberechtigung der Erzbischöfe von Trier, 
der Abteien Prüm und St. Maximin und des Stiftes St. Florin 
hat Archiv -Rath Eltester in dem 11. Bande seines ürkun- 
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denbuches pag. CCXXI. die. näheren Daten gegeben. Von 
grossem Interesse sind die'beiden Abhandlungen Schneemanns 
in dem Jahresberichte der Gesellschaft für nützliche For- 
schungen zu Trier 1858. S. 2 u. f. über »die Klostermünzen 
im Sprengel der Trierer Erzdiöcese« und »die Münzstätten 
der Trierer Fürsterzbischöfe«. 

In dem ersten Aufsatz werden die Münzberechtigungen 
und Münzen der Abteien St. Salvator zu Prüm nebst dem 
Stiftskloster zu Münstereifel , der Abtei St. Willibrod zu 
Echtemach und der Abteien St. Maximin und St. Eucharius 
oder St. Mathias zu Trier besprochen. 

Die zweite Abhandlung giebt über sämmtliche Münz- 
stätten Aufschluss, für welche die Erzbischöfe entweder das 
Münzrecht hatten oder in denen sie nach den uns über- 
kommenen Münzen haben prägen lassen. Es sind dies 
die Orte: 

Ivoy und Longuyon, von denen bis jetzt keine Münzen 
bekannt sind; 

Coblenz — später Ehrenbreitstein, — wo bis 1794 ge- 
prägt wurde; 

Trier, wo von 1310 mit grossen Unterbrechungen bis 
1623 Münzen geschlagen sind ; 

Cochem, Limburg, Boppard und vielleicht Wetzlar, in 
welchen Orten Erzbischof Balduin angeblich prägen liess. 

Oberwesel, seit Balduin bis Johann IL von 1314 bis 
1503 Münzstätte; 

Deutz, wo Cuno 1368—71 schlagen liess; 

Ovenbach oder Offenbach, in den Jahren 1415 — 17 un- 
ter Werner Münzstätte; ebenso 

Moselweiss, unter Werner von 1388 — 1418; 

Bemkastel, hatte von 1503 bis 16 eine Münze; und 

endlich 

Philippsburg, in welchem unter Philipp Christoph von 
1623 — 32 geschlagen wurde. 
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Besonderes Interesse bieten auch die Nachrichten über 
die Münzmeister, die Münzbuchstaben, die Münzstecher und 
Medailleure. 

Was den von Leitzmann angeführten Denar Ludolfs 
mit »Alba porta« betriflft, so hat Dr. Ladeuer in Trier den- 
selben, dem Gegenbischof von Arnold IL, nämlich Rudolf 
de Ponte (1242) wie uns scheint, mit Recht zugewiesen. 
(Jahresbericht d. Ges. für 1857. S. 47.) 

Ausser einer schönen Medaille auf die Trierer Gewerbe- 
undindustrie- Ausstellung 1854 mit der Ansicht der Porta nigra 
(W.), sind auch viele verschiedene Wallfahrts-Medaillen von 
Trier mit der Abbildung des h. Rocks und dem h. Mathias 
vorhanden. (W.) Zwei bis jezt nicht bekannte alte trierer 
Biermarken sind in den Jahresberichten der Trier. Gesell. 
1856. S. 77 und 1857. S. 89 beschrieben. 

Yeldenz, ein Dorf im Kreise Bernkastei, eine halbe 
Stunde von der Mosel gelegen. Die Grafen von Veldenz 
starben 1433 mit Friedrich aus. Dessen Tochter brachte 
den Besitz an den Pfalzgrafen Stephan von Simmern und 
Zweibrücken. Pfalzgraf Rupert (1514—1544) stiftete die 
besondere Linie Pfalz - Veldenz und wurde die Grafechaft 
zu einem Fürstenthum erhoben. 1694 starb diese Linie aus. 

Der Successionsstreit um die Besitzungen wurde 1733 
zu Gunsten des Kurfürsten von der Pfalz entschieden. 1815 
kam das Ober- Amt Veldenz an Preussen. 

Die früheren Grafen von Veldenz münzten in Meisen- 
heim, (welcher Ort jetzt zu Hessen -Homburg gehört,) wie 
ein sogenannter »Englischer« vom Grafen Heinrich I. II. 
oder in. (1347 — 93) nachweist. Siehe Grote Münzstudien III. 
S. 472. Die Münzen der Pfalz- Veldenzer Linie sind in Appel 
N. 2523—2533 beschrieben, auch in Bretfeld N. 31,964— 
31,996 aufgeführt; man hat auch verschiedene Denkmünzen, 
unter Andern eine silberne Klippe ohne Jahr, von Georg 
Johann (—1592), Weise N. 1360, Bretf. 31,965 und eine 
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Bleiklippe von 1622 von Georg Gustav, Appel N. 2526, 
Bretfeld 31,993. 

WaW, Fabrikort im Kreise Solingen gelegen ; von dem- 
selben ist eine broncene Medaille auf die 1818 geschehene 
Grundsteinlegung der Kirche vorhanden. (W.) 

Waliifeacht} ein im Kreise Heinsberg gelegener Flecken. 
Von einem Johann von Honsellaer, Besitzer der Herrschaft 
Milien mit den Schlössen! Vucht und Gangelt, ist eine Silber- 
münze bekannt, die hier geschlagen wurde und die Um- 
schrift trägt MOneTMgnOVg^wDG VOflGhT. Weder über den 
Münzherm noch sein Mtinzrecht ist sonst etwas Näheres 
bekannt ; vergleiche Revue numism. beige 1864. S. 218. 

Wassenberg. Es sind nicht blos Turaosen sondern 
auch Groschen der Herrn von Heinsberg bekannt, mit 
+ MOneTÄgWwSSenB Siehe Revue numism. beige VI. 
S. 193. 

Werden. Es ist nicht richtig, dass die Werdener Münzen 
erst unter dem Abte Wilhelm H. beginnen. Man hat auch 
Denare aus dem XH. Jahrhundert, wie solche Grote (Münz- 
studien in. S. 411) in seiner vollständigen Beschreibung 
sämmtlicher Werdener Münzen aufführt. 

Wesel. Ausser Johann v. Cleve und Theodor hat 
auch Arnold v. Geldern hier münzen lassen. Von letzterem 
ist ein grosser Groschen mitW— E— S— A- vorhanden. (W.) 
üebrigens sind auch auf die verschiedenen Eroberungen die- 
ser Festung von 1629. 1672 und 1814 Medaillen und Jetons 
vorhanden (v. Loon) ; auch eine Medaille von 1793 auf die 
Sicherung der deutschen Grenze und einige Familien-Me- 
daillen. 

WiMenberi; oder Wildenburg. Die Dynasten von Wil- 
denberg besassen seit 1307 ihre Herrschaft als ein Mann- 
und Weiberlehn von den Grafen von Sayn, und starben zu 
Anfang des 15. Jahrhunderts mit Hermann v. Wildenberg 
aus, worauf die Besitzung an die Grafen von Hatzfeld kam. 
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Von dem Dynasten Hermann v. Wildenberg wird in Grote 
Münzstudien HI. S. 178 eine sehr seltene Turnose beschrie- 
ben, und ist dies die einzige bekannte Münze dieser Herrn. 

Sie WiM« uni Rheingrafen. Diese Grafen zerfielen in die 
drei Linien der Wild- Rau- und Rheingrafen, die Wildgrafen 
theilten sich wieder in die Schmidberger und die Kirburger 
Linie die 1330 und 1409 ausstarben. Die Baugrafen star- 
ben im 14. Jahrhundert aus, die ßheingräfliche Linie theilte 
sich 1499 in die Daunsche imd die Kyrburger. Die letztere 
zerfiel sodann in die Linien zu Mörchingen und Kyrburg, 
die 1688 und 1681 ausstarben; der Daunsche Zweig bil- 
dete von 1561 an die drei Linien Salm, Grumbach und 
Dann. Diese drei Linien theilten sich denmächst wieder in 
mehrere Linien. Die Besitzungen fielen durch den Frieden zu 
Luneville alle an Frankreich. 1815 kamen dann anPreussen 
verschiedene Orte, z. B. vom Salmschen Theil, Rhaunen und 
Windesheim, — von Salm -Kyrburg die Stadt Kim, — von 
Salm-Grumbach das Amt Dann etc. 

Die Münzen der Wild- und Rheingrafen sind so weit 
uns bekannt, nur in Appel 4258 — 4272 beschrieben und in 
Bretfelds Catalog 36486—36531 aufgeführt. 

Wipperfürth. Die Angabe von Cappe in Betreff 
der in dieser Stadt geschlagenen Münzen ist richtig, wie ein 
uns vorliegendes Exemplar darthut. In Wipperfürth bestand 
früher eine Münze ; das alte Kloster daselbst soll das Münz- 
recht gehabt haben, wie eine Handschrift des 13. Jahrhun- 
derts besagt. Vergleiche John Geschichte der Stadt Wipper- 
fürth [Gummersbach 1842.] S. 64. Indess ist darüber kein 
weiterer Beweis beigebracht. Urkundlich steht nur fest, 
dass am 26. März 1275 König Rudolph I. dem Grafen Adolph 
von Berg gestattete, dessen Münzstätte »Weleberch« nach 
»Wippilvordia« zu verlegen, (Lacombl. E. B. N. 665.) Adolph 
gerieth jedoch mit dem Erzbischof Siegfried von Cöln wegen 
der Münze in Streit, der unterm 9. December 1279 dahin 
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geschlichtet wurde, dass Adolph ferner nicht mehr münzen 
lassen durfte, jedoch weil er einmal dieses ßecht zu »Wip- 
pelvurde« und )^Weleberg« ausgeübt, eine Rente aus der 
Cölner Münze von 12 Mark erhalten sollte (Lacombl. n. 
N. 733). Durch Urkunde vom 27. Juli 1328 gestattete so- 
dann König Ludwig der Bayer dem Grafen Adolph von 
Berg in Wipperfürth auch Tumosen prägen zu lassen. 
(Lacombl. lU. N. 234.) 

Uebrigens sind bis jetzt weiter keine Wipperfürther 
Münzen, als die von Conrad von Cöln bekannt geworden. 

Zülj^ich. Das alte durch den Sieg Chlodwigs über die 
Allemannen berühmte Tobliacum oder Tolpetum, Stadt im 
Kreise Euskirchen, hatte unter den Franken eine Münzstätte, 
wie die beiden Goldtriens mit TVLBIACO.F. und SÄBI- 
VLFV.M. resp. mit TVLBIACO . FIT . und CHIVINVL- 
FVS . MO . beweisen, welche Combrouse, mon6taires des rois 
M^rovingiens, Paris 1843. Taf. 46. fig. 6 und 7 aufführt. Ver- 
gleiche auch Senkler, Uebersicht der Münzgeschichte des 
Eheinlandes bis zur Mitte des 8. Jahrhunderts. Jahrbücher XV. 
S. 170. 

Bonn, im September 1865. 

IFürst. 



Fd 



5. lae Jtalertfdie ttnb Kotnantifdir ftiietnlanli un AatlSirnttiä. 

Vierte verbesserte und vermehrte Auflage. Bonn, Verlag 
von Max Cohen & Sohn. 1865. 450 S. 8. 

Wenn wir eine neue Auflage eines längst bekannten 
Werkes von unserem berühmten rheinischen Dichter und 
Sagenforscher in diesen Jahrbüchern zur Anzeige bringen, 
so veranlasst uns dazu die Wahrnehmung, dass dem schätz- 
baren Buche in dem letzten Decennium nicht ohne Schuld 
des frühern Verlegers diejenige Beachtung und Verbreitung 
nicht zu Theil geworden ist, welche dasselbe im hohen 
Masse verdient. Es fehlt zwar nicht an recht brauchbaren 
Reisebüchern und Sagensammlungen in Versen und Prosa 
über den deutschen Rhein, aber wenn irgend einer, so war 
Simrock berufen, von dem heiligen Strom, dessen Ufer als 
die wahre Heimath der Deutschen, als der ehrwürdige Herd 
aller deutschen Cultur anzusehen sind, von dem aus sich 
Religion, Recht, Kunst und Sitte über alle Gaue unseres 
Vaterlandes verbreitet haben, ein würdiges, den höchsten An- 
forderungen entsprechendes Bild zu entwerfen. Auf jedem 
Blatte bewundern wir seine Meisterschaft, die landschaftli- 
chen Schönheiten anschaulich darzustellen, sein grosses 
Talent der einfachen und dabei spannenden und mit 
Humor gewürzten Erzählung; was aber dem Werke einen 
bleibenden Werth verleiht, sind die der Darstellung von 
geschichtlichen und mythischen Erinnerungen durchweg zu 
Grunde liegenden selbständigen Forschungen aus den er- 
sten Quellen. Hierdurch bildet Simrock's - Rheinland eine 
noch lange nicht genug anerkannte und gehörig verwerthete 



ii 
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Fundgrube von neuen und belehrenden Bemerkungen, welche 
sich nicht bloss auf die Geschichte der Rheinlande von den 
Römerzeiten an, Sondern auch auf Literatur, Rechtsalter- 
thümer, Sitten und Gebräuche und namentlich auf deutsche 
Mythologie beziehen. Besonders in letzterer Hinsicht bietet 
die neue Ausgabe des Buches mehrfach Ergebnisse neuerer 
Forschungen, welche m dem zum zweiten mal erschienenen 
»Handbuch der deutschen Mythologie mit Einschluss der 
nordischen<c (Bonn bei Adolf Marcus 1864) noch nicht ent- 
halten sind. Beispielsweise vierweisen wir auf die schon von 
Hermann Müller in diesen Jahrb. H. XXXHI und XXXIV 
behandelte Frage über aquae Qram, welche hier (S. 390 f.) 
ihre vollkommene Lösung findet. Hiemach war es Wodan 
(Odin), der zu Aachen unter seinem bekannten Beinamen 
Qrani verehrt wurde, und sein Ross, das er nach der Wöl- 
sungasage später dem Sigur (Siegfried) schenkte, gleich- 
falls Qrani hiess. Da im Altdeutschen die Barthaare Gra- 
nen Messen und nach Isidor die Gothen ihre herabwallenden 
Haare Granen nannten, so ist weder Granus noch Grannus 
aus dem Lateinischen zu erklären, noch für einen keltischen 
Gott auszugeben. Wie bei dem Gott auf den Bart, zielt 
Grani bei dem Ross auf die Mähne, wie schon H. Müller 
a. a. 0. S. 75 gesehen, und bei beiden sind die Sonnen- 
Sirahlen gemeint, wofür noch als weiteres Zeugniss die 
Sage von Carl des Grossen, des letzten Erben dieses My- 
thus, geliebten Gattin Fastrada beigebracht wird. Einst 
als er sie besuchte, sah der Kaiser wie ein Sonnenstrahl 
ihr in den Mund fiel, und da er bemerkte, dass ein goldenes 
Korn (granum auri) auf ihrer Zunge haftete : liess er es ab- 
schneiden, und alsbald war sie todt und lebte nicht wieder 
auf. So bestätigt der Sonnenstrahl hier Simrock's Deutung 
des Namens Granus auf den Sonnengott, welchen daher 
die Römer als Apollo aufzufassen vollkommen berechtigt 
waren. Granus ist unter den Römern ein stehender Bei- 
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name des Apollo, aber nicht des imberbis, geblieben. Hierher 
gehört auch die ausführlichere Besprechung des am Nie- 
derrhein, besonders in Köln, so fest gewurzelten Carneval 
(S. 363 bis 365), welcher von Simrock nach H. Müllers 
Vorgang als Car-naval, Schiffswagen, gedeutet und auf den 
schon von Tacitus erwähnten gottesdienstlichen Gebrauch zu 
Ehren der Isis, wobei ein Schiff die Hauptrolle spielte, be- 
zogen wird; femer die Andeutungen über die römische 
Göttin Moneta, welche S. in dem Namen Vermüntebusch, 
d. h. Busch der Frau Münze, Deae Monetae lucus, im Kot- 
tenforst nachweist (S. 338) , über den Hercules Saxanus, 
welchen S. abweichend von der in d. Jahrb. H. XXXVHI. 
S. 91 geltend gemachten Ansicht mit dem allgemeinen deut- 
schen Gott Donar, der das Gestein verwittert, identificirt 
Besonders beachtenswerth ist der ansprechende Nachweis, 
dass der Amelungenhort, der nach dem Minnesänger Mamer 
in dem Burlenberge {Burglenberg bei Breisach) lag, femer 
der im Beowulf, einem angelsächsischen Gedicht erwähnte 
Schatz der Brosinge oder Breisinge , so wie endlich das in 
der Edda unter dem Namen brisinga men erwähnte leuch- 
tende Halsgeschmeide der Freyja auf die uralten Gold- 
wäschen im Breügau sich beziehe, wo nach tibereinstim- 
menden Quellen die jungen Harlungen , die Brüdersöhne 
Kaiser Ermerichs, mit ihrem treuen Pfleger Eckart hausten, 
während der Nibelungetihort schon durch die Meldung des 
Liedes, dass er bei Lochheim in der Nähe von Gemsheim 
in den Rhein geschüttet worden, auf die tiefern rheinhessi- 
schen Goldwäschen deute. Hierzu theilen wir die interessante 
officieUe Notiz vom J. 1846 mit, dass noch jetzt jährlich 
zwischen Basel und Mannheim für 45,000 Frs. Gold aus 
dem Rhein gewaschen wird. Wir könnten noch manche 
Besprechungen historischer und mythisclier Art anführen, 
z, B. S. 202 über Oebüoke, d. h. einen lebendigen Verhag, 
welcher das Rheingau nach der Landseite umgab, über die 
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Herleitung des Namens Bacharaoh von dem Bache Wachara 
(bei Regino), welchen S. mit dem durch das Steeger Thal 
fliessenden Münzbach für einen und denselben hält, über 
den alten Namen Bonns Verona (Bern), welcher nach Sim- 
rocks Vermuthung der Verwechslung des fränkischen Theo- 
dorich mit dem gothischen Dietrich von Bern in dem Hel- 
denüede seine Entstehung verdankt. Doch diese Andeu- 
tungen mögen genügen, das oben ausgesprochene Urtheil 
zu bestätigen, dass das treffliche Buch, welches für weitere 
Kreise bestimmt ist, namentlich Freunden der Geschichte 
und des Alterthums empfohlen werden kann. 
Bonn, Ende October. 



6. Die alUfitn «Spnreit lies Clirtftentl|ttm0 am Üttttelrliem. 

Von Prof. Dr. ßt(ktx in Frankfurt a. M. Sonderabdruck 
aus den Annalen d. bist. Vereins f. Nassau. VII, 2 mit 
2 Tafeln, 72 S. 

Während für Sammlung und Erklärung römischer 
Inschriften nach streng wissenschaftlichen Grundsätzen in 
Deutschland hauptsächlich durch Hemen , Mommsen und 
Riuohl in den zwei letzten Decennien Grösseres geleistet 
worden, als in den zwei letzten Jahrhunderten zusammen- 
genommen, so müssen wir bekennen, dass in Beziehung 
auf die christlichen Inschriften die Deutschen in der neue- 
sten Zeit von den Italienern und Franzosen überholt wor- 
den sind. Zum Beweise hierfür brauchen wir nur auf den 
1. Band der in den Jahren 1857 — 61 zu Rom herausgege- 
benen Inscriptiones Christianae urbis Romae saeculo septimo 
antiquiores von Joh Bapt. de Bossi, welcher bloss die da- 
tierten Inschriften aus den Cömeterien und den Kirchen 
Roms und der nächsten Umgebung in chronologischer Ord- 
nung, 1374 an der Zahl, enthält, so wie auf das preisge- 
krönte Werk des Franzosen Le Blant: Inscriptions chr6- 
tiennes de la Gaule ant6rieures au VIII. siecle, r6unies et 
annot^es par Edmond Le BJant, 1854. 4. I, Vol. 498 pp. 
42 planches, unsre Leser zu verweisen. Le Blant hat zum 
Behufe einer Sammlung aller christlichen Inschriften des 
alten Galliens auch den ganzen Rhein iDereist und die be- 
treffenden inschriftlichen Denkmäler in einer bisher nicht 
erreichten Vollständigkeit und Genauigkeit dem ersten, bis 



Die ältesten Spuren des Cliristenthuias am Mittelrbein. 333 

jetzt einzigen Bande seines Werkes einverleibt. Wenn er 
hierbei in Bezug auf die christlichen Inschriften der Khein- 
lande auf die tüchtigen Vorarbeiten rheinischer Epigraphiker, 
eines Becker, Braun, Chassot von Florencourt, Düntzer, 
Klein, Lersch, Schneider, Schmidt, Steininger, Wyttenbach 
u. a., welche theils in den Jahrbüchern des Ver. v. Alter- 
thumsfireunden im ßheinl., theils und besonders in Lersch^ 
Centralmuseum rhein. Inschriften niedergelegt sind, bauen 
konnte, so bleibt ihm doch das Vei'dienst, für diesen bisher 
vernachlässigten Zweig der Epigraphik die Bahn gebrochen 
zu haben, ungeschmälert, da die Sammlung Steiner's nur 
dem nächsten Bedürfniss entspricht und ohne kritischen 
Werth ist. 

Die durch Le Blants Vorgang hervorgerufene Schrift 
Beckers, welcher wir diese kurze Anzeige widmen, bezweckt 
nicht bloss, die bei Le Blant fehlenden christlichen In- 
schriften zu besprechen, sondern alle Spuren christlichen 
Lebens am Mittelrheine, wozu auch inschriftslose Denkmäler 
zu rechnen sind, vollständig zu sammeln und einer erneu- 
ten Prüfung zu unterziehen. Als die Wiege und die ersten 
Sitze des Christenthums am Rhein werden mit Recht Co- 
lonia Agrippinensium (Cöln) und Mogontiacum (Mainz), die 
zwei Hauptstädte der beiden rheinischen Germanen, ange- 
nommen. Dass von hier aus die christlichen Lehren in die 
nähere und fernere Umgegend sich verbreitet hat, beweisen 
die Funde altchristiicher Denkmäler zu Bingen, Kreuanaoh, 
Boppard und Plaidt (bei Andernach) und namentlich zu 
Wornis, und ebenso liegen von der Anpflanzung des Chri- 
stenthums auf dem rechten Rheinufer die ältesten und ein- 
zigen Spuren ausser Niederbiber bei Neuwied , zu Wies- 
baden, Oeairich und Müdeshetm im Rheingau vor. 

Die GesammSzahl der altchristlichen Inschriften, wovon 
etwa 7 bis 8 bei Le Blant fehlen, und der inschriftlosen Denk- 
mäler vom Mittelrhein, welche Becker mit gewohnter diplo- 
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matischer Soi^alt mitgetheilt und allseitig erklärt hat, be- 
trägt 36 NummeTD, wovon die grössteZahl (12) auf Worms 
fällt, das in dieser Hinsicht ungefähr Köln gleichkommt, 
Mainz ist nur mit 2 Inschriften und der Beigabe eines 
Grabes, einer weissen Taube von Erde, vertreten, während 
Bingen 4 Denkmäler, darunter ein Kreuz auf einem Bruch- 
stdcke einer amphora, und ein gerades Kreuz von schwar- 
zem Lack auf einem grauen Gefäss aufzuweisen hat. Kreuz- 
nach, Boppard und Plaidt sind mit je einer Inschrift ver- 
treten; Wiesbaden bat zwar keine Inschriften, wohl aber 
mehrfache Spuren des Christenthums geliefert: einen hecht- 
artigen Fiiah von dttnnem weissem Glas, — ein auf dem 
Boden Italiens häufigeres altchristliches Symbol, von dem 
aber ausser diesem nur zwei Beispiele diesseits der Alpen, 
in Frankreich vorkommen, — ein Siegel von Bronze mit 
dem Labarum in Form eines Andreaskreuzes und der In- 
schrift FL. PAVLINI, ausserdem zwei Thonlampen mit dem 
Labarum, wovon die eine die Form eines Andreaskreuzes, 
die andre die eines geraden Kreuzes hat, endlich einen Bron- 
zering mit dem Labarum. Die meisten dieser Gegenstände 
sind auf Taf. U. abgebildet. Aus den Gräbern von Praun- 
heim {bei Heddemheim) und Heddesdorf (bei Neuwied) wer- 
den noch Täubchen aus weissem Thon angeführt, welche 
Becker nach dem Vorgange von Jos. Fuchs, dem bekannten 
Mainzer Geschichtschreiber, und Doroa (Denkmäler german. , 
u. röm. Zeit II. B. Berlin 1826) für christliche Symbole zu 
erklären kein Bedenken trägt. 

Ausser einem Fingerring von Erz aus Oestrich mit der 
Inschrift IN DI | NVMI | NEA, und einem einfachen Erz- 
ig mit einem auf der Platte eingravirten Kreuz ist noch 
Bondei^ ein Thonplättchen aus Heddemheim, jetzt Eigen- 
im des Hrn. Bömer-Bflchner in Frankfurt, hervorzuheben, 
i rohes, verwischtes, aber unverkennbares Bild des Cm- 
izus mit länglichem Antlitz vorstellend, der Körper aus- 
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gereckt mager, die ausgereckten Arme überlang und fast 
gerade ; die beiden Oberschenkel liegen dicht nebeneinander, 
etwas nach rechts gewendet. Ueber dem Crucifixus, bei 
dem sich keine Spur eines eigentlichen Kreuzes findet, spannt 
sich eine bogenförmige Verzierung wie von kurzen dicken 
Strahlen. Abgebildet auf Taf. 11. 10. In einem angehängten 
Excurse (III) verbreitet sich der Verf. ausführlich über zwei 
merkwürdige Bilder des Crucifixus aus Bingen (im Besitze 
des Hrn. Bürgermeisters Soherr) und Planig an der Nahe, 
welche indessen nicht römischen Ursprungs sind, sondern 
nach Beckers Meinung der Merovingischen oder Carolingi- 
schen Zeit angehören mögen. 

In einem Excurs (I) bespricht cler Verf. noch 5 alt- 
christliche, aus Trier stammende Inschriften, die sich im 
Museum zu Mannheim befinden und wovon 2 hier zuerst 
edirt werden. In einem 11. Excurs handelt B. von 3 an- 
geblich altchristlichen Inschriften aus Mainz, und macht auf 
Grund von de Boissieu's und Comarmond's Untersuchun- 
gen in ihren schätzbaren CoUectionen der Lyoner Inschriften 
geltend , dass die Eingangsformeln QVIETI ET PERPE- 
TVAE SECVEITATI und MEMOEIAE AETERNAE, mögen 
sie auch den allmählich eindringenden, aber noch unver- 
standenen Ideen des Cbristenthums ihren Ursprung verdan- 
ken, für sich allein zur Annahme eines christlichen Ur- 
sprungs in keiner Weise berechtigen. 

Ueberblicken wir die von Prof. Becker mit so grosser 
Sorgfalt gesammelten Spuren des Cbristenthums am Mit- 
telrhein, so wird wohl manchem die geringe Ausbeute an 
inschriftlichen Denkmalen von Mainz und andern altchrist- 
lichen Cultusstätten im Verhältniss zu der grossen Menge 
altchristlicher Grabinschriften, welche in den Vorstädten 
Triers zu Tage gekommen sind (vergl. Jahrb. XII. S. 71 flf.), 
auflfallend vorkommen. Diese Erscheinung möchte in Be- 
zug auf Mainz in den häufigen Zerstörungen der Stadt 



336 Die ältesten Spuren des Christenthums am Mittelrhein. 

ihren Grund haben, im Allgemeinen aber in der Beschaf- 
fenheit dieser Inschriften selbst liegen, welche meist auf 
kleineren Steinplatten eingeschrieben und über den Gräbern 
in den Kirchen befestigt waren. Dadurch geschah es leicht, 
dass bei dem im Laufe der Zeit nothwendig gewordenen 
Umbau der ursprünglich aus Holzbauten bestehenden Kir- 
chen jene Platten ihre Stelle wechselten und später aus 
Unwissenheit oder Gleichgültigkeit bei Seite geschoben gröss- 
tentheils der Zerstörung anheim fielen. Doch mögen noch 
manche Reste im Schoosse der Erde geborgen sein, manche 
aber auch imbeachtet in Krypten unter altem Schutt und 
Gestein versteckt hegen* bis sie der Zufall oder das spä- 
hende Kennerauge ans Licht bringt. 

Eine überraschende Bestätigung dieser Vermuthunghefert 
die Thatsache, dass in jüngster Zeit nicht weniger als drei 
altchristliche Inschriften aus dem Gebiete der Untermosel und 
des Mittelrheins zu unserer Kenntniss gelangt sind, deren 
PubUcation an dieser Stelle nicht unpassend sein möchte. 

1. 
Am 18. August c. benachrichtigte uns Dr. /. Bapt 
Schmidt von Münstermaifeld, nunmehr Mitglied unseres 
Vereins, dass im Laufe dieses Sommers zwischen Lehmen 
und Gondorf an der Mosel auf einem Felde »die alte 
Kirche« genannt, eine weisse Marmorplatte mit einer christ- 
lichen Inschrift gefunden worden sei. Meinem Wunsche ent- 
sprechend hat Herr Schmidt bereitwilligst einen genauen 
Papierabdruck der Tafel und Inschrift uns zukommen las- 
sen, wonach die Platte etwas weniger als HZ. lang und 
4 Z. 3 L. breit ist und folgende Inschrift trägt : 

t IN HVNC TOAAOLO REWIISCIT VIR 
BEATISSIMVS ÖEOöATVS öiÄNS 
qVl VIXIT IN SAECOLO ANNIS XXXI 
ÖEPOSICio EIVS XVI KAI. IVU 

IN PACE 
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« 

d« h. t In hunc tomolo reqoiisdt vir beatissimus D6o- 
datos diaccmas qui vixit in saeculo annis XXXI. Depogicxo 
eius XYI Ealendas lulias in pace. 

Die Buchstaben der Grabii^chrift, auf welcher hinter 
PAGE zur Ausfüllung des Raumes 7 in einander laufende 
Halbkreise gezogen sind, sind ungleich und halten sieh nicht 
in der Linie; namentlich sind G, und V durchgftngig klei« 
ner, wogegen I und L, dessen. Horinzontalstrich abwärts 
gebt und mit dem Verticalstrich einen stumpfen Winkel 
bildet, am grösstai erscheinen; das N gldcht äst dem H, 
nur dass der Querstrich etwas abwärts läuft; D und Q 
ähneln den entsprechenden Charakteren der lateinischen Cur* 
rentschrift, endlich «bei K mA der obere wie der untere 
Querstrich ganz kurz. 

Wäre uns auch die Thatsache nicht bekannt^ dass im 
4. Jahrh. der Aquitanier St Castor zu Cardm^ im Kreisß 
Cochem, unweit Lehmen eine chri^liohe Kirche gegründet 
habe (vrgl. Beyer ü. Eltc^er, ürkundenbuch d. Mittelrhein, 
Territorien 2 B. S. CLXXI), so weist einerseits schon die 
Flurbenennung ))alte Kirchea, andemtheils die Ab&ssung 
und Sprache d^ Inschrift auf eine frühe Zelt des Mittelr 
alters hin. Der erste Kennier der romanischen Spracheni 
Hr. Prof. Diezy dem ich die Inschrift vorgelegt habe, ur- 
tlitilt darüber folgender Massien : Die ungrammatische Anwen- 
dung der Casus in »in hunc tomoloK ist seit dem ersteig 
Mittelälter allgemein, nicht bloss in Frankreich üblich. Ten 
molo [und mcfndo] findet sich bereits in einer spätern In* 
schrift bei Orelli-Hen^en 4858; Nicht anders saecolo, vergl. 
in merovingisehen Urkunden aliquantolum, nüracola. Ein 
hervorstechender Zug derselben Urkunden- aber ist i für e in 
requitscit, dem sich quitte, vintis u. a. Fälle, jenfer Urkunden 
vergleichen. — Z. 1. Zu IN HVNC TOMOLO vergl. noch Beck«: 
d. alt. Sp. A. Christenth. K 14 und lö. — Z. 2. Der Name 
DeodMuB'ozz Adeodatus, den bekanntlich i der .frühgestorbene 

22 
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Sohn dtes h. Augnstmiijs fahrte, findet sich nicht selten in 
altohristlichen Inschriften Italiens und Galliens ; vergl. Meo- 
datus bei Perret Catacomb. XXXL, Adeodata bei de Moiai^ 
Inscr. Christ. I. 164 ; auch der Name Dens dedit bei Boss! I. 
n. 913. — DIÄNS — die AWcürzung DIACON kommt vor 
bei Le Blaait p. 341. n. 238, DIAG bei Fabretti 758, 639. 
Vergl. auch Martigny diction. des antiquit^s chr6t. s. y. 
DIAGONIßSA p. 205 ff. — Z. 8. VDQT IN SAEOOLO — dieser 
fast stehende Ausdruck, der auch in der folgenden Inschrift 
aus Coblenz IN SAECLO YDUT und bei Le filant p. 40& 
n. 302, bei Murat. p. 424, VI vorkommt, ist wohl nicht mit 
Du Gange gloss^ s. v. saeculum als Gregensatz des klöster^ 
liehen Lebens £u nehmen, sondern heisst einfach nin der 
Zeitlichkeit <c, »in dieser Welt«, eine Auffassung, welche durdi 
die gleklyEalk übliche Formel IN EOG SAEGVLO bestätigt 
wird. — Z. 4. DEPOSIGIO EIV8 — vergL die ajidre In- 
schrift aus Goblenz und Becker's Ghristiana p. 40 n. 23. — 
Z. 5. IN PAGE steht öfter am Ende, Wie in der zweiten 
Goblenz^. -^ Zu dem f im Anfange der Grabinsdirift, was 
auch sotist oft vorkömmt, vergL Becker's Ghristiana p. 2^, 
23 und 31. Noch bemerken wir, dass Hr. Pfarrer Kratz m 
Lehmen diesem altchristlichen Denkmal eine passende SteUe 
m der Mauer der dortigen Kirche einräumen wird. 

Die beiden andern altchnstlichen Inschriften, wozu wir 
jetzt übergehen, stammen aus Goblenz. Als ich nämlich in 
den verwichenen Herbstferien in Begleitung der Herrn Prof. 
Floeck und Dr. Montigny die dortige Gymnasialbiblaothek 
bes«sohte und die in dem Gonferenzsaale befindliche Samm- 
lung von römisdien und 'mittelalterlichen Inscfariftsteinen 
durchmusterte, entdeckte wir unter den bei Seite gelegten, 
grdsstentheils aus späterer Zeit herrührenden Inschriftsteinen 
2 teider fragmentirte Grabschrift^, weldie sich ^chon durch 
äire Gharaktere als altchristliche herausstellten. Die bei^ 
folgende AfittheilDmg dieser neuen InschrÜten beruht .auf 
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sorgfaltig abgezogenen Papierabdrückefi, welche uns durch 
die Güte des Herrn Archivraths Eltester zugekommen sind ; 
die richtige Lesung und Erklärung hat Hr. Prof. Becker in 
Frankfurt durch Zusendung werthyoUer Bemerkungen ge* 
fördart, wofür wir ihm hiermit den yerbindlichsten Dank 
abstatten. 

HWREa...S.MCB/ PA. 
DVSLECTORAMATVS.. 
CRATVSINFEDEPRO\A 
TVS QVIVIXITAM/VS 
XVIIIICVI P . TER • LEVNINVS 

d. h. Hie req[uie]s[c]it lector amatus gratus 

in fede provatus qui vixit annws (os) XVQU cui p(a)ter 
Leuninus [titulum posuit]. 

Z. 1 zeigt deutlich die Reste von HIC, sowie von 
REQYIESCIT, sodann folgen am Schlüsse die Spuren des 
Namens. Dieser scheint kaum ein römücher, wie Secundus, 
Candidus, Facundus, Verecundus, Venerandus joder Leopar- 
dus zu sein, welche alle Martigny p. 447. 449, als altchriau 
liehe aufführt, sondern wahrscheinlich ein rhemfränhisoher 
auf aldvs^ wie KANDOALDVS in Beckers Christiana p. 23. 
n. 15 : solcher Namen finden sich viele aus fränkischer Zeit, 
wie Magnoaldus, Egrebaldus, Chlovdaldus, Ansbaldus, Bo- 
mualdus, Bertvaldus. — Prof. Becker ist der festen üeber- 
zeugung, dass ein solcher rhexnfränkischer Namen hier vor- 
liegt. — 3. LECTOR, eine der vier niederen Weihen. Das 
Amt der lectores bestand in der Vorlesung und Bewahrung 
der heihgen Schriften. Der Kaiser Julian und der Papst Da- 
masus waren in ihrer Jugend lectores ; man wählte dazu jüngere 
Leute: es kamen deren von 12, 13 u. Sl Jahren vor. Vgl. 
Rossi Insc. Christ. L p. 216. i^. 507. Miliin Voy. d. l. Midi 
d. L France II. p. 106. Vgl Martigny p. 361. — Ein lector 
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bei Le Blarrt p. 29. n. 9. — ÄMATV8 — in einer Inschrift 
bei Perret Catacombes T. V. pl. XV. n. 9 findet sich folgende 
Stelle : cum soldu AMATVS esset a maiore snö etc. — Z. 3. 
GRATVS — Vrgl. Lersch Centralmus. I. n. 94 u. DI. p. 36. 
Bonb. Jahrbb. I. p. 92. = Steiner altchristl. Ins. n. p. 33. — 
FEDE PROVATVS — Aehnlich findet sich FEDE C08TI- 
TVTVS (Constitutus) in einer altchristlichen Inschrift bei 
Maffei Mus. Veron. p. 359. Zu der romanfairteii Form PRO- 
FATVS vergl. die Inschrift bei Le Blant p. 31. n. 12: Ger- 
mine sublimi Proba nomine, mente pravata (siel) — Z. 5. 
LEVNINVS statt Leonintu. Zur Verwechselung des o und u 
vrgl. pwpulo, pwsyierunt in der j^achzusehenden altchristlichen 
Inschrift bei Lersch Centralmus:! in. p. 55. — Die Namen Leo, 
Leonüla, Leontia, Leontia, Leontius, Leopardus fuhrt Mar- 
tigny p. 447 an* — Z. 6. In der abgebrochenen letzten Zeile 
stand ohne Zweifel die Schlussformel TITVLVM POSVIT. 

' 3. 

Hv 
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^' d.h. ..'....:.;. in saeculo vixit annws (=annos) 
LXX; deposicio^ eiüs'sub die Kalöndas Marcias in pace. 
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Bemerkenswerth ist in dieser leider im Anfang heillos 
zugerichteten Inschrift das Uebermass der Interpunction, 
wovon Le Blant p. 381. n. 275 ein ßeispiel auf einer Trierer 
Inschrift, jetzt zu Metz, anführt: 

IH Cl N(pa)CEREQVIES 

CIT MARTI. OLA Fl D£'US 

INPA-CE«^äSAM.B AKTIVS 

VR SVS ' FILIVS SOVS Tl • TVlum posuil- 
Derselbe verweiset dabei auf Lupi Epit p, 67. Oori 
Insc, Etr. T. III. p. 262. Aringhi lib. IV. p. 119. Fabretti 
c. V. n. XXI. — Z, 1. Mv ■= nu. r- Z. 2. 3. Bis jetzt unentzif- 
fert. — 3. 4. Gewöhnlicher ist die Stellung VIXIT Df 8A&- 
CVLO. — SVB DIE, — vergL SEP gVB D HH ID NOV 
bei Rossil. n. 1081. —SVB DIE bei Le Blant p. 60. n. 29 A'; 
p. 72. n. 32 ; p. 144. n. 66 ; p. 154. n. 73 ; p. 164. n. 82. — Z. 8, 
MARCIAS gerade so geschrieben bei Le Blant p. 151. n. 69. 
Hiermit könnten wir unsre Anzeige der verdienstlichen 
Schrift und die von uns gel^entlich mitgetheüten Beiträge 
zur altchristlichen Epigraphik beschliessen ; doch glauben 
wir manchem Leser der Jahrbücher einen Dienst zu erwei- 
sen, wenn wir die von dem Verfasser der angezeigten Mo- 
nographie, Hm. Prof. Bpcker, privaüm uns zugegangenen 
Bemerkungen, welche werthvoUe Zusätze und Verbesse- 
rungen zu derselben enthalten,, beifolgend abdrucken lassen. 

Bemerkungen zu den Ohristiana von J. Becker. 

Zu S. 10. Den Beispielen über nomine ist noch beizufügen die 
NaehUellung dieses Wortes bei Beines, p. 961. n. CCLXXI : HIC 
EEQVIESCrr CATELLVS NO(mine). 

Zu S. 36. n. 22 ist vielleicht zu bemerken, dass nach Mar- 
tigny Dictionnaire des antiquites chretiennes p. 448 auch ARMENTA- 
RIYS als Bischofsnamen vorkommt, dessen' Fest' lauf den 80. Januar 
bemerkt sei 

Zu S. 45. n. 26. Siegel in Form einer Fusssohle vergleiche 
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1. bei P^gt CatacombeB roL lY. pL XI. n* 4 eine llinliche 
mit Inschrift FOBTYNIVS, abgebildet bei MartigBy p. 41. 

2. bei Perret ibid. n. 3 mit YITALIS 

3. ibid. n. 5 mit SPES IN DEO 

4. ibid* n. 6 mit Monogramm Christi 
6. ibid. t. IV. pl. 23. n. ^ mit Pauli. 

Zu S. 49 zum Schlüsse des Artikels über Wiesheden ist nach- 
zutragen, dass eime weitere Anzdil altchristlicher Fundstucke ans 
den Museen zu Madne und Wteehaden demnächst in einer Abhand- 
lung des Hm. Gaplans Peter Münz an der St. Leonhards - Kirche in 
Frankfurt a. M. nachgetragen werden, welche mit Rücksicht auf 
die Christiana Beckers und insbesondere den S. 55 zu denselben in 
Aussicht gestellten Commentar das Monogramm Christi und die 
verschiedenen Formen des Kreueee eingehend behandeln und in den 
Annalen des Nassauischen Alterthums- und Geschichts -Vereins im 
Drucke erscheinen wird. 

Zu S. 60 ist zu bemerken, dass der dreieeJtige Stein des Mann- 
beimer Museums Jesin Fragment, sondern, wie erneute Vergleichung 
erwiesen hat, ursprünglich so geformt ist, da die Kanten desselben 
abgeglättet und nicht ausgerissen sind. Es ist vielmishr in dem 
Steine selbst das nach Martigny p. 641 auf altchristlichen ]>enkmälern 
öfter begegnende Symbol des Triangels als Symbol der Dreieinigkeit 
zum Ausdrucke gekommen: so bemerkt Martigny nach de Bossi'a 
Vorgang: die Inschrift lautet: 



y TiToLvi«; 

HVQDvt 

FVSL 



Hnks oben ist •*/ d. h. T das ägyptische Taukreuz, rechts oben ist 
i^ das erzbischöfiiche, auch lothringische Doppelkreuz; unten ist 

-^ die gewöhnliche crux immissa. 

Bonn im Dee. 1S65. 



T Mnf^t imjfttial in f^Mtt Ca Calmtne Cmjlane d^critfe 

par Ö). StOttfntT' Texte accompagn^ d'une carte de Paö- 
cienne Dacie et lünfitd pat M. 3itU9 ^nrror« Paris typo- 
graphie Charles de Mourgues fröres imprimeurs des Ma- 
sses imperiaux 1865. XVI et 168 pages. 8. 

Wir glauben den Lesern unsrer Jahrbücher einen Gefallen 
zu erweisen, wenn wir sie auf das unter dem vorstehenden 
Titel so eben erschienene Werk des bereits durch mehrere 
epigraphische Publicationen, von denen wir nur den Katalog 
des Carlsruher Museums und die in diesem Jahre zu Paris 
erschienenen Inscriptions Grecques anfahren, rühmlich be- 
kannten Verfassers in Kürze aufmerksam machen. Die Mo- 
nographie verdankt ihre Entstehung dem grossartigen Ge- 
danken des kunstliebenden Kaisers Napoleon ni., das be^ 
rühmteste historische Monument der Römer, weldie^ uns 
erhalten ist, die Trajanssäule, vollständig abformen und die 
Abformungen galvanoplastisch darstellen zu lassen. Diesies 
riesige Werk ist durch den Künstler M. Oudry zu Auteuil 
in hoher Vollkommenheit ausgef&hrt und seit dem Juli IB64 
in einem der Säle des Louvre, welche an den Pavillon I>enon 
sich anreihen, für das Publicum ausgestellt. Hr. Froehner 
liat im Auftrage des Ministeriums des Kaiserlichen Hauses 
von dem für die Geschichts- und die Alterthumskunde so 
eminent wichtigen Denkmale, dessen älteste Beschreibung 
des Spanischen Priesters Alphons Oiaccöne (vom J. 1576), 
welche Bellori 100 Jahre später nur wenig berichtigt hat, 
wenn man von Fabretti's tretBiehem Sjiiitagma ^ibsiel^, längst 
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veraltet ist, eine dem gegenwärtigen Standpunkte der Wis- 
senschaft entsprechende und zugleich populäre Bearbeitung 
zu liefern, welche den Bedürfnissen gebildeter Beschauer 
einer so langen und leicht verwirrenden Reihe der mannig- 
faltigsten Gruppen und Scenen aus den dacischen Kriegen 
gebührend Rechnung trüge. Diese Aufgabe hat Hr. Froehner 
durch geschickte Anordnung und h(k;hst sorgfältige Ausfüb* 
rung des schwierigen Gegenstandes recht glückliche gelöst. 
Er hat sich nicht darauf beschränkt, aus den Basreliefs 
der Säule die anziehendsten Einzetoheiten hwvorzuheben, 
sondern will uns eine vollständige Erklärung des Kunstwer- 
kes nach seiner ursprünglichen Bestimmung als historisches 
Denkmal geben, indem er an der Hand der Geschichte die 
Folge der Kriegsereignisse genau aufsucht und in das fast 
unentwirrbare Chaos der Bilder Ordnung bringt, ^u diesem 
Zwecke schickt er zunächst eine Gescbidrte der Dacier vor 
Trajan voraus, sodann entwirft er in 2 Abschnitten einai 
gedrängten , aber vollständigen, auf umsichtige Benuikzung 
^er vorhandenen Quellen basirten Abriss des Lebens und 
Wirkens des Kaisers Trajan , mit besonderer Rücksicht auf 
die dacischen Kriege, von welche der 1. (vom: J. 101—103) 
mit einem Frieden^schluss endete, d^r nur 2 Jahre dauerte 
\md dem Kaiser Gelegenheit gab, die erste stehende Brücke 
über 'die Donau, ein Werk des Architecten ApoUodoros von 
Damascus, zu: erbauen; der 2- kürzere nüt der völligen Be- 
siegung und dem Areiwilligen Tod des dacischen,. Königs De^ 
eebalus endete. Der 4« Abschnitt behandelt in anziehei^dßr 
und eingehender Weise die socic^len Zustände der Dacier, 
von deren eigenthümliehen Gebräueben schon der Vater 4er 
Ges/sbiobte Herodot manche interes^nte Züge berichtet bat 
Den Haiipttheil des Werkes bildet die durch ^e Reihe 
von befriedigend In Steindruck ausgefilhrten, besondere chfi- 
rakteiistischen Bildörgruppen veranschaulichte Beschreibung 
der in 32.spiralfönnigeiiWi949Bgen die Säu|e; un^ieJiiQQdea 



La Golonne Trs^ane deorite par W. Froehner. 94& 

Eeli^( welche diet Zierde des vom Kaiser Trajan errichtetei^ 
Fomi^ß badet. In Bezug auf die schwaohen Keste vou Be- 
malung, die man in neuerer Zeit an derlrajanssäule ent- 
deckt zu h^b^ glaubte, so hält der Verf. diese Annahme 
nicht fär begründet, sondern leitet die noch heute bemerk* 
baren Spuren von Begenbogenfarben für die Wirkungen, 
wdche die Sonne,, der BKtz und der Brand so vieler Pa- 
läste des Forums in 17 Jahrhunderten hervorbringen konnten. 
Die Erklärung bieginnt mit dem Sockel, welcher die jetzt 
verwitterte, aber glücklicher Weise durch eine Abschrift aus 
dem 9, Jahrb. erhaltene Inschrift zu Ehren Trajans und ausser- 
dem aus dacisehen Waffen zusammengestellte Trophäen trägt 
Während man bisher nur eine einzige Handlung, in 
den Reliefe gesehe» hat, fet es Hrn. Froehner gelungen, vom 
1. dacisehen Kri^e drei Feldzüge zu unterscheiden. Auf 
diese drei Feldzüge beziehen sich im Ganzen 64 einzelne 
Belieldajrst^llungen , welche mit grosser Sachkenntniss und 
Geletersamkeit allseitig erklärt und gedeutet werden. Hier- 
bei kommt. Hr. Froehner öfter in die Lage, von meinen Vor- 
gängern, selbst von dem scharfsinnigen Fabretti abzuweichen. 
So musste die Tiber und die Donau ihren Platz dem Adria? 
tischen Meere abtreten, indem Hr. Fr. da wo die frühprp 
Erklärer Städte an der Donau oder Born annahmen, aus 
UDverkennbaren Merkmalen auf emer Eeliefdarstellung des 
Feldzugs vom J. 102 n. 23 ^m Stadt Ariminum (Bimini), 
auf einer aadem Anomct entdeckt hat. Ei^e häufige Quelle 
-VQtt Irrthümern war bei d^n früheren Erklärern der üm- 
Btaijid, dass sie häufig die Figur des Kaisei:s so wie die des 
dadschen Königs qiqht erkannt haben. Ebepso unrichtig 
hat imaa firüher Eri^ger-Figuren mit .erhobener Ifond gef 
deutet, als sollten sie den Eid der Treue schwören, während 
m doch nur ihre Lanzen erhoben, welche der Künstler b§i 
disr grossen Höhe der Beliels absichtlich darzustellen upte^: 
lassen. hat. Es wüjfde- zu weit führen,, wenn wruns auf 
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die Besprechung einzelner Scenen ans dem mit ausseror- 
dentlicher Hartnäckigkeit gefiüirten ersten daeischen Krieges 
einlassen wollten ; ah charakteristisch heben wir nur hervor 
die Gesandtschaft der Buren ^ eines wilden Stammes in den 
Carpathen, deren Sprecher beim Anblick des Kaisers vor 
Schrecken von seinem Maulthier herunterfilllt (n. 6) und 
das Gemälde einer nächtlichen Schlacht (n. 28), welche durch 
eine Büste der Göttin der Nacht bezeichnet wird und worauf 
man ganz gepanzerte parthische Beiterschaaren mit Pfeil und 
Bogen, die nach Froehner's ansprechender Vermuthung der 
Partherkönig Pacorus dem Decebalus zu Hülfe gesandt, auf 
der dadschen, dagegen auf der römischen Seite deutsche Go- 
horten mit Keulen erblickt. 

Der 2. dacische Krieg vom J. 106 wird durch 59 ver- 
schiedene Scenen auf den Reliefs dargestellt, (von n. 65 bfe 
124), deren erste die nächtliche EinschiÄing von Truppen 
in dem von Trajan selbst angelegten Hafen zu Aneona dar- 
stellt. Der Kaiser erscheint auf einer mit Fahnen geschmück- 
ter Trireme; am Ufer des Meeres erhebt sich der noch 
vorhandene Triumphbogen des Trajan, überragt von 3 G-Öt- 
terstatuen. Die Hafenlateme ist angezündet und 2 Mähner 
halten Fackeln. Besonderes Interesse erregt die Opferscene 
nach der glücklichenVollendung der Donaubrücke (n. 77), über 
deren Construction sich der Verf. gestützt auf Aschbach's 
gedi^ene Monographie über Trajans steinerne Donaubrücke, 
Wien 1858 (v. Jahrbb. H. 89. 40. S. 356) , weiter verbreitet. 
Eine der letzten Darstellungen zeigt eine Allocution des Kai- 
sers an die Soldaten, welchen er Belohnungen verspricht. Drei 
Trainsoldaten führen mit kunstvollen silbemen Gelassen be- 
ladene Maulthiere, die man unter den Schätzen des Dece^ 
balus gefunden, dessen Kopf auf einer Schüssel von 2 Sol* 
daten ins Lager gebracht wird. Das Riesentableau schliesst 
mit einer Auswanderungsscene der Dacier, welche in langem 
Zug mit Weib und Kindern ihr Vat^arland verlassen und 
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mit traurig zurückgewandten Blicken ihm das letzte Lebe- 
wohl zu sagen scheinen. 

Ein Anhang enthält die sämmtlichen auf die beiden 
dacischen Kriege bezüglichen Inschriften mit Hinzufdgung 
der nöthigen Literatur, zum Theil mit verbessertem Texte. 
Was die bei Orsoya in den von Trajan gesprengten Felsen 
eingehauene Inschrift betrifft, so empfiehlt sich die Herstel- 
lung Froehners : MF. CAESAR. DIVI • NERVAE • F | NER- 
VA • TRAUNVS. AVG. GERM. | PONTIF. MAXIMVS> 
TRIB. POT. nn. I PATER PATRIAE COS. mE | MON- 

TIS AN[FRACTI]BV8 | SVP[ER]AT[IS VIAM PAT] 

EFEdT, indem er Ameth und Aschbach gegenüber annimmt, 
dass m Z. 5 hinter MONTIS der Name des Berges aus- 
gefallen und nicht MONTIS [ET FLVMINIS oder MONTIS 
[ET FLWI DANVBI] zu ergänzen seL Endüch bildet eine 
sorgfältig ausgeführte Charte, welche die Reiserouten des 
Trajan im alt«i Dacien zweckmässig veranschaulicht, eine 
werthvolle Beigabe der schönen Monographie, wodurch sich 
der gelehrte Verf. den Dank aller Alterthumsfreunde in 
hohem Grade verdient hat. 

Bonn, im Dec. 1865. 

J« Freiadenberg. - 






1. Bonn. In dem Aufsatze »der Tuffstein als Baumaterial der 
Römer am Rhein« (Heft XXXVIII. S. 1.) ist bereits mehrfach ange- 
führt worden, dass die Römer am Rheine» ausser vielen anderen 
SteiiMin auch einen »oolithischen, weissen Jurakalk« wahrscheinlich 
ai^s der Nähe von Yerdon oder Metz zu ardutektomschen Zwecken 
benutzt haben. Die erste Erkennung dieser Steine wurde durch 
die Ausgrabung der römischen Villa bei Allenz durch Professor 
E. aus'm Weerth herbeigeführt, gleichzeitig wurde dadurch ein 
bis dahin dunkeles geologisches Phänomen aus der Nähe des ijaacher- 
See's mit einiger Wahrscheinlichkeit gelöst. (Geognost. Führer äu 
dem Laacher-See und seiner vulkanischen Umgebung^ S. 71 und 72). 
In jüngster Zeit sind durch die Bemühung des Pater Wolf im Klöster 
IJaach 80 viele Stücke dieses weissen oolithischen Jurakalksteins Ui 
den Mauern des Kloster Laach aufgefunden worden, welche die 
deutlichsten Spuren einer wiederholten Verwendung an sich tragen, 
dass dadurch jeder Zweifel über den ürsprungsort und die Herkunft 
derjenigen Stücke dieses Gesteins, welche früherhin an dem Wege 
von Laach nach Wehr geftmden worden sind, beseitigt ist. Stücke 
dieses Gesteins mit Skulpturen aus dem 12. Jahrhundert haben 
sich in der Umfassungsmauer des Klostergartens als gewöhnlicher 
Baustein verwendet gefunden« Seitdem der oben angeführte Aufsatz 
geschrieben wurde, sind nun an vier verschiedenen Stellen Stücke 
des weissen Juralkalkstein aufgefunden worden, welche seine Ver- 
wendung durch die Römer in einer gewissen Häufigkeit und sogar 
in einem grossartigen Maassstabe nachweisen. Als die Mauer in 
% dem Kölner Dom, welche den imvoUendeten Theil desselben Jahr- 
hunderte hindurch von dem vollendeten Chorbau getrennt hatte, 
niedergelegt wurde, fand sich, dass dieselbe aus dem verschieden- 
artigsten Material bestand und darunter waren auch viele Stücke 
von weissem Jurakalkstein, welche offenbar den Trümmern älterer 
Bauwerke entnommen waren. Also auch in Köln ist dieses Gestein 
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in einer älteren Zeit vielfach zu arcbitektonisohen Zwecken verwendet 
worden, (m. vergl. Jahrb. 87 S. 65.) 

Bei den Nachgrabungen, welche Prof. E. ans'm Weerth im 
Sommer 1866 am Rheinufer bei Xanten veranstaltet hat, sind sehr 
viele Stücke von weissem Jurakalkstein in der unmittelbaren Nähe 
der in den Boden eingerammten Pfähle zum Vorschein gekommen. 

Bei wertem am grossartigsten ist aber der Fund, welcher im 
October 1865 bei der Aufdeckung der alten Moselbrücke bei Coblenz, 
unterhalb der steinernen Moseibrücke von Balduin gemacht worden 
ist. Hier lagen zwischen und um die das Grundwerk der Brücken- 
pfeiler bildenden in den Boden des Flnssbettes eingetriebenen 
Pfähle viele, sehr grosse Blöcke von weissem Jurakalkstein, welche 
mit römischen Skulpturen aus sehr verschiedenen Zeitaltem, aus der 
besten Zeit hinabreichend bis in das 5. Jahrhundert n. Chr. bedeckt 
sind. Sie haben dereinst einem Prachtbaue angehört, welcher im 
Wesentlichen aus diesem einen Material, aus weissem Jurakalkstein 
aufgeführt gewesen sein muss. Wie verschiedenartig nun anch die 
Urtheile sein mögen, welche über diese Coblenzer Moselbrücke, von 
der die Geschichte keine Nachricht giebt, und über die Banwerke 
sein mögen, welche aus den in Rede stehenden Werkstücken herge- 
stellt waren, so kann doch daran gar kein Zweifel sein , dass di^ 
seliben von römischen Steinmetzen und Werkleuten bearbeitet wor- 
deü sind. Das vierte Vorkommen des Jurakalkes in römischen 
Monumenten zeigt eine sehr grosse Platte in der römischen Villi 
zu Fliessem, die dort als Altarplatte des Dianentempels bezeichnet 
wird. Die üebereinstimmnng der Gesteinsart aller dieser hier an* 
geführten Kalksteine von AUenz, von Laach, Köln, Xanten, Coblenz, 
Flieeäem und auch des Altars von Donsbrüggen und der sogenann- 
ten Ära übiorum ist so vollständig, dass sie entweder aus denselben 
oder doch aus sehr nahe gelegenen Steinbrüchen herrühren müs- 
sen. Es ist ein vortrefflicher Haustein, welcher der Verwitterung gut 
widersta&d, in grossen Blöcken geliefert werden konnte, sich selbst zu 
feindrn Skulpturen eignete und durch seine weisse Farbe einen ange- 
nehmen Eindruck machte und den Römern sich wahrscheinlich als 
ein Ersatz des weissen Marmors ihres Heimathlandes empfahl. 

Mit den vielen Blocken, von Jurakalk zusammen lagen in dem 
Mosdbett bei Coblenz: grosse Blöcke eines hellgrauen, feinkörnigen, 
glimmerreichen Sandsteins, . welcher wohl ans der Bontsandsteinfor- 
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laatioo von Trier siaanmen dürfte, and des gewöhnlicben rothen 
Sandsteins von Trier aus derselben Formation, femer grosse Massen 
kleinerer Stfioke von Duckstein aus der Gegend von Plaidt und 
Krufti einzelne Stacke von Lava der Niedermendiger ähnlich, deren 
bestimmter Fandort aber nicht ermittelt werden konnte, Ton Diabas 
sehr wahrscheinlich von Urbar bei Coblenz und von Schalstein der 
Ober-Devonformation, wie ders^be an der Lahe zwischen Oranien- 
stein und Wetzlar vielfach vorkommt. 

Auf die Verwechselung des weissen, oolithischen Jurakalks mit 
Mainzer Litorinellenkalk bei römischen Bauresten wird auch fernerhin 
die Aufmerksamkeit zu richten sein, worauf bereits in dem angfe- 
fiihrten Aufsatze (Heft XXXYIII. S. 19) hingewiesen worden ist. 

V. Deehen. 



2. Bonn. Komische Alterthumsreste ausBonn und 
der Umgegend. Auch im Laufe des Jahres 1866 sind bei der 
andauernden regen Bauthatigkeit in hiesiger Stadt an verschiedenen 
Punkten Römerspuren entdeckt worden, welche in Kürze hier ver- 
zeiehnet werden sollen. 

a. Die im M«i d. J. begonnenen Grundarbeiten znm Bau einer 
neuen Oaplanei hinter der Münsterkirche führten zur Entdeckung 
eines Bomergrabes, welches aus vier grossen Ziegelplatten in der 
Weise zusammengesetzt war, dass eine davon den Boden, zwei andre 
di6 Langenseiten bildeten, die 4. als Deckel diente, während die 
Schmalseiten offen standen. Zwei von* den Platten tragen den so 
hanfig vorkommenden Stempel LIMFF in sehr schöner Schrift, auf 
den beiden andern erblickt man denselben Stempel, jedoch sind die 
Qharaktere undeutlich. Auf dem Boden des Ziegelgrabes fand man 
eone Urne mit Enochenresten und einer wohl erhaltenen römischen 
Münze der Söhne des Germanicus mit Adv. N£RO ET DBYSYS. Beide 
zu Pferd, Rev. C. CAESAR. AVG. GERMANICVS. P. M. TR. POT. 
Mittelerz). Die Ftmdstücke hat Herr Alb. De Ciaer erworben. 

b. Zu Anfang dieses Sommers, als zum Zwecke der Erbrei« 
terung der Hospitalgasse der den Erben Alfter gehörige Gudeaauer 
Hof niedergerissen wurde, fand man beim Fundamentgraben für die 
an der Bonngasse zu errichtenden Neubauten ausser mehrem Thon- 
gefassen von gewöhnlicher Form einige römische Münz^i, darunter 
eine mitHadrianios Augustus, R. Cos. HL, eine andre mit Diva Fanttina» 



MiseeUen. d51 

lU Anigasia, beide in Grosserz. Dieselben befinden sich im'Besitze 
des Herrn Baumeisters ßeidemann. Gegen Ende Juli, wo in der Ho- 
spitalgasse, nsjbe der Arresthausgasse, Grund ausgeworfen wurde, 
fanden die Arbeiter zunächst eine Anzahl kleinerer und grösserer 
güaeirter Trinkkrüge, welche wie aus den Eindrücken am Fusse er- 
hellt, offenbar dem Mittelalter angehören. In grösserer Tiefe sties- 
sen sie bald auf römische Gräber mit Beigaben, welche in kleinem 
Kragen von weisslioher Farbe, in Urnen und Schalen von Thon 
und terra sigiUata bestanden. Auf den Besten eines Schädels lagen 
Bwei Münzen, welche nebst den am l>esten erhaltenen Terracotten 
Herr Seidemann aufbewahrt. — Etwas später wurden wiederum 
mehrere römische Münzen, unter andern ein Imp. Caesar. Divi. F. 
Auguatus Imp. 2X R. Pontif. Maxim. Tribun. Pot. XXXITTT. und 
ausserdem ungeföhr acht Krüge nebst Urnen zu Tage gefordert. 
Auch dieser Fund ist im Besitze des Herrn Seidemann« Bemerken«- 
werth ist bei der Ausgrabung für die Neubauten an der Arrest- 
hausgasse die Erscheinung, dass über den römischen Gräbern mit 
verbrannten Leichen eine Menge noch ziemlich gut erhaltener Schädel 
und Gebeine gefunden wurde. Ohne Zweifel gehören dieee Beste 
einer viel spätem Zeit an, und da dem Fundorte gerade gegenüber 
das alte Jakobshospital liegt, welches bei Gelegenheit der Erbreite- 
rung der nach demselben benannten Hospitalgasse eine recht schöne 
und zweckmässige Bestauration erfahren hat, so liegt die Vermxithung 
Balte, dass die in demselben verstorbenen Pilger und Arme in früherer 
Zeit an dieser Stelle ihre Buhestätte gefunden haben. 

c. Hinter dem hiesigen Friedhofe an dem sog. hohlen- oder 
Bennwege ist in der Nahe der frühem Fundstätte (vergL Jahrbb. 
£[. XXXYHI. S. 170. e.) ein Römergrab mit verschiedenen Terracotteni 
Krügen und Urnen zu Tage gefördert worden. Eine von diesen 
Urnen» von etwa 4'' Höhe, ist mit Graüth überzogen und durch zwei 
ringsomlaufende, tiefeingefiirchte Linien gegiert ; sie schloss ein kleines 
grünlarbiges Salbenfiäschchen ein, dessen oberer Theil wahrscheäin* 
lieh in Folge des Leichen • Brandes theilweise eingedrückt ist, ohne 
zu zerbrechen. Die Fundstücke sind in den Besitz des Herrn Stadt- 
secretärs Bouvier gekommen, dessen Sohn mir das Glasfiäschchen 
überlassen hat. 

d. Zu Anfang October stiessen die Arbeiter beim Fundament- 
auswerfen eines Kellers im Garten des dem Kaufmann. Herrn Wever 
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gehörigen Hauses in der Wenzelgasse in der Tiefe von 4-5 Fuse 
auf eine stark 1 Fuss hohe und gleichfalls 1 Fuss im Dupchmesser 
betragende bauchige Urne, welche mit Erde und vielen Knochen- 
splittern angefällt war. Oben auf der Urne lagen zwei gegenein- 
ander gekehrte KrGglein von 4" Höhe mit einer Ausgussröhre; zwei 
etwas grössere, mit doppelten Henkeln versehen, standen um die 
Urne herum, welche mehrere interessante römische Gläser enthielt: 
ein wohlerhaltenes cylinderföriniges G^ftss von weissem Glas mit 
geradem langem Halse, 4t** hoch, mit zierlichen Oehrohen am Anfang 
des Halses, sodann den Fuss einer kunstvollen Schale von weissem 
Milchglas mit verschiedenen Bruchstücken von theils zackigen, theiU 
gerundeten Randern, welche sich leider nicht mehr zusammensetzen 
lassen; ausserdem einen Griffel von Bein und eine nicht gewöhn- 
liche Fibula von Bronce, in der Form 
einer oval platten, mit eingeprägten Ring- 
lein verzierten Schnalle mit zwei zusam- 
menlaufenden Oesen und noch erhaltener, 
mit schöner aerugo bedeckter beweglicher 
l^adel. Endlich lagen in der Urne noch 
7 Münzen: 1) eine Grosserzmünze des 
Antoninus Aug. Pius; auf der Rev. der 
Kopf und die Umschrift des M. Au relius 
2) eine Diva Faustina (Grosserz); 8) ein Antoninus Pius (Grosserz) ; 
4) ein Vespasianus ; 5) ein Nero mit dem in den Rheinlanden selten 
vorkommenden Rev. Ära Pacis ; 6) eine Sabina ; 7) eine ganz unleser- 
Kche Münze, alle in Mittelerz. Ausserdem fand sich noch im Garten 
eine Münze des Probus mit der Strahlkrone. — Einige T^e nach 
dem ersten Funde, der in gelblicher fetter Erde lag, hoben die 
Arbeiter an einer ganz andern Stelle des Gartens aus «chwarzem 
Grunde noch drei Krügelchen mit gleichen Ausgussröhren hervor. 
SämmtHche Fundstücke bewahrt der Besitzer des Hauses, welcher 
bei nächster Gelegenheit die Ausgrabungen fortsetzen will, welche 
aller Wahrscheinlichkeit nach reiche Ausbeute versprechen und viel- 
leicht auch über die sich aufdringende Yermuthung, dass durch den 
Garten des Hauses, welches nach der Hundsgasse seit unvordenk- 
licher Zeit einen Ausgang hat, in der römischen Periode ein Weg 
gefuhrt habe, welcher gerade in die Gudenauergasse einmündete, 
Licht zu verbreiten geeignet sein möchten. J. Freudenberg. 
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8. Bonn. Neue römische Inscliriften aas Mains. 
Im Laufe des vergangenen Jahres 186ö sind in Mainz drei in mehr- 
facher Binsicht interessante römische Inschriften ausgegraben worden, 
deren Mittheilung an dieser Stelle nicht unwillkommen sein dürfte. 

Die erste, auf einer Yotivara eingegraben, ist von dem Unter- 
zeichneten, nach einem ihm von dem wackem Conservator des rö- 
mischen germauischen Museums Herrn Lindeuschmit freundlichst 
mitgetheilten Papierabdruck, der archäologischen Section bei der 
diesjährigen 24. Versammlung deutscher Philologen und Schulmänner 
zu Heidelberg vorgelegt und besprochen worden. Sie lautet: 

IIIIIIIIIIIOIIIIIIIIIII 

iIESSORIAPLA.. 
3APR0SALVTE 
. VGVSTALINIO 
.VM-INPETRAT 
. . AVGVSTINAE 
...lORVMSVOR 
. . M-V-S LLM 

« 

d. h. [lovi] 0[ptimo Maxime] Messoria Pla[cid]a pro salute [A]ugusta- 
linio[r]um Inpetratp et] Augustinae [fil]iorum suor[um] v[otum] 
s[olvit] l[ubens] l[aeta] m[erito]. 

Wegen der nahem Begründung meiner Lesung verweise ich 
auf (die im Laufe des Jahres bei Teubner in Leipzig erscheinenden 
Verhandlungen des Heidelberger Philologencongresses. 

MI^ER^AE 
2. PL • SEXTIN 

STRLEG 
VSLLM 

Biese Inschrift ist von mir im Auftrage des Herrn Prof« Becker 
bei derselben Gelegenheit zu Heidelberg vorgelegt und daau bemerkt 
worden, dass hier zum erstenmal auf einer rheinischen Inschrift die 
Abbreviatur STR vorkomme, welche nicht als STRator, sondern als 
Secutor TRibuni zu deuten sei. Vergl Orelli- Benzen Vol. IH zu 
N. eT91. 

Die dritte, auf einem Grabstein befindliche Inschrift entnehme 

23 
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ich »der Beilage zu den Mainzer Ünterlmltangs-Bl&ttem« vom 18. Oct. 
1865. Ihr Wortlaut ist folgender: 

L • CATTONIT 

S L • F • SECVND 

VS • CLAVDI • TIRV 

M • LEG mi • AN • XXIIII 

STI-miHSE-HERE 

DES • COTTI F • C 

d. h. Lucius Cattonius Lucii filius Claudia (tribu) Viruno miles legionis 
quartae annorum XXIV stipendiorum IV hie situs est. Heredes 
Cotti(i) faciendum curaverunt. 

Herr Prof. Klein zu Mainz, welcher die Inschrift a. a. 0. zuerst 
publizirt hat, macht dazu folgende Bemerkung: »der Soldat war 
aus Virunum, dem Zollfeld bei Klagenfurt in Kärnthen. Er diente 
in der vierten Legion, welche auf allen anderen Inschriften, die hier 
von ihr gefunden wurden (es sind allein 22 Grabsteine von ihr bei 
Zahlbach ausgegraben worden, von denen noch acht im hiesigen 
Museum sind und sechs bei Zahlbach stehen), den Beinamen Mace- 
donica fuhrt. Diese Legion lag in Mainz vom Jahre 43 bis 70 
unsrer Zeitrechnung. Die Inschrift ist also 1800 Jahre alt. 

In Zeile 3 sind AV und DI, in Zeile 4 XX, in Z. 5 HE mit- 
einander verbunden.« 

Beide Inschriftsteine sind von den Eigenthümern der in Mainz 
üblichen nachahmungswerthen Sitte gemäss dem dortigen Museum 
sofort geschenkt worden. J, Freudenberg. 



4. Bonn. Im Frühjahr 1866 sind im Kreise Rheinbach fol- 
gende römische und mittelalterliche Münzen gefunden und dem 
Vereinsvorstande zur Einsichtsnahme üb^rschickt worden. 

a. Eine Goldmünze zu Iversheim bei Münstereifel gefunden: 
Adv. DN CONSTANTIVS PF AVG. das Haupt des Kaisers mit einem 
Diadem geziert. Bev. GLORIA KEIPVBLICAE. Die behelmte Göttin 
reicht dem sitzenden Kaiser einen Schild mit der Inschrift: VOT 
XXXMVLTXXXX. Unten TR(eviiis). Die Arbeit ist sehr roh, der 
Kopf des Kaisers fast unkenntlidi, die Beine sehr dünn. 

b. Kupfermünze mit DIVA FAVSTINA. Rev. AETERNPTAS. 
Fundort Kirchheim. 



Miscellen. 865 

c. Kupfermünze suSchönau gefunden: Adv. IMP. M. PHILIP- 
P VS. AYG. R. VICTORIA AVGVSTI. Die Siegesgöttin in der Reehten 
einen Kranz, in der Linken einen Palmzveig haltend. Die mittel« 
alterlichen Münzen sind nach der gefalligen Bestimmung des Gollegen 
Herrn Hauptmann Wurst: 

1. Ein Sterling von Aachen mit MON - ETA - AQVE - NSIS. R. 
Adler LVDO VICVS j ROM \ REX. (Cappe Kaiser-M. Taf. XH. N. 189,) 

2. Solidas vom Erzbischof Siegfrid von Cöln mit A. f SIFRIDYS 

R . . . ANCTA . . . (sancta Golonia) : Cappe. Cöln. M. Tafel XIL 

Nro. 204 ähnlich. 

J. Freudenberg. 



5. Köln. Im 38. Heft dieser Jahrbücher S. 122 ist eines 
Gerüchtes Erwähnung gethan, nach welchem im Jahre 1830 werth- 
voUe der Stadt Köln zugehörende Glasmalereien, darunter das aus 
der Dominikaner kirche stammende Albertusfenster, unter stadträth- 
licher Genehmigung dem allgemein beliebten Prinzen, der als General- 
Gouverneur Westpreussens 1830 seine Residenz in Köln genommen», 
zum Geschenk gemacht worden. Die Einzelheiten dieses Gerüchtes 
weichen aber so sehr von den durch die offiziellen Akten festge- 
stellten Thatsachen ab, dass es geboten scheint, den einfachen Sach- 
verhalt hier darzulegen. 

Allerdings sind im Jahre 1830 einige alte Glasgemälde von 
Köln einem preussischen Prinzen verehrt worden: aber weder ge- 
hörte zu dem Geschenk das aus der Dominikanerkirche stammende 
Albertusfenster, noch war es der Gouverneur der Rheinprovinz, Prinz 
Wilhelm, dem. das Geschenk zugewendet wurde. Ueberhaupt war 
der Prinz Wilhelm im Jahre 1830 weder Gouverneur der Rheinpro- 
vinz, noch wohnte er damals in Köln. Erst am 31. Dezember 1830 
traf derselbe in Köln ein und mit dem 1. Januar 1831 trat er sein 
hohes Amt an. Der Prinz, der die Glasgemälde erhielt, war der 
Prinz Karl. Im Jahre 1829 wurde der von ihm erbaute Palast, der 
sich durch Kunst und Pracht gleich auszeichnete, vollendet. Eine 
städtische Deputation, die um diese Zeit nach Berlin gereist war, 
um die königliche Genehmigung zur Gründung einer Handelsmesse 
in Köln zu erwirken, glaubte, dass ihrer Mission ein guter Yorschub 
geleistet würde, wenn die Stadt Köln sich an der Ausschmückung 
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dieses Kenbaaes daroh ein passendes Geschenk beth^ilige. Ihre 
Yorstellung fand in Köln günstiges Gehör und die Gemeindever- 
tretung entscbloss sich» dem Prinzen einige zur Aufstellung in der 
Waffenhalle dieses Palastes sich eignende Glasgemälde anzubieten. 
Das Anerbieten wurde dankbarst angenommen. Zu diesem Geschenk 
wurden drei Glasgemälde bestimmt, von welchen zwei bei der Ver- 
steigerung der HirPschen Sammlung gebrannter Gläser 1824 von 
einer Gesellschaft patriotisch gesinnter Männer für die Stadt ange- 
kauft worden waren, das dritte aus dem WallraTschen Kachlas s 
herrührte. Jene zwei waren die Nummern 38 und 39 des HirPschen 
Katalogs. Das eine stellt die Kaiserin Helena vor, welche das h. 
Kreuz in der Hand hält; neben ihr steht ihr Sohn Constantin; auf 
dem andern ist die h. Ursula mit einem Pfeile in der Hand zwischen 
neun ihrer Genossinnen vorgestellt. Auf dem aus der WallraTschen 
Sammlung herrührenden Glasgemälde waren die hh. drei Könige ab- 
gebildet, wie sie sich zur Anbetung des neugebornen Heilandes ein- 
gefunden haben. 

Im Januar 1830 wurden diese Glasgemälde an ihre Bestim- 
mung nach Berlin befördert. Anfangs März dankte der Prinz Karl 
der städtischen Verwaltung in einem anerkennenden Handschreiben 
für das schöne Geschenk. Dr. Ennen. 



6. Mechernich (Eifel). Statuette des Jupiter Con- 
servator. Im Monat März 1865 wurde auf dem Bahnhofe zu Me- 
chernich bei den dortigen Abraum - Arbeiten eine kleine Sandstein- 
figur aufgefunden, die unzweifelhaft römischen Ursprungs ist und 
eine Gottheit in sitzender Stellung repräsentirt. Da Kopf und Hals 
gänzlich fehlen und auch die Arme und Beine so verstümmelt worden, 
dass nur noch die oberen Ansätze vorhanden sind, so würde eine 
bestimmte Deutung des Bildwerkes mit Schwierigkeiten verknüpft 
sein, wenn eben nicht der Typus des Torso , selbst, die Gewandung 
und die charakteristische Lage der Arme, vor Allem aber das Bruch- 
stück eines neben der Statuette aufgefundenen Blitzstrahles mit 
Bestimmtheit auf die Figur eines Jupiter hinwiesen. 

Die Brust zeigt ausserordentlich starke Muskeln, ist breit und 
hoch gewölbt, und von der linken Schulter hängt die Chlamys, Rücken 
und Hüften bedeckend in zierlichem Faltenwurfe herab. Der rechte 
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Oberarm liegt eng geschlossen und ruhig am Körper an, während 
der linke, welcher noch etwa 3 Zoll lang erhalten ist, unter einem 
rechten Winkel mit der Seitenfläche des Körpers ansetzt. Demnach 
ist wohl kaum zu bezweifeln, dass die Rechte den Blitzstrahl gehalten 
habe, die Linke dagegen auf den Herrscher- und Götterstab gestützt 
gewesen sei. Da der Blitzstrahl mit einem Bande umwickelt, also 
gefesselt erscheint, so werden wir speziell auf einen Jupiter Conser- 
vator hingewiesen, der vielfach auf rheinischen Monumenten, aber 
meist in aufrechter Stellung und mit anderen Gottheiten Tcrbunden 
vorkommt. 

Die Lehne des Sessels, welche mit einem giebelartigen Auf- 
satze versehen ist, über dessen äusserster Spitze die Figur des Gottes 
abgebrochen, hat eine Höhe von 16 Zoll und ist 12 Zoll breit. Die 
Statue selbst wird demgemäss in ihrer vollen Erhaltung etwa 20 Zoll 
hoch gewesen sein. 

Sowohl die Rückseite des Sessels als auch die beiden Seiten- 
flächen sind mit Ornamenten versehen, was mit Bestimmtheit darauf 
hinweiset, dass das Bildwerk ringsum einer freien Beschauung preis- 
gegeben war. DiS erstere zeigt uns in dem Hauptfelde einen an 
drei Knäufen befestigten Vorhang, der in zierlichen Falten herab- 
fällt und die ganze Breite des Sessels ausfüllt ; dieselbe Darstellung 
wiederholt sich auf den beiden Seitenflächen in vertieften, viereckigen, 
6 Zoll hohen und 4 Zoll breiten Nischen. Ob dieses Emblem in 
irgend einer Beziehung zu dem Wesen des Gottes stehe, oder ob 
es bloss als ornamentaler Schmuck zu betrachten sei, mag dem 
Urtheile kundigerer Forscher anheimgegeben werden. 

Mir wird es genügen, über den Fundort selbst noch einige 
Bemerkungen hinzuzufügen. Gemauerte Fundamente sind an der 
bezeichneten Stelle nicht aufgefunden worden. Die zum Vorschein 
gekommenen mörtelfreien und losen Sandsteine können daher nur 
als Unterlage eines hölzernen Oberbaues gedient haben ; unter ihnen 
befinden sich mehrere von etwa 16 Zoll Breite und Höhe, die auf 
der glatt behauenen Oberfläche eine 2 Zoll starke, 6 Zoll lange und 
4 Zoll breite Vertiefung zeigen. Wir irren wohl nicht, wenn wir 
in ihnen die Träger der hölzernen Pfeiler eines sacellum, in welchem 
der Gott aufgestellt war, zu finden vermeinen; da aber zugleich ein 
ungefähr */^ Zoll breiter Streifen von Asche und Kohlen unter der 
Rasendecke sich fortzog, so sind wir berechtigt, darauf zu schliessen. 
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dasfl eine Zerstörung des Heiligthums durch Brand stattgeftinden 
habe. An der Ostseite des Tempelchens fand sich eine grosse Anzahl 
von Seherben der verschiedensten Art ; die Reste deuten auf Schalen 
von 4 bis 8 Zoll Durchmesser, und auf Kruge und andere Gefösse 
der mannigfachsten Form und Gestaltung ; sie werden zur Aufnahme 
der Spenden gedient haben, welche man dem Gotte darbrachte. 

Wenn demnach der Zugang zu dem Heiligthume von Osten 
hei* stattfand, so dürfen wir voraussetzen, dass hier auch ein Weg 
vorüberführte, und noch heute findet sich ein solcher vor, der in 
südlicher Richtung auf den römischen Wartthurm am Behrend fahrte, 
augenbUeküch aber in Folge bergbaulicher Verhältnisse nur noch 
selten benutzt wird. Bemerkenswerth ist noch der Umstand, dass 
an die Stelle dieser römischen aedicula spätrer ein Heiligenhäuschen 
trat, das nach Aussage alter Leute in früherer Zeit gerade neben 
unserer Fundstelle gestanden haben soll, dann aber um etwa 60 Schritte 
seitwärts nach Nord-Osten versetzt wurde, wo es auch jetzt in Folge 
der Bahnhofsanlage wiederum weichen musste. A. Eick. 

Der Mittheilung des Herrn A. Eick war noch folgende Bemer- 
kung brieflich an Prof. Ritter beigefügt: zugleich benutze ich 
diese Gelegenheit, Sie auf zwei Stellen aufmerkam zu machen, die 
für die Richtigkeit der von Ihnen in der schätzenswerthen Abhand- 
lung über die römischen Flotten zu Bonn und Boulogne aufgestell- 
ten Behauptung ein grosses Moment in die Waagschale legen dürften. 

Die eine Stelle, welche ganz unzweideutig für die Station 
Bonn spricht, findet sich bei Tacit. Annal. I. 45: »Igitur Caesar 
arma, classem, socios demittere Rheno parat, si Imperium 
detrectur, hello certaturus.« 

Für Boulogne spricht in ähnlicher Weise Tacit. Annal. XI. 18. 
>At Gorbulo triremes alveo Rheni ade ff it.* 

Da Sie vielleicht Veranlassung nehmen, in einem Nachtrage 
zu jener Abhandlung hierauf hinzuweisen, so darf ich eine nähere 
Begründung der Ansicht, dass in den angeführten Stellen nur an 
die genannten Stationen gedacht werden könne, ganz und gar 
Ihrer überzeugenden Beweisführung anheimgeben.« 
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7. Bei Sechtem im Kreise Bonn wurde im Sommer 1865 eine 
Kupfermünze des römischen Kaisers Domitian gefunden mit folgen- 
der Legende: 

Av. IMP CAES DOMIT AVG GERM COS XVI CEN8 PERP 

P P Caput laureatum dex. vers. 
R. VIRTVTI AVGVSTI. Mars seminudus stans d. hasta 
oblonga^ s. parazonium, in area S C. ae. 11 mod. K. 



8. Lechenich 13. Aug. 1865. Mittheilung des Bür- 
germeisters Herrn KicL Beim Umarbeiten eines Grundstüokes 
fand ein hiesiger Ackersmann 2' unter der Oberfläche seines Stückes 
die etwa 6' hohen Seiten und Eingangsmauern eines gewesenen 
Kellers, die noch ziemlich erhalten, und von Tufsteinen gemauert 
sind. Der Eigenthüpaer des Stückes hat durch Auswerfen des Sdiutte« 
die Mauern freigelegt und bei dieser Gelegenheit ein paar kleine 
Kupfermünzen gefunden, die auf einer Seite das Brustbild Kaisers 
Cons tantin mit dessen Umschrift, und auf der andern Seite das Bild 
einer säugenden Wölfin mit 2 Knaben trugen. (Romulus-Remus.) 
Ferner wurden beim Auswerfen gefunden, schwere 2" dicke IV4' 
breite und lange Dachziegel, runde Thonziegel, und Reste von Thon- 
dachrinnen. Kiel. 

9. Falkenburg. Wie im vorigen Jahre aus der Gegend 
von Falkenburg über ein aufgefundenes römisches Lager und Bau- 
schutt berichtet wurde, so machte in diesem Jahre aus Falkenburg 
Selbst ein Fund spätrömischer Alterthümer die Runde durch mehrere 
öffentliche Blätter, wo jedoch die Besichtigung nur mittelalterliche 
Reste, zum Theil sehr späte, wahrnahm. Als nämlich Herr de Guascö 
im Falkenburg im März 1865 im Nebenhause seiner Wohnung die 
Grundmauern zu einer neuen Brauerei legen wollte, fand er 3 Fuss 
unter dem bisherigen Fussboden einen Bodenbelag von Thon, theils 
aus bunten Vierecken , theils aus viereckigen grossem Platten be- 
stehend, welche letztere dreierlei Wappen, darunter immer eines 
mit dem Löwen im Felde und schrägliegenden hervorragenden 
Bischofsstäben enthielten. Weiter fand man 7 Fuss tief ein kleines 
Medaillon in Perlmutter mit eingemauertem Kopf und endlich 9 Fuss 
tief Pfeilspitzen und 8 Krüge von rohen Formen. 
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Vor 8 oder 4 Jahren wurden in den Trümmern der alten Burg 
mehrere Lanzenspeere gefunden, die in der untern Hälfte der Fläche 
eine Krone über einem Wappenschild mit überkreuz gelegten Flinten 
enthalten. Erwähnenswerth ist noch eine Abbildung der im Jahre 
1672 zerstörten alten Falkenburg, welche auf einem Oelbilde bei 
Elias im Hotel de l'empereur zu sehen ist. 

Von wirklich römischen Alterthümem hatte Herr de Guasco 
ein broncenes Beil, das nebst neun andern vom Finder schon ver- 
kauften und eingeschmolzenen in einem Acker bei Falkenburg aus- 
gegraben worden war, noch als Spielzeug eines Kindes bemerkt 
und erworben. Es gehört zu den sogenannten Celts und gleicht 
am meisten dem in Dr. von Sacken's Leitfaden zur Kunde des heid- 
nischen Alterthums (Wien 1865) S. 86 Fig. 19 abgebildeten, nur dass 
es am obern Ende noch eine längliche Oefihung und ausserdem ein 
kleines Oehr am Rande hat (dort Fig. 21), wahrscheinlich zum Durch- 
ziehen einer Schnur, um das Beil auch an den Stiel zu binden. Der 
Stiel musste wohl in spitzem Winkel umgebogen (wie Fig. 22), jedoch 
in der ümbiegung gespalten gewesen sein, wo der Schaft des Beiles 
eingeklemmt wurde. Das Beil hat auf jedweder Seite zwei umge- 
bogene Lappen — Schaftlappen — , welche jede Hälfte des gespal- 
tenen Stieles von beiden Seiten umgeben haben müssen. Die Oeff- 
nung am obern Ende diente wahrscheinlich dazu, um einen Stift 
von der einen Seite des Stieles durch die andere zu treiben. 

Savelsberg. 



10. Cleve. Durch die Königliche Begierung zu Düsseldorf 
yeranlasst, hat die Stadtverordneten -Versammlung von Cleve eine 
Commission gewählt und derselben eine Lokalität auf dem Bathhause 
und eine bestiijamte Summe Geldes zur Verfügung gestellt, zu dem 
Zwecke, die in Cleve und Umgegend gefundenen Alterthümer zu 
sammeln und für die Aufbewahrung derselben Sorge zu tragen, um 
so in hiesiger Stadt ein Museum oder^ein Antiquitäten-Ka- 
binet für die Geschichte von Cleve zu gründen. Diese Com- 
mission hatte im Juni 1865 folgende Gegenstände im Museum zu 
Cleve vereinigt. 
Urnen: 8 grosse, 

14 kleinere. 
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Schalen: 



Näpfe : 



Vasen : 



Figuren : 



Krüge: 4 grosse, 

30 kleine, 
12 mittelgroBse, 

1 Krug mit 2 Henkeln, 

1 Krug mit 3 Henkeln (äusserst selten). 

1 grosse Opferschale von terra sigillata. 

3 kleinere Schalen ebenfalls von terra sigillata, 
'^Kele Bruchstücke mit Ornament und den Siegeln der 

Offizinen, gleichfalls von terra sigillata, 

4 Schalen von verschieden farbigem Thon. 
1 grosser Napf mit reichen Verzierungen von terra 

sigillata, 
3 kleine Näpfe von terra sigillata, 
1 sehr kleiner Napf mit Deckel. 
1 Vase von Thon mit Verzierungen, 
1 Vase von terra sigillata. 
1 Kopf von Bronce, 
1 von Thon, 
1 von Bein. 
Glas-Gefasse : 1 sog. Thränenfläschchen und mehrere Fragmente 

davon- 
Ausserdem eine Anzahl Stimmsteine, Korallen, Bruchstücke 
von 1. Spiegel, Agraffen, Griffeln etc. ^ 

Legionsziegel: 2 vollständig erhaltene, 

3 Bruchstücke mit den Siegeln. 
Wasserleitungs-Ziegel: 2 vollständig erhaltene und mehre Bruch- 
stücke. 

Waffen: aus dem Bronce-Zeitalter 1 sehr schön erhaltener 

Paalstab. 
Aus dem Eisen- Zeitalter : 

4 verschiedene Arten Stosswaffen, 
1 Axt, 

1 Hacke, 

1 Schüdbuckel von Bronce, 
1 Messerheft von Bronce, ausserdem 
4 eiserne Schlüssel. 
8 Stück in verschiedenen Formen. 
353 Stück römische Silber -Münzen. 



Lämpchen: 
Münzen: 
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Münzen: 854 Stück römische Kupfer- Münzen. 
Ans der christlichen Zeit: 

4 mittelalterliche Ziegelsteine mit Präge, 
2 sehr alte Würfelkapitäle, 
1 sehr alte Säulen-Basis. 
Ausserdem eine gfrosse Anzahl mittelalterlicher Münzen und 
ein altes Sigillnm von Wissel. 



11. Im Sommer 1865 wurden auf dem Hunsrücken bei Alter- 
külz, Kreis Simmem, 74 Stück Münzen gefunden, welche dem Mittel- 
alter angehören und durch die freundliche Vermittelung des Herrn 
Professor Freudenberg in meinen Besitz gelangt sind. Der Fund 
enthalt Manches, was Müuzsammler interessiren wird, und desshalb 
hier eine kurze Beschreibung des Schatzes. In demselben waren nur 
2 Goldmünzen , und zwar Goldgulden , den Rest bildeten Silber- 
münzen: Weisspfenuige , deren Unterabtheilungen und Bracteaten. 

Von den Goldgulden gehörte der eine Theoderich II. von 
Mors, Erzbischof von Cöln (1414 — 1463) an und trug auf der 

Rückseite die Umschrift: MOHfiTÄ ^ BVIHSIS, also in Bonn ge- 
prägt; die andere war von Werner von Falkenstein, Erz- 
bischof von Trier, (1388—1418), mit der Legende auf der Rück- 
seite : •MOnfiT^' - «MnOVÄ« — oOVfinß». Diese Münze ist in OflFen- 
b^h am Main geprägt, welcher Ort den Herrn von Falkenstein ge* 
hörte. Einer Münzstätte daselbst erwähnt auch eine Urkunde des- 
Kaisers Sigismund vom Jahre 1418 (Bestellungsbrief fiir die Mnnz- 
meister zu Nördlingen und Frankfurt a. M.). Die beiden vorerwähn- 
ten Münzen gehören nicht gerade zu den Seltenheiten. 

Dagegen ist die Perle des Fundes und von der äussersten 
Seltenheit der nachfolgende Weisspfennig von 

Johann IV., Grafen von Sponheim, 1399 — 1414. 

IOIi8S<'0OM6S<'Dfi<'SP»{nh8 Brustbild des K Petrus mit 
Kreuzstab und Schlüssel in einem Tabernakel, 

R. ♦MOnGTÄ* — nOVÄ €RV — G€nÄC0n». In einem go- 
thisch verzierten Dreipass das Wappen von Sponheim (Schachbrett). 

Die Stadt Krenznach, wo diese Münze geprägt ist, gehörte 



I 



Miscellen. 86$ 

Etir vordem GrafBchafb Sponheim, während Johann IV. der Starken- 
barger Linie, welche die hintere Grafschaft als Erbtheil besass, an- 
gehörte. Und dennooh kann diese Münze nur dem genannten Johann 
zugetheilt werden, da sie eine Nachbildung der rheinischen Weiss- 
pfennige ist, welche erst seit der 2. Hälfte des 14. Jahrhanderts 
geprägt worden sind. Graf Johann IV, war mit Elisabeth, Tochter 
und Erbin von Walram, Grafen von Sponheim, Kreoznaoher Linici 
verheirathet, erlangte durch diese Heirath den Besitz von Kreuznach 
und war somit auch in der Lage, dort prägen zu lassen. Die Münze 
daselbst hatte Kaiser Heinrich lY. 1066 dem Grafen Eberhard von 
Sponheim geschenkt. Bis jetzt war nur eine einzige Sponheimische 
Münze und zwar ein gleichfalls za Kreuznach geschlagener Denar 
von Johann IL, 1295 — 1340, bekannt. 

An Weisspfennigen fanden sich femer in dem Funde: 

6 Stück von Werner von Falkenstein, Erzbischof von Trier, 

in Coblenz resp. Oberwesel geprägt, 
4 > von Pfalzgraf Ludwig IIL, 1410 — 1436, sämmtlich in 

Bacharach geprägt, 
1 > von Friedrich III. von Saarwerden, Erzbischof von 

Cöln, 1370—1414, in Bonn geprägt, 
8 » von Theoderich II. von Mors, Erzbischof von Cöln, 
1414 — 1463, theils von Bonn, theils in Riel und Königs- 
dorf geprägt, 
4 > von Reinald, Herzog von Jülich und Geldern, 1402 — 

1423, in Bergheim geprägt, 
18 » von Adolph I., Herzog von Berg, 1408—1437, seit 1423 
auch Herzog von Jülich, sämmtlich in Mülheim geprägt, 
1 » von Wilhelm I., Graf von Limburg an der Lenne, 
1401 — 1449, in Limburg geprägt, leider nur ein Bruch- 
stück, 
1 » von Kaiser Sigismund, 1410 1437, der bekannte schöne 

in Dortmund geprägte Weisspfennig. 
Sodann ist ein Weisspfennig zu erwähnen, der desshalb be- 
merkenswerth ist, weil italiänische Münzen in rheinischen Münzfunden 
äusserst selten vorkommen. Die Münze ist von 
Gian Galeazzo Visconti, Herr von Mailand, 1376—1402. 
jJiGALEAZ • VIGECOMBS • D • MEDIOLANI • PP • S«. 
In einem Yierpass das Wappen der Visconti mit Helm und 
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Helnusierde, daneben auf jeder Seite zwei Fettereimer an einem 
Baomaste. « 

R. S • AMBRVS • — MEDIOLAN der h. Ambrosius mit Geisscl 
und Bisohofstab auf einem Throne sitzend. 

An Vi ertelweissp fennigen oder sogenannten Drei- 
lingen waren nur 4 vorhanden, nämlioh 3 von Otto von Ziegen- 
hain, Erzbischof von Trier, 1418—1430, und 1 von dem bereits er- 
wähnten Pfalzgraf Ludwig III. Von den Dreilingen Otto's ist folgender 
erwahnenswerth : 

^ OTTOniS * SKRCPP TRÖV Brustbild des h. Petrus, unter 
dem Kopf das Wappen von Ziegenhain. 

R. *M0' — *nO' — *We* — *SÄ' das Wappen von Trier und 
Ziegenhain in gespaltenem Schilde, umher zwischen der Schrift die 
Wappen von Köln, Mainz, Baiern und Pfalz. 

Ein von Otto in Oberwesel geprägter Viertelweisspfennig 
war bis jetzt gänzlich unbekannt. 

Auch der Dreiling vom Pfalzgraf Ludwig III. ist, so viel mir 
bekannt, unedirt: 

^ • LVDWie' • G' • P' • R' • DVX • BÄV Büste des h. Petrus. 

R. * MOnfi • — • TM • n • — OV • B' das Wappen von Baiern 
auf den Ecken zwischen der Schrift die Wappen von Mainz, Trier 
und Pfalz, in Bacharach geschlagen. 

Von den 15 im Funde enthaltenen Achtel weis spfenn igen 
beschreibe ich folgende: 

Johann der 11. von Nassau, Erzbischof von Mainz, 
1397 — 1419, 

^ lOWS • Ä — Re • MM' Brustbüd des h. Petrus. 

R. • MOn • — • nOV • — Pin • (Moneta nova Bingensis) das 
Wappen von Mainz, auf den Ecken zwischen der Schrift die Wappen 
von Falkenstein, Baiem und Pfalz. 1 Exemplar. 

Otto von Ziegenhain, Erzbischof von Trier: 

)}< OT . . . '- MRGTR Büste des h. Petrus, unter dem Kopfe 
das Wappen von Ziegenhain. 

R. MO — . , ■— W€ — SM. Die Wappen von Trier und Ziegen- 
hain in gespaltenem Schilde, auf den Ecken zwischen der Schrift 
die Wappen von Mainz, Cöln, ? und Pfalz. 1 Exemplar. 
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Yon der Münze ward ein Stück abgebrochen, was um so mehr 
zu bedauern ist, als zweiseitig geprägte Achtelweisspfennige Ton 
Otto bis jetzt nicht vorgekommen waren. 

Pfalzgraf Ludwig IIL 

^ ' LYDW — G • P • R • D. Büste des h. Petrus , unter dem 
Kopf das Wappen von Baiem. 

R. M — n — B — M (Moneta nova Bacheracensis) das Wappen 
von Bai^rn, darum zwischen der Schrift die Wappen von Trier, 
Mainz, Cöln und Pfalz. 5 Exemplare, darunter noch 2 Varietäten. 
Reinald, Herzog von Jülich und Geldern. 

R — G — I— n in den Winkeln eines Kreuzes , dessen Mitte 
zu einem Röschen erweitert ist. 

R. M — B—B — 6 (Moneta nova Bergheimensis) das Wappen 
von Jülich, darum zwischen der Schrift die Wappen von Trier, Mainz, 
Cöln und Baiem. 1 Exemplar, gleichfalls unedirt. 

Die übrigen nicht beschriebenen Achtelweisspfennige gehörten 
den Erzbischöfen Werner von Trier, Friedrich III. und Theoderich II. 
von Cöln, sowie dem Herzog Adolf I. von Berg an. 

Die 13 in dem Funde befindlichen Bracteaten vermag ich 
keinem bestinimten Fürsten oder Lande zuzuweisen; einige zeigten 
zwischen einer Verzierung ein fi, andere ein S ; die andern waren 
der Art verwittert und zerstört, dass von der Präge kaum mehr 
etwas zu erkennen war. Dem Anscheine nach (sie haben ungefähr 
^4 Zoll Durchmesser) gehören sie Süddeutschland oder der Schweiz an. 

Abgesehen von diesen Bracteaten bestand der Fund ausMün. 
zen von 12 verschiedenen Fürsten in 49 Varietäten, darunter mehre 
unedirte, so dass meine Behauptung, dass derselbe zu den inter- 
essanten gehöre, wohl gerechtfertigt erscheint. 

Coblenz, im November 1865. 

Settegast, L.-G.-Rath. 

• - ,. ■ . 

12. Münzfund zu Bingum (Hannover). Die Funde römi- 
scher Münzen im hiesigen Königreiche mehren sich. Kürzlich erhielt 
der historische Verein durch die freundliche Bemühung des Herrn 
Conrectors Bitter zu Leer 15 Silbermünzen und 3 Kupfermünzen, 
die bei Bingum, Va Stunde von Leer, in einem losen Haufen, ohne 
Gefitss, im Klei gefunden waren und von dem Finder, Herrn Oeko- 



866 Misoellen. 

Honen- H, P,Beehn$ann in Solborg, AmtB Weener, mit grosser Be- 
reitmUigkeit dem historischen Verein geschenkt worden sind. Dass 
diese Münzen bei der Expedition des Germanious im Jahre 15 n. Chr. 
an die Stelle gekommen sein mögen, wo sie jetzt wieder aufgefunden 
worden sind, ist höchst wahrscheinlich, wenigstens sind sämmtliche 
Münzen nicht nach diesem Jahre geprägt worden, wie das nach dem 
Alter der Münzen geordnete Yerzeichniss derselben ausweist, 

1) 139 V. Chr. Denar der Familie Calpurnia (Cohen, Med. Consu-« 
lahres, Cfilpurnia n. 1.): Kopf der Koma, hinten X. — Rev. 
CN. CALP. ROMA. Die Dioskuren zu Pferde. 

2) um 94 V. Chr. Denar der Familie Valeria (Cohen, a. a. 0. Valeria 
n. 10.): Geflügelter Kopf der Victoria, davor X. — Rev. L. 
VALERI FLACCI. Mars stehend mit Schwert und Trophäe, 
links apex, rechts Aehre. 

3) 89 - 84 V. Chr. Denar der Familie Titia (Cohen, a. a. 0. Titia 
ü. 2): Kopf einer Bacchantin rechtsgewandt. Rev. Q. TITI. 
Pegasus. 

4) 54 V. Chr. Denar der Familie Acilia (Cohen, a. a. 0. Acilia 
n, 11.): SALVTIS. Belorbeerter Kopf der Salus rechtsgewandt. 
- Rev. M. ACILIVS III VIR VALETV. Salus stehend, eine 
Schlange fütternd. 

5) 49 —45 V. Chr. Denar der Familie Plautia ( Cohen, a. a. 0. Plautia 
n. 11.): L. PLAVTIVS. Gorgonenhaupt. — Rev. PLANCVS. 
Aurora fliegend und 4 >Pferde des Sonnengottes fahrend. 

6) 48 — 46 V. Chr. Denar des C. Julius Caesar (Cohen, a. a. 0. Julia 
n. 12; Medailles imperiales, Caesar n. 6.); Rechtsgewandter 
Kopf der Venus ; dahinter Cupido. — Rev. CAESAR Trophäe, 
links sitzt eine weinende Frau, rechts ein Gefangener. 

7) 44 -42 V. Chr. Denar des M. Brutus (Cohen, Medailles imperiales, 
Brutus n. 2.) : LEIBERTAS. Kopf der Liberias - Rev. CAEPIO 
BRVTVS PROCOS. Lyra zwischen dem Plectrun und einem 
Zweig^. 

8) 40—81 V. Chr. Denar des M. Antonius (Cohen, a. a. O.M. Antoine 
n. 9—43.) : ANT. AVG. lU VIR R. P. C. Triere. - Rev. LEG. . . . ^ 
Legionsadler zwischen zwei Cohortenzeichen. (Die Zahl der 
Legion ist leider nicht zu erkennen.) 

9) 36—28 V. Chr. Den^r des Octavianus (Cohen, a. a. 0. Octave 
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AugttBt« n. 107.): Kopf des OoUvianus. — Bev, IMP. CAESAR. 
Herme des Priapus auf einem Blitze. 

10) 36—28 V. Chr. Denaf des Octavianus (Cohea, a. a. O. Oct, 
Aug, n. 18.): Belorbeerter Kopf des Apollo. — Rev. IMP. 
GA£SAR. Priester, der zwei Stiere nach rechts leitet. 

11) 29 V. Chr. Quinar des Octavianus (Cohen, a. a. 0. Oct. Aug. 
n. 50.): CAESAB IMP. VH. Kopf des Octavianus. — Rev. A8IA 
B£CEPTA. Siegesgöttin mit Kreuz und Palme auf einer cista 
mystica. 

12) 17- 15 V. Chr. Denar des Augustus (Cohen, a. a. 0. Cajas, 
Lucius, Julie et Auguste, p. 116, n. 1.): AVGVSTV8. Kopf 
des Augustus, dahinter Augurstab. — Bev. C. MABIVS. TBO. 
lU. VIR. Kopf der Julia zwischen denen des Cajus und Lucius. 

13 — 15) 2 V. Chr. Denar des Augustus (Cohen, a. a 0. Oct. Auguste 
n. 87.): CAESAR AVGVSTVS DIVI F. PATER PATRIAE. 
Belorbeerter Kopf des Augustus. — Rev. C. L. CAESARES 
AVOVSTI F. COS. DESIG. PRINO. IVVENT. Cajus und Lucius 
stehend mit Speer und Schild, oben simpulum und Augurstab. 
Drei Exemplare. 

Schliesslich die drei Kupfermünzen, von denen zwei sehr stark 
mitgenommen sind, so dass sich kaum erkennen lässt, dass es wohl 
Exemplare der bei Cohen, Oct Aug. n. 274 beschriebenen Münze 
mit ROM. ET AVG. (zu Lugdunum geprägt) sein mögen. Die dritte 
ist eine Münze des August (Cohen, Oct. Aug. n. 434): CAESAR 
AVGVST. PONT. MAX. TRIBVNIC POT. Kopf des Augustus. — 
Rev. P. LVRIVS AGRIPPA III VIR. A. A. A. F. F. Im Felde S. C; 
Leider ist die Mehrzahl der Münzen theils in der Erde, theils 
aber auch bei dem etwas rauh ausgeführten Reinigen stark angegriffen, 
so dass auch die unter Nr. 11 beschriebene äusserst seltene Münze 
den grösöten Theil ihres hohen Werthes verloren hat.- 

C. L. Grotefend. 
(Aus der^eitschr. des bist. Vereins für Niedersachsen 1864. S. 363 ff.) 



13. Trier, 27. Sept. Bei der Anlage eines Versenkes hinter 
dem neuen Hause des Herrn Leonardy in der Johannisstrasse wurde 
gestern in der unbeträchtlichen Tiefe von 5^6 Fuss ein Mosaik^ 
bodea nebst einem verzierten Mauerreste aufgedeckt, welcher, obgleich 
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nur in einigen Fragmenten erhalten, dennoch die Aafmerksamkeit 
der Alterthumsfreunde erregen dürfte, weshalb wir nicht ermangeln, 
in Kürze auf diesen Fand aufmerksam su machen. Zunächst dürfte 
der Umstand interesairen, dass sich die schönen Farben der Wand- 
verzierung, in Grün, Schwarz, Roth und Aschgrrau bestehend, sehr 
g^t erhalten haben. Eben so interessant sind die musterhaften, 
geometrischen Zeichnungen des aus 3 — 4 Linien grossen, blauen, 
rothen, weissen Würfeln bestehenden Mosaikbodens, der jedoch, wie 
gesagt, nur theilweise vorgefunden und auch nur in einer Fläche 
von 5—6 Fuss Durchmesser aufgedeckt wurde. Die noch vorhande- 
nen Fragmente des Mosaikbodens und der erwähnten Wandverzie- 
rangen wird Herr Leonardy dem städtischen Museum übergeben. 



14. Mittheilung über die Ausgrabungen des Ka- 
stells auf der Heidenmauer bei Creuznach. Im August 
imd September 1864 wurden längs der innem östlichen Kastellseite, 
zwischen dem noch an 24' hochstehenden Mauerstück und den klei- 
nen Badekammem des rothen Mauerwerks, die IJuflkanäle für die 
Glasbütte ausgegraben, wobei man auf Scherben von altdeutschen 
und römischen Thongefässen stiess, und nur von letzteren ein kleines 
wohl erbalten fand. Von andern Gegenständen wurden minder oder 
mehr tief gefunden: Stückchen von Bronze, Eisen und Hirschgeweihen 
(von letztern einige angesägte), verschiedene Thierknochen, vier- 
kantige kleinere und grössere Yiehglocken von Eisen, zwei Schleuder- 
gesohosse — das eine eiförmig von Blei, über 1 Pfund schwer, das 
andere in Paarweckform aus sehr festem Stein, ^|, Pfund schwer — 
ein Handmühlstein, das vordere Fragment eines römischen Inschrift- 
steins, ein mit Minerva und Blattwerk verzierter Sandstein-Säulen- 
rest, Rudera von dicken Säulen und Quadern von grauem Sandstein, 
eine 3'' hohe, auf der Weltkugel stehende Victoria von Bronze und 
mehrere römische Mittel- und Kleinerzmünzen aus der Zeit von 161 
bis 408 n. Chr. Bei Inangriffnahme des nördlichen, von W. n. 0. bis an 
die östliche Umfassungsmauer gehenden, Hauptluftkanals (der südliche 
hat dieselbe Lage) wurden nur IM,' unter der Oberfläche des Bodens 
ein männliches und ein weibliches Menscfaengerippe aufgedeckt, die 
mit den Köpfen nach 0. und N., mit den Füssen aber fast zusammen- 
lagen. Bei ihnen fand man einen eisernen Ring und einige Perlen. 
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Dass diese Skelette der neaem Zeit angehören, kann wohl nicht 
bezweifelt werden, und sind es bisher die einzigen menschlichen 
Enochenreste, welche ausserhalb des Kiliankirchhofes auf der Heiden- 
mauer gefanden worden. — Was nun die Beschaffenheit des Bodens 
auf dieser Stelle betrifft, so traf man gleich unter der Oberfläche 
auf minder oder mehr tiefgehendes, mit einzelnen Steinen Termisch- 
tes BrandgemüU und darunter markirten sich bis auf die Sohle der 
Luftkanäle, je mehr man in das hier nach N. ansteigende Terrain 
gelangte, im Aligemeinen drei, stellenweise sogar vier und fiinf, 1 
bis 2' tiefe Brandschichten, welche durch 3'^' hohe Lagen von Kohlen 
oder verbranntem Schiefer von einander getrennt waren. In der 
Nähe des nördlichen Endes des von S. nach N., 2^1, Ruthen von 
der östlichen Umfassungsmauer entfernt, horizontal angelegten Lang- 
kanals (die Hauptkanäle laufen in schiefer Ebene in denselben ein) 
fand man in der Tiefe von 10' auf Wacken gegossenen, und weiter 
nach Osten unter dem Boden sich fortsetzenden Estrich, auf wel- 
chem von einzelnen Köhrziegeln, Asche und Kohle umgebene Säul- 
chen, aus 5 vierkantigen oder runden kleinen Ziegelplatten errichtet, 
standen. Unter der Wackenlage befand sich eine mit schwarzem 
Schutt umgebene, von W. nach 0. ziehende schlechte Mauer und wurde 
daselbst eine gut erhaltene Silbermünze von Titns gefunden. Da 
wir nun bissen, dass die Römer zu den Fundamenten ihrer frühem 
Bauten nur mit Mörtel verbundene Ziegeln verwendeten, Reste von 
diesen auch bisher auf der von S. nach N. sich allmählig abdachen- 
den gewachsenen Lehmschicht gefunden worden sind, so ergab sich 
schon hieraus, dass dieser Estrich mit seiner Unterlage nicht zur 
nrsprüngHohen Anlage unsers Kastells, sondern vielmehr zur ersten 
Restauration desselben gehört hat, was auch noch mehr dadurch 
bestätigt wurde, dass 3 Ruthen südlich der gedachten schlechten 
Mauer, an der Stelle, wo der nördliche Hauptkanal von W. her in 
den Langkanal einmündet, die unterste 2' hohe, mit ihrer Oberkante 
eben so tief unter der dort zu Tage getretenen östlichen Umfassungs- 
mauer liegende, Brandschuttschicht Ziegelbrocken zur Unterlage hatte. 
Bei dieser Einmündungssteile, wo eine gut erhaltene Kleinerzmünze 
von Constantinus jün. mit Aug. gefunden wurde, markirte sich eine 
ebenfalls 2' hohe, über dem Umfassungsmauer- Fundament liegende 
dritte Brandschuttschicht, und etwas höher befand sich daselbst im 
nördlichen Hauptkanale nach W. laufender Estrich, der von einer 

24 
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Mauer begrenet wurde. — Nacb diesem Befand kann niclit beeweifeÜ 
werden, daes unser Kastell ganz gleiche Schicksale gehabt, wie die 
unmittelbar am Rhein ^legenen befestigten romischen Orte und 
über weiche mwr von römischen Sehriftstellem Nachrichten auf uns 
gekomnosn sind. Hiernach wurden dieselben nach d^ Mitte des 
3. Jahrh. unter dem s(diwaehen Kaiser GuUienus (reg. von 253 bis 
26S n.'Chr.) — zur Zeit der sogenannten 80 Tyrannen — von den Ale- 
mannen zerstört und sind erst gegen Ende des 8. JahrK allgemein 
wieder hergestellt worden von dem Kaiser Maximianus Herc. und 
seinem Cäsar Constantius Ohlorus. Nach dem Tode des Kaisers 
Oonstans I. (350) brachen unter dem nun zur Alleinherrschaft gelang- 
ten Kaiser Constantius II. (reg. von 387 bis 361) die Alemannen 
wieder am Oberrhein nnd die Franken am Kiederrhein in das rö- 
mische Oebiet ein und zerstörten von neuem die römischen Festungen, 
deren gründliche zweite Wiederherstellung erst von des, wegen 
seines Abfalls vom Christenthum Apostata benannten, Kaisers Jnlia- 
nus II. (f 363) zweitem Nachforlger, dem Kaiser Yalentinianus I. (reg. 
von 364 bis 875) geschehen konnte. Als ein besonderes Merkmal 
för die von Jistzterm ausgeführten Bau-ßestaurationen gelten allge- 
mein die mit dazu verwendeten rönuschen Altiire und Yoüvsteine, 
und da solche 1858 und 1863 auch in den Mauern unsers Kastells 
vorgefunden wurden, so können wir dessen Ketablissement nur Ya* 
lentinianl. zuschreiben. Nach Entblössung der Rhoingrenze von 
Truppen unter Kaiser Honorius (reg. von 395 bis 423) brachen die 
Ysjidalen und die mit ihnen verbundenen Hordsn 406 in dibs römische 
Gebiet ein uod verwüsteten Gallien auf ihrem Dardizuge nach Spa- 
nien und Afrika, was glejkshermassen 451 unter dem Kaiser Placadiue 
Yalentii^anus III. (f 455) von den Hunnen des Attila, so wie über- 
hau|)^t z. Z. der Yölkerwanderung geschah. — Müssen wir nun die 
Merkmale von den beiden untersten gründlichen Zerstörungen unseres 
Kastells desx unsere Gegend nach der Mitte des S. uxkd 4. Jahrh« 
allgemein betroffenen Ereignissen zuschreiben, so dürfen wir diedeat- 
lichen Spuren von einjer darüber liegendcoi dritten, ja theilweise 
vierten und fünften, grossen Yerwüstung gewiss auch den sehreck- 
lichen Begebenheiten beimessen, welche die Rheingegend in dem 
5. Jahrh. wieder zu erdulden hatte, und in deren Folge die Herr- 
schaft dar Römer am Rhein zu Ende ging. Doch sehen wir aus den 
jetzt noch vorbaa^denen vielen MauearreBten aus der Bauperiode Ya- 
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lentinians I. — und einige wenige machen sich sogar als solche 
bemerkbar, die aus einer noch frühern Zeit stammen — , dass diese 
Verwüstungen des 5. Jahrh. nicht so gründlich gewesen, wie es in 
den beiden vorhergehenden Jahrhunderten der Fall war. Dasselbe 
gilt anch von den spätem zu verschiedenen Zeiten stattgefundenen, 
wovon das theilweise bis 6' hoho BrandgemüU Zeugniss ablegt, und 
dürfte die der Normannen, welche diese nach Trithemius 893 an 
der auf dem Eastellraume gestandenen fränkischen Osterburg ver- 
übten, um so mehr in dem obern Theile dieses BrandgemüUs zu 
suchen sein, weil, wie es scheint, dieser Kaum schon bald nachher 
grossentheils für Wein- und Ackerbau benutzt wurde, und nur die 
Kreuznacher ehemalige Pfarrkirche zu St. Eilian nebst Kirchhof und 
einige andere für Cnltus und Armenpflege bestimmte Gebäude darauf 
bestanden haben. E. Schmidt, Major a.D. 



15. Hamm. Die Bumannsburg in der Banerschaft 
Bunte, Kirchspiel Herringen. In der Bumannsburg sind 
nunmehr die von der Staatsregierung angeordneten Nachgrabungen 
vorgenommen. Nfteh Beendigung derselben hat Einsender dieses 
die sogenannte Burg besichtigt und die darüber früher mitgetheilten 
ITachrichten bestätigt gefunden. Die Burg besteht ans einem klei- 
neren Theil mit ein&chen aber sehr starken Wollen, einem grösse- 
ren Theil mit Doppelwällen von bedeutender Ausdehnung, einem 
von diesem nadi dem alten Bette der Lippe führenden mächtigen 
Damm nnd noch ttnem besonderen Werke, wieder mit Doppelwällen, 
das die Burg nfteh der Südseite schützt. Zwischen diesem Werk 
nnd der eigentliche Burg befindet eich ein, von einem kleinen 
Bacbe durehdossener gegen 50 Fuss breiiter Moraet. Darin sind 
neben feineren Scherben, unzweifelhaft römisehen Ursprungs, andere 
ganz seltener Art, fa«t so hart wie Gusseisen, gefunden. DU Form 
der Scherben ergibt, dass die Gefaese, wovon sie heirühren, anf 
der DrdiachiMbe gefertigt und von bedeutender Grosse gewesen sein 
müssen. An einer Seite des Morastes sind auch zwei Brunnen mit 
einer Einfassung von hölzernen Stäben and Bohlen losgedeckt. Der 
Morast selbst und eine morastige Weide an der Nordwestseite der 
Burg scheinen fmher Wasser^Bassins gebildet ;5u haben. 
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•obeinen cnlMaen. Eine jede derselben enthalt anob lOTafehi sehr 
▼ergrösBerte^} alt gallisohe Silber- und Goldmünzen. Deren 
wirkliche Denar-Form ist dnrch Mitwirkung des Mikroskops bis auf 
4 Zoll Diameter gesteigert, in sehr gelungenen Lithographien dar- 
gestellt) so dasB viele bisher unerkannte Details mit überraschender 
Klarheit hervortreten. 

Der sehr gelehrte Verfasser Herr £. Hucher, geboren za Saar- 
louis, als es noch zum Kaiserreich unter Napoleon I. gehörte, ist ein 
ebenso genialer SymboUker des Sonnen- und Druiden -Cultus der 
gallischen Vorzeit, wie Movers und Creuzer höchst begabte Deuter 
der phönioisehen und griechisch-römischen Mythologie waren. 

Dies ist auch vom Kaiser Louis Napoleon dadurch anerkannt, 
dass er ihm das Ritterkreuz der Ehrenlegion verliehen« und für 
20 Exemplare seines Praohtwerks über die Glasmalereien der Gathe- 
drale zu Maus 8000 fr. subscribirt hat. 

Bonn, 1. Nov. 1865. 

Edw. Rapp. 



18. Ueber Gemmen im Mittelalter. Es ist eine gewöhn- 
liche Meinung, dass^ die Kunst des Gemmen - Schneidens etwa seit 
dem 4. Jahrhundert n. Chr. ausser Gebrauch gekommen sei, weil die 
letzte Gemme, der man ein bestimmtes Datum zuweisen kann, den 
Namen des Constantius, des Sohnes Constantins des Grossen fuhrt. Es 
ist der bekannte Stein mit der Eberjagd bei Cäsarea in Cappadocien. 
Allerdings werden sorgfaltig gearbeitete Gemmen von Blutjaspis mit 
christlichen Gegenständen erwähnt, die aus Byzanz stammen sollen, 
und man weiss, dass die Kunst des Steinschneidens im Abendlande 
noch in der Zeit der Karolinger, wenn auch in einer sehr unvoll- 
kommenen Weise geübt worden ist. Allein im Allgemeinen sind 
wir so wenig über diese spätere Fortsetzung der antiken Technik 
unterrichtet, dass es wohl angemessen ist^ auf einige Denkmäler 



1) Die bedeutende Vergrösserung der dargestellten Münzen in 
dem sonst so verdienstlichen Werke bedünkt uns misslich, denn wie 
die vorliegenden Lieferungen beweisen, nimmt sie den Münzen ihren 
ursprünglichen Charakter und stört das Verständniss der Linien. 

Die Redaotit>n. 
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denelhen, die meineft Wkaeius bisher nicht beachtet wurden, auf- 
merksam SU machen. 

EinTheil derselben befindet sich in dem Domsobatze zu Aachen. 
Bort sieht msn an einem Reliqnienbebälter einige Campen mit aus- 
serst plum|> geschnittenen Köpfen, die man den Fremden als ägyp- 
tische Arbeiten bezeichnet, während sie mit solchen nicht die ent* 
femteste Aehnliciikeit haben. Viehnehr erscheinen sie als rohe and 
unvollkommene Yermiohe» erhaben gearbeitete Köpfe im edeln Stein 
zu bilden, die sehr wenig känstlerisahes Geschick verrathem, aber 
doch eine Kenntniss der Technik im Allgemeinen Toraussetaen. Sie 
machen ungefähr den Eindruck, als ob sie ähnliche Gopien von 
bessern Werken seien, wie man dies von den Figuren an dem Becher 
des Thasfidlo zu Kremsmünster anzumehmen berechtigt ist. Ich 
glaube deshalb, dass dieselben etwa in der Zeit der Karolinger ver- 
fertigt sein können. 

Weit bedeutender sind aber drei Gemmen, deren byzantinischer 
Ursprung ausser allem Zweifel zu sein scheint. Sie befinden sich 
auf dem Deckel einer der Handschriften, welche zu den Geschenken 
Kaiser Heinrichs H. an den Bamberger Domschatz gehören und jetzt 
eine Hauptzierde der Münchener Hof- und Staatsbibliothek bilden. 
Die Handschrift ist dort mit Cimel. 58 bezeichnet, und es ist die- 
selbe, deren Deckel eine feine byzantinische Elfenbeinschnitzerei mit 
dem Tode der Maria enthält. Der byzantinische Ursprung dieser 
Platte ist nicht nur durch die typische Form der Darstellung, son- 
dern auch durch die griechische Aufschrift ausser Zweifel gesetzt. 
Unter den Edelsteinen nun, welche diese Platte umgeben, beünden 
sich einige mit theils erhabenen, theils vertieften Darstellungen, 
und drei von diesen sind unverkennbar byzantinisch, während ein 
paar andre antik sein mögen. Unter jenen dreien erwähne ich zu- 
erst einen kleinen Gameol mit einem vertieft geschnittenen Crucifix. 
Die Arbeit ist schlecht und der Styl bei der Kleinheit der Figur 
nicht wohl zu beurtheilen. Aber das lange Gewand, mit dem der 
Gekreuzigte bekleidet ist, lässt auf byzantinischen Ursprung schlies- 
sen« Bedeutender sind swei andre Steine mit sehr erhaben geschnit- 
tenen Köpfen. Der kleinere ist ein Carneol und enthält einen mit 
einem Käppchen bedeckten Porülkopf von mitte Imässiger Arbeit, 
der aber aufi^Uend naturalistisch und bildnissartig gehalt-en ist, 
eine Eigenthümlichkeit. die besonders die spätem byzantinischen 
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Werke auazeichnet. Man würde die Arbeit für abendländisch halten 
können, wenn man voraussetzen dürfte, dass in. der Zeit Heinrichs ü.. 
das Abendland eine solche Technik aufzuweisen gehabt hätte. Jeden- 
falls hat der Stein kein antikes Ansehen. Unstreitig byzantinisch 
und dabei von vorzüglicher Schönheit ist die dritte Gemxne. Es ist 
ein Blutjaspis von etwa 1 Zoll Länge und Va 2^11 Breite mit dem 
von vorn gesehenen Brustbilde des heü. Theodoms. Der byzanti* 
nische Ursprung wird nicht allein durch die griechische Inschrift, 
sondern auch durch den Styl der Arbeit erwiesen. Das längliche 
etwas spitze Gesicht gleicht vollkommen' den Heiligenköpfen auf 
den Tryptichen im Yatican und in der Pariser Bibliothek. YergL 
Tresor de glyptique et de numismatique. T. 2. pl. 57. Da die Hand- 
schrift zu den Geschenken Heinrichs U. gehört, so ist die Gemme 
spätestens im 10. Jahrhundert geschnitten. 

F. W. Unger. 



19. Hamm. In der Gegend südlich von Werne hat die Lippe 
verschiedene Krümmungen. Um dem Flusse eine geradere Richtung 
zu geben, wird in den Weiden, durch welche er seinen Lauf nimmt, 
ein neues Bett gegraben. Beim Ausschachten der Erde stiessen die 
Arbeiter auf ein Pfahlwerk, das anscheinend von einer Brücke her- 
rührt, die zu einer Zeit benutzt wurde, wo die Lippe oder ein Arm 
derselben an der Stelle herfloss. Zwischen und neben den Pfählen 
fanden sich 12 bis 15 Fuss tief verschiedene merkwürdige Antiqui- 
täten, u. A. : 

^ Ein Hirschgeweihe mit nur noch einem Ende etwas ober- 
halb der Erone. Die Spitze des Geweihes und die übrigen Ende 
sind abgebrochen. So hat das Stück die Gestalt einer Spitzhacke ; 
es ist auch augenscheinlich als solche gebraucht. Es ist 1 Fuss 
10 Zoll lang; das untere Ende hat eine Länge von 8 Zoll. Unten 
sieht man noch die Erone von 3 Zoll im Durchmesser. 

b) Ein Ende (Zacken) von einem Hirschgeweih, nach der Spitze 
hin zugeschliffen, unten durchbohrt, 1 Fuss 4 Zoll lang. 

c) Ein Beil von Hirschhorn, IIV2 Zoll lang, etwas oberhalb 
der Erone durchbohrt, um einen Stiel durchstecken zu können, 
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nacli yom scliräg (beilartig) zugeschliffen, 1 Fuss lang, — hält im 
Dorohmesser 3 Zoll, die Krone im Durchmesser 2Vs ZoU. 

d) Ein kleiner Hammer von Behhom, ebenfalls oberhalb der 
nur 1-72 Zoll im Durchmesser haltenden Krone durchbohrt, lang 
3% Zoll. 

e) Ein Stück von einem Mammuthsknochen, lang 8 Zoll, im 
Durchmesser breit 4% Zoll. 

f) Ein Nachen, aus einem ausgehöhlten Baumstamm bestehend, 
leider etwas beschädigt, gegen 24 Fuss lang, 3^2 ^vlbb breit. 

g) Ein Brett von der Gestalt eines Schiffschnabels, etwa 5 
Fuss lang. 

h) Eine Lanzenspitze von Eisen, 1 Fuss lang. 

i) Ein Stück Eisen, einem Schwerte ähnlich, aber nach keiner 
Seite mit einer Schneide yersehen, sehr massiv, nach der Spitze hin 
abgebrochen, gegen 2 Fuss lang, 3 Linien dick, etwa 4 Zoll breit. 

k) Eine 3 Fuss lange Waffe von Eisen, nach vom zugespitzt, 
nach unten abgebrochen viereckig, in der Mitte 5 Linien im Durch- 
messer haltend. 

1) Yerschiedene Stücke von Thiergerippen, hauptsächlich von 
Thierköpfen und Backen, darunter einige von Auerochsen ; ein Thier- 
kopf wird als der eines Elens angesehen. 

m) Ein Hirschgeweih, nach der Spitze hin abgebrochen, noch 
gegen 3 Fuss lang, nicht als Werkzeug zugerichtet. 

Ausser diesen unzweifelhaft sehr alten Stücken wurden auch 
einige aufgefunden, die offenbar aus dem Mittelalter herrühren, 
nämlich ein Schwert mit einem starken Knopf am Griffe und zwei 
Töpfe von einer steingutartigen Masse, am Boden ausgezackt. Daraus 
ist zu schliessen, dass die Brücke noch im Mittelalter benutzt wurde. 
Nahe bei den eben erwähnten Sachen lagen die Ueberreste eines 
menschlichen Skelets und eines Pferdegerippes. Der Kopf des Ske- 
lets ist gut erhalten und zeigt am Oberkiefer noch alle Zähne. 

Ausser diesem ist noch ein Schädel aufgenommen, woran Ober- 
und Unterkiefer fehlen. Beide Schädel sind von länglicher Form. 



20. Mittheilung über die Ausgrabungen des Ka- 
stells auf der Heidenmauer bei Creuznach. (YergL Jahrb. 
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Heft XXXVUL S. 168.) Nach Niederlegonir ^^^ Imi^kiYitiinfl hms 
Herr Henmun dad innere FvndAmentBbankeU der nördüdieii Hauer 
des HofhratneB, Behufs des seitdem über demselben aufgeführten 
Hauses mit Keller, abbrechen, und es kam unier diesem rothen Mauer- 
werk schöner weisser mit starkrothen Ziegelbrocken yermischter 
Estrieh zu Tage, der mit vier noch 4V4f 4t^U ^^^ ^' langen, 10'' bis 
V/^' breiten, am linken Ende mehr oder minder beschädigten, ehe- 
maligen Arehitrayen ton grauem Sandstein eingefasst war. Diese 
Tragsteine haben offenbar früher su der ursprünglichen Anlage un- 
seres Kastells gehört, und sind dann in ihrem zertrümmerten Zustande 
bei der ersten Wiederherstellung desselben zu dieser Estrich-Eii^ias- 
sung verwendet worden. War es nun schon interessant, an dieser 
Stelle neben- und aufeinander Reste aus allen drei Bauperioden zu 
finden, so müssen dooh die Inschrifb^a, welche auf drei^ti dieser ehe- 
maligen l^agsieine sind, für uns von noch grösserer Wichtigkeit sein, 
weil sie die Nam^n der verBchiedenen Völker enthalten^ welche als 
Legions«' oder Auxiliartruppen bei der ersten AnUkge des Kastells 
oder doch bei Ausbesserung derselben mit thätig geweeeii, und aue- 
serdem sich auf zweien die drei earsten Buchstaben von dem irömi- 
sehen Namen unsers Kastells befinden. Diese Inschriften, von wel- 
chen wir genaue Abklatsche genommen haben, sind auf der ganzen 
Lange der einen breiten, mit dem Spitzharomer, vermuthlich erst 
bei Verwendung als Estrich -Einfassung, bearbeiteten Seite jeden 
Steines. Die* eine ist in folgender Weise : 



FETTIO 




SI 


AE 


TR 








N 


YL 




CN 


IEex^ 




Y - 



12" 



33" 



12 



// 



Die beiden Einfalsungen — zwischen welchen SI ziemlich in 
der Mitte und die, vermuthlich Namen der Steinmetzen andeutenden 
CN, IE, KT (li&i**0> ^^^ I^V unten am Bantft stehen — scheinen an- 
zuzeigen, wie weit eine jede der verschiedenen Völkerschaften den 
Stein bearbeitet hat, und da die Buchstaben von SI gleiche Höhe 
(2'^ von FETTIO haben, so können sie wohl nur zu diesem grehören, 
was daAn augleioh mit angibt, dass die zahlreichem FETTIOSi auch 
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dieses MiUektüok bearbeitet. DftS d«riA befibdliclie E hat nur den 
Mittelsiricli und sind überhaupt die Bucbstaben sehr unregebn&ssig, 
was auf üngeschicktheit des Yerfertigers dieser Sehrifb hinweiset; 
daher um so mehr anzunehmen ist, dass er F statt Y eingehauen 
und als Nichtrömer den Namen nach seiner Weise geschrieben hat. 
Anklänge zu diesem finden wir in des altem Plinius Nat. Hist. — 
nach der Ausgabe von J. Sillig — 1851 — HI. § 19. in Vectones, 
von andern auch Yettones, Yetiones geschrieben, und lY. § 116 in 
Yettones, wovon die erstem in Hispania citerior und die andern 
smischen Tajo und Duero in Hispania- Lusitania wohnten. In der 
Beichard'sehen Karte von Hispania sind nur die letztem angegeben, 
und es scheint demnach, dass diese und jene ein und dasselbe Yolk 
waren, dessen Name jedoch verschieden geschrieben wurde. In dem 
TJniversal-Lexikon von Pierer wird mit Yettii ein Yolk in Macedonien 
benannt. Da nun aber Lehne sub No. 255 und 256 zwei in Zahlbach 
bei Mainz gefundene Grabschriften auffuhrt, worauf cohors Astu- 
Torum et Cdlaecorum und cohors Lucensium Hispamorum genannt 
werden, und diese Inschriften, aus den dort angegebenen Gründen, 
vor der Z^ Ycepasians gefertigt annimmt, und da die Astari und 
Gallaoci, zu welchen letztem die Luoenses gehörten, mit den südlich 
wohnenden Yettones grenzten, so sind wir geneigt, nicht nur unsere 
Fettiosi für diese tax halten, son^rn auch anzunehmen, dass die* 
selben bei dem ursprünglichen Bau unsers Kastells mit beschäftigt 
waren. — Yen der hinter der zweiten Einfalsung stehenden zwei- 
seiligen regelmässigetk, l^^'' hohen Schrift sind durch den Abbruch 
des Steins nur noch die vordem Buchstaben vorhanden, und von 
diesen ist in der ersten Zeile auch der dritte, vor dem ligirten TR 
gestandene, durch den Spitzhammer verwischt. Die vor und hinter 
dieser Stelle stehenden Buchstaben lassen jedoch keinen Zweifel, 
dass es ein S gewesen und aus AESTR ergibt sich, dass die erste 
Zeile AESTRAEENSES zu lesen ist, welche nach Plin. lY. § 35 ein 
Yölksstamm Macedonicns waren. Der Rest des vierten Buchstabens 
der zweiten Zeile weiset auf L, und da bekanntlieh das griechische 
Y den zwischen E und I Megenden Laut ausdrückt, für den die Römer 
kein Schriftzeichen hatten, so finden wir in NOYL den Namen der 
zu den LuoeUses in Callaecia gehörigen Stadt, welche Plin. lY. § 111 
mit NOELA in Hispania terrae, aufführt, und die nach Pierer die 
jetzige Stadt .J^OYA am Taxobre in dem spanischen Gallizien ist 
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Wir haben daher J^OTLAEENSES zu lesen. Das unter Y stehende 
T scheint bloss eine Marke zu sein. 
Auf dem andern Steine steht : 



MaVr I.C 



A TT A 



3V4' 1' 

was unbezweifelt MAVRI CATTARENSES zu lesen ist. Die Buch- 
staben MA und B von Mauri sind nur punktirt und 5'' hoch, wäh- 
rend die dazu gehörigen, etwas höher stehenden, scharflinig heryor- 
gehobenen, regelrechten V und I nur 4'' Höhe haben. Das vor der 
Einfassung stehende, ebenfalls hervorgehobene, regelrechte C ist 5'^ 
das folgende A 27«'' und das Doppel -T dV^'' hoch. Das letztere, 
dem griechischen J7 sehr ähnlich, kommt auch sonst in römischen 
Inschriften vor (vergl. Lehne sub No. 75), aber ob sich in dem un- 
srigen noch ein gleichzeitig H andeutender Strich befunden, bleibt 
zweifelhaft, weil sich gerade an dieser Stelle einige Schläge vom 
Spizhammer befinden. Durch das darauf folgende A geht der Bruch, 
wodurch denn auch die Buchstaben BENSES völlig verloren ge- 
gangen sind. Die Bedeutung der von der Einfassung besonders 
hervorgehobenen drei Buchstaben YIG wird weiterhin erörtert werden. 
Mauri sind die Bewohner Maurit^niens in Afrika (s* Flin, Y %U und 
17). Lehne theilt sub No. 91 nach Gruter, Fuchs und Andern die 
Inschrift eines zu Heddernheim bei Frankfurt gefundenen Altars 
mit, welchen der Fräfect der Maurischen Ala gesetzt hatte. Im 
Jahre 234 führte Kaiser Sev. Alexander unter andern auch Maurische 
Bogenschützen und Beiter aus dem Orient an den Bhein und gegen 
die Germanen (vergl. Lehne a. a. 0. Bd. 1 pag. 160), und um diese Zeit 
wird es wohl gewesen sein, dass die Mauri zusammen mit den, 
der 22. Legion schon von früher her attachirten Gattharenses den 
Tragstein zur Beparatur unsers ICastells fertigten. Diese führt 
Plin. VI. § 148 unier dem Namen GATHABBEI als einen Volksstamm 
Arabiens an. Lehne gibt sub No. 30 die Inschrift eines in Kastell 
bei Mainz gefundenen Altars v.J. 225n. Ghr., worin der N(umerus) 
GADDABENSIVM und sub No. 258 eine Grabschrift, worin der N. 
GATTHABENSIVM genannt sind, und er glaubt, dass es ein und 
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derselbe Numerus war, der hier nur, wie es oft der Fall ist, yer- 
schieden gfeschrieben wurde. In den Ruinen des an der nördlichen 
Abdachung des grossen und kleinen Feldberges hinter dem Pfahl- 
graben gelegenen römischen Kastells sind nach Oberstlieutenant 
Schmidt — Pfahlgraben. Kreuznach 1859 p. 60 — Ziegeln mit dem 
Stempel N CATTHR (das Doppel -T hat in der Mitte einen Strich 
und R ist damit ligirt) gefunden worden, und durch die Form dieser 
Inschrift sind wir gleich beim ersten Besehen unseres Steins auf 
Gattharenses hingeleitet worden. 

Der dritte an den Enden fast nicht beschädigte, 5' lange, aber 
nur W breite, sehr harte und mit Quarz eingesprengte Sandstein 
hat eine roh ausgeführte Inschrift, deren Buchstaben sehr ungleich 
und durchschnittlich 27^ bis 3'^ hoch sind. Von links nach rechts 
(vom Beschauer aus) ist der vom Rande 1'' entfernte Anfangsbuch- 
stabe A deutlich zu sehen, dann folgt aber bis zu dem ebenfalls 
deutlichen I eine mehr oder minder vertiefte Fläche von 13 ^/j", 
worauf bei genauer Betrachtung des Abklatsches von den dazwi- 
schen befindlichen Buchstaben GER A und das links vom I oben quer 
liegende ^ , wofür unten der Raum gebrach, noch zu erkennen sind. 
Den gänzlich verwischten fünften Buchstaben dürfen wir unbezweifelt 
durch R herstellen und lesen wir demnach AGERRAKI. Nach Plin. 
in. § 63 waren dieselben ein Volks stamm Gampaniens, und da nach 
Lehne a. a. 0. Bd. 2 p. 50 ff. die 14. Legion, welche unter Drusus die 
Festung Mainz erbaute, bis 61 n. Ghr. ununterbrochen daselbst stand 
und gegen Ende des 1. Jahrhunderts wohl an 10 Jahre, bis zu ihrem 
Abmarsch nach Pannonien, sich wieder dort befand, zwar vorzugs- 
weise aus Norditalien sich ergänzte, aber auch, wie mehrere in Mainz 
befindliche Inschriftsteine beweisen, Süditaliener in sich schloss, so 
möchte es fast scheinen, dass unsere Acerrani zu dieser Legion 
gehört hätten. Hinter I steht MVR, welche drei Buchstaben ligirt 
sind, und ist der Y andeutende Strich 4'' hoch, woran sich oben 
die Spur von R befindet. Etwas tiefer als die Schrift im Allgemeinen 
steht das nun folgende, 2^/J* hohe und über diesem ist der vor- 
dere Strich von dem ebenfalls 2*/^" hohen, gedehnten zweiten V, 
während sich der hintere mehr rechts hinzieht; dann folgen IG. 3'' 

hoch und hinter dem Punkte AM^^^AN, so dass also, weil auf dem 

ES 
Steine für die letzte Silbe TES der Raum gebrach, die Buchstaben 
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derselben ol>en und unten hin gesetzt werden mussten: daher denn 
auch nicht an ein am Schlüsse* gestandenes E (ecerant) gedacht 
werden darf, zumal da es die ^uf den zugerichteten Tragsteinen 
eingegrabenen Volksnamen von selbst andeuten, wie dies ja auch 
die auf Ziegeln befmdlichen Legions- und Cohortenstempel hinläng- 
lich darthun. Wir lesen demnach die ganze Inschrift ACERRANI 
MVRO VIC. AMANTES. Nach Plin. III § Uö und V. § 34 gab es zwei 
Völker mit dem Namen Amantes, wovon das eine' in Dalmatien, 
welches er als ein barbarisches bezeichnet, und da« andere in Afrika 
wohnte. Von grosser Wichtigkeit für uns sind die zwischen den 
Namen der beiden Völkerschaften stehenden Worte »MVRO VIC«, 
wodurch die Inschrift ausspricht »Acerrani und Amantes (fertigsten 
diesen Tragstein) für die Mauer von VIC«, und wir erhalten dadurch 
die erfreuliche Nachricht, dass der römische Name unsers Kastells, 
der bekanntlich von den alten Schriftsteilem nicht auf uns gekommen 
ist, mit VIC anfing, wie solches auch in der Inschrift des zweiten 
Steins sehr sinnreich durch die in MAVRI, CATTA . . . befindlichen 
Buchstaben VIC besonders hervorgehoben ist. Nach Pierer*s Üniv.- 
Lex. hiess ein Ort in Dalmatien Vicinium (wohl von vicus abgeleitet), 
und da bei den Römern nicht selten verschiedene Orte denselben 
Namen hatten, wie wir nur unter andern auf Noviomagum hinweisen 
wollen, womit Nymwegen, Neumagen unterhalb Trier, Noyon a. d. 
Oise und noch viele andere Flecken und Städte benannt waren, so 
halten wir es hier am Platz, aus Einhard's fränkischen Annalen — 
nach der Ausgabe der Monumenta Germaniae, übersetzt von Otto 
Abel — anzuführen, dass sich Karl d. G. im Sommer 779 von Com- 
pendium (Compiegne) nach seinem Hofgute Wirciniacum in Austrien 
begab. Der Hr. Uebersetzer fügt sonst überall die heutigen Namen 
der Orte bei, was aber bei Wirciniacum nicht geschehen, und wir 
müssen daher annehmen, dass ihm die Lage dieses königlichen Hof- 
gutes nicht bekannt war, denn wenn auch die beiden ersten Sylben 
auf Würzburg anlauten, so wird dieses vonEinhard doch nurWürcei- 
oder Würceburgium und ausnahmsweise ad. a. 793 nach seinem 
Heiligen St. Eilian -genannt, wozu noch kommt, dass man es, um 
einen gut lateinisch klingenden Namen dafür zu erhalten, in Her- 
bipolis übersetzt hat und auch Artaunum dafür gebraucht. 40 Jahre 
später (819) kommt bei Einhard Kreuznach als Cruciniacum zum 
ersten Male vor. Von den vielen Ortsnamen, welche Einhard nennt, 
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Rsd yiBfCIKiAOVM und CRVCmiAGYM die einzig«n, welche mit 
cmiacuin endigen, und beide haben sogar in den Anfangssüben VIR 
und CRY die Buchstaben B und V gemein, was sehr aufibllen muas, 
und wir glaubten daher schon früher, dass beide Namen ein und 
denselben Ort bezeichneten. In dieser Meinung werden wir nun 
durch das VIC. auf unsern Steinen um so mehr bestärkti da wir 
wohl annehmen dürfen, dass das zwischen VI und C in Vireiniacum 
eingeschobene R der spätem, vermuthlich erst der fränkischen Zeit 
angehört, in w^her jedenfalls das V in W verwandet worden ist, 
da die Römer das letztere nicht hatten. Wir dürfen hiernach in 
yi€INIACVM CASTELLYM unsern römischen Ortsnamen wieder 
gefonden haben. ' E. Schmidt, Major a.D. ■ 



21. Briefliqhe Mittheilungen des Herrn Dr. med. 
J. B. Schmidt von Münstermaifeld an Prof. Freuden- 
berg. 1. Yor einigen Jahren wurde bei Kiederberg oberhalb 
Ehrenbreitstein auf dem Wege nach Arenberg in einem Felde ausser 
vielen üeberresten von römischen Urnen, Gefassen aus terra sigil- 
lata und einer Kupfermünze des Nero, ein sehr schöner Yotivstein 
mit vollständig erhaltener Inschrift gefanden, welchen ich leider 
nach einiger Zeit, als ich die Stelle wieder besuchte, schon von dem 
Ei^nthümer zerschlagen und zu Mauersteinen benutzt fand. So 
viel ieh mich erinnere, lautete die Inschrift ungei&hr also : 

OMNIBYS DIBYS DEABYSQYE 
. . . TEXTOR SENEX , . 



EX YO HITRA. 

In der Nähe des Platzes finden sich überall Stücke von Thon 
und Siegelerde und in der Erde kam man auf Mauerwerk mit Asche. 

2. In der Yorhalle der Pfarrkirche zu Lutz an der Un ter- 
ra oeel befand sich ein Stein, den man den Bussstein nannte; der- 
selbe ist wegen Yomahme einer Reparatur entfernt worden, und 
liegt jetzt unbeachtet vor der Eirchenthüre. Dieser öseitige Stein 
zeigt 4 gut gearbeitete Basreliefs, denen aber die Köpfe fehlen, drei 
weibliche und eine männliche Figur. Letztere ist nackt, die weib- 
lichen sind bekleidet, eine davon hat neben sich einen Altar mit 
Holzstoss, die andere hat zur liidsen einen länglichen Sobild mit 
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einer Blume darauf: die Bildwerke deuten auf römisclien Ursprung, 
loh werde Ihrem Wimsche entsprechend, wo möglioh, dafür Sorge 
tragen, dass das Denkmal vorläufig in Sicherheit gebracht werde. 



22. Elberfeld. Briefliche Mittheilung dep Herrn 
Dr. Grecelius an den Archivar des Vereins über eine 
gallische Goldmünze. Mit Bezugnahme auf eine Angabe in 
den Jahrbb. d. Ver. H. XXXVIII S. 135, wonach auf dem rechten 
Bheinufer nur selten celtische Münzen gefunden werden, erlaube ich 
mir, Ihnen hierbei die Abbildung einer solchen zu senden, welche 
im April 1863 bei Schladern (einem Stationsorte an derEöln-Giessener- 
Bahn) auf einem Felde durch den Pflug auf die Oberfläche geworfen 
aufgefunden worden ist. Es ist eine Goldmünze, der Avers mit dem 
Pferde ist schwach concav. [Nach Lelewel, PI. IV. Fig. 54 gehört die 
Münze dem Gebiete der Mediomatrici (Metz), den Nachbarn der 
Veromanduer an.] üeber andre celtische Münzen, wie sie nicht 
selten in der Nähe von Marburg gefunden werden, hoffe ich Ihnen 
einmal gelegentlich Notizen geben zu können. 



23. Bonn* lieber die Lage von Goriovallum. Die unter 
der Leitung des Herrn Habets, Vicepräsident der archäol. Gesell- 
schaft zu Mastricht, bei Meers sen angestellten Nachforschungen 
sind jüngst wieder aufgenommen worden. Man hat daselbst ein 
römisch-belgisches Etablissement von sehr grosser Ausdehnung auf- 
gedeckt und darin mehrere römische Münzen aus der altern Kaiser - 
zeit so wie auch bemerkenswerthe Terracotten mit Namensstempeln 
gefunden. Die bisherigen Funde deuten darauf hin, dass dieses 
Etablissement, welches durch Feuer zerstört worden sein muss, bei 
dem Einfall der Chauken, gegen das J. 180 p« Chr., imtergegangen 
ist und dass die Chauken, welche sich für eine frühere ünbild an 
den Ubiern rächen wollten, die Strasse, welche von Köln nach 
Tongern führte, eingeschlagen haben. Aller Wahrscheinlichkeit 
nach ging die genannte Strasse an Meerssen vorbei, wo Herr Habets 
unverkennbare Reste davon aufgefunden hat. Die Richtung dieser 
Strasse rechtfertigt die Annahme, dass dieStation von Catualium 
(vielmehr Cariovallum), wo die Römerstrasse sich theilte, nicht. 
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wie man bis jetzt geglaubt hat, amRavensbosch, einem sehr steilen 
Punkt (wo eine Tbeilung unmöglich ist; zu suchen ist, sondern wenn 
nicht bei H e e r 1 en, doch wenigstens bei Fou.gemont (Falckenberg) 
selbst angenommen werden muss, wo das Thal der Geule. sich nach 
zwei Richtungen hin öffnet, einerseits nach Sittard, die andere 
nach Jülich zu, eine Bichtuiig, welche mit den gesachten Zweig- 
linien identisch ist. Herr Habets und ^der Baron von Lamberts- 
Gortenbach, auf deren Kosten die Nachgrabungen Statt finden, er- 
werben sich durch Fortsetzung derselben ein anerkennungswerthes 
Verdienst um die Wissenschaft, [üeber die fragliche Strassenroute, 
deren Erforschung sich der Geschichtsverein zu Mastricht schon 
seit.d. J. 1823 zur Aufgabe gestellt hat, vergl. man unsere Jahrbücher 
H. XXXI., wo sich eine Zasammenstellung der Forschungen bis zum 
J. 1834 von Herrn Cudeül findet. J. Freuden berg.] 

(Journal de Bruxelles n. 349. 1865.) 




24. Bonn. Im Museum zuDouai 
in Frankreich befinden sich zwei un- 
durchbohrte Steinwaffen von grünem 
dem Serpentin ähnlichem Steine, ziem- 
lich einen Fuss lang, die auf einer Seite 
in roher Arbeit, mit einem männlichen 
Gesicht geschmückt sind. Obgleich die 
Sculptirung zu flach und unbestimmt 
war, um in den wenigen Minuten dor- 
tigen Aufenthaltes eine genaue Zeich- 
nung zu ermöglichen, unterliessen wir 
doch nicht in einigen andeutenden Stri- 
chen die nebenstehende Abbildung des 
bisher wohl kaum anderswo auf galli- 
schen Steinwaffen bemerkten Kunst- 
schmuckes heimwärts zu bringen. 
Aus'm Weerth. 



Ü6 
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25. Auf einem Felde der Gemeinde Eessenich bei Bonn dicht 

an der Goblenzer Strasse wurde im Laufe des Jahres 1865 ein gut 

erhaltener Silber-Denar des römischen Kaisers Servius Sulpicius Galba 

(68— 69 nach Christus) gefunden folgenden Inhalts: 

Adv. IMP SER GALBA CAESAR AVG. Capite laureato, dextr. vers. 

R. SALYS GENERIS HYMANI. Roma galeata ante aram igni- 

tam, d. pede globo insistens, d. pateram s. tropaeum (M. 8 fr.) 

arg. m mod. Dr. E. 



26. Bonn« Im Laufe des Jahres 1865 wurden circa lOOStiick 
antike rönüsche Münzen in und um Bonn aufgefunden, unter diesen 
zeichnen sich durch Seltenheit und gute Erhaltung aus: 

1. Tiberius (14 — 87 n.Chr.) mit folgender Legende: 

Adv. TI CAESAR DIV AVG F AVG F IMP VH. Nackter Kopf 

links schauend. 
R. PONTIF MAXIM TREBVM POTEST, im Felde S. C. ein 
sitzendes Weib in der rechten eine Patera und in der linken 
eine Lanze haltend. ae. I. 

Diese Münze wurde zu Endenich bei Bonn unweit der alten 
römischen Heerstrasse gefunden. 

2. Agrippina Gemahlin des Germanicus 14 n.Chr.: 

Adv. AGRIPPINA M (Marci) F (FUia) GERMANICI CAESARIS. 

Kopf mit Kierlichem Haarsehmuck: rechts schauend. 
B. S P Q R MEMORIAE AGRIPPINAE, ein Wagen (Carpentum) 
von zwei Mauleseln gezogen. gr. Br. 

Gefimden im Felde des ehemaligen romischen Lagers am 
Wicheishofe bei Bonn. 

3. Marcus Aurelius Probus römischer Kaiser vom Jahre 
276—282. 

Adv. IMP C MAVR PROBVS AVG. Büste des Kaisers mit Strah- 
lenkrone. 
R. PROVIDENTIA AVG, unten XXI A stehende Göttin in der 
rechten Hand ein Stabchen und in der linken ein Füllhorn 
haltend. Billon IH. 

Gefunden in einem Weinberge zu Empken bei Zülpich, wo 
bekanntlich ein römisches Lager war. 
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4. Claudius Yalerius Severas mit folgender Legende: 
Ady. CL VAL SEVERVS NOB CAES. Kopf mit Lorbeer gekrönt, 

rechts schauend. 

R, SALVIS AYGG ET CAESS FEL CART. im Felde H und unten 

r, stehendes Weib in beiden Händen Früchte haltend, ae. II. 

Diese Münze wurde zu Kall bei Schieiden in der Eifel beim 

Bau der Eisenbahn aufgefunden und dürfte wohl, wenn nicht »Unicum«, 

80 doch eine grosse Seltenheit sein ; indem, so viel bis jetzt bekannt, 

ein C/aucfttt« Yalerius Severus in keiner bekannten Münzsammlung 

Yorkommt. 

5. Flavius Yalerius Gonstantinus magn. 311 — 837 
nach Christus: 

Adv. IMP CONSTANTINYS P F AYG. Büste des Kaisers mit 
Lorbeer gekrönt, rechts schauend. 

R. MARTI PATRI PRüPYGNATORI im Felde S A und unten 
PTR. Mars in gehender Stellung mit Helm, Schild und 
Lanze. ae. II. 

6. FlaviaMaxima Faust a. Gemahlin Kaiser Constantins 
des Grossen. 

Adr. FLAY MAX FAYSTA. Büste der Kaiserin mit zierlichem 

Haarschmuck. 
R. SPES REIPYBLICAE, unten PTR. Die Kaiserin stehend mit 

2 Kindern auf den Armen. ae. II. 

Nro. 5 und 6 sind keine seltene Münzen, verdienen aber ihres 

seltenen Fundortes wegen , nämlich bei Linz a. R. in der 

Nähe des Dattenberges an dem bekannten römischen Walle, 

bekannt gemacht zu werden. 

7. Flavius lulius Gonstantinus H. 337 — 340. nach Chr. : 
Adv. DIYO. CONSTANTINO lYN. Kopf des Kaisers mit Lorbeer 

gekrönt, links schauend. 
R. Ohne Inschrift. Die personificirte »Constantinopolis,« 
mit Schild und Kreuzstab. ae. II. 

8. Adv. Constantinopolis, Büste, links schauend. 

R. GLORIA EXERCITYS unten P C 0. 2 Krieger in Rüstung 

mit Helm, Schild und Lanze, in deren Mitte eine Standarte. 

Nro. 7 und 8 wurden im Rheindorfer Felde unterhalb Bonn 

gefunden und sind ihrer seltenen »Reverse« wegen merkwürdig. 

ae. min. mod. 
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9. Flayius Yalentinianus U. 376—883 nach Christus: 
Adv. D N VALENTINIANVS IVN P F AG. Büste des Kaisers 

mit Diadem, rechts schauend. 
R. VICTORIA AVGGG, unten TR PS. Die Siegesgöttin in gehen- 
der Stellang mit Kranz und Pahnzweig in den Händen. 

arg. IIL 
Gefunden vor dem Cölnthor bei Bonn in einer Sandgrube, der- 
selben Stelle, wo vor einigen Jahren ein römischer Sarkophag auf- 
gefunden wurde. 

10. Alarich I. König der Gothen regierte von 526 — 534 
nach Christus: 

Adv. DN ATHALARICVS. Der König stehend mit Helm, Schild 

und Lanze, im Felde S C X. 
R. ROMA INVICTA, behelmte Büste der Roma. ae. m. 

Gefunden im Lessenicher Felde bei Bonn, wo bekanntlich eine 
römische Ziegelei und Töpferei war. 

11. Romanus n. Sohn ConstaDtins X. und der Hßlenft regierte 
T<m 959 — 963 nach Christus: 

Adv. ROMAN BASILEVS ROM. Büste des Romanus mit Krone, 
Zepter und Weltkugel, auf welcher ein Kreuz steht« 

R. RoMAh en eeo BASIL^YS Rc3M. ae. I. 

Gefunden am Bkmkenberge bei Siegbarg* 

Dr. Kr 8 eh. 
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1^ttmfh3aktvm 9. Hecembrr 1864 li{0 jum 9. HecenAer 1865. 

Nachdem die vor zwei Jahren begoimme Beorgsmisa- 
tion unsres Vereins in ihrem ersten Jahre zu jenen glän- 
zenden, in den Chroniken der Jahrbücher XXXVI u. XXXVIII 
verzeichneten Resultaten geführt hatte, konnte dieselbe un- 
ablässig weitergeführt, in ihrem zweiten Geschäftsjahre nur 
günstige Erfolge erzielen. 

Am Schlüsse des vorigen Vereinsjahres bestand die Gte- 
sammtzahl der dem Verein Angehörigen aus 420 Personen 
und enthielt eme Zunahme von 157 neuen Mil^Iiedern; in 
dem (mit unsrem heutigen Berichte) abschliessenden Jahre 
steigerte sich die Mitghederzahl auf 554, so dass wir 
ungeachtet mehrfacher Abgänge durch Todesfälle etc., eine 
Zunahme von 134 Aufg^ommenen zn vermelden haben 
und der Verdn imnmehr besteht aus 18 Ehrenmitgliedern, 
52S ordentüdien und 18 ausserordentlichen Mitgliedern. 

Die dem Geschäftsjahre 1865 angehörende Einnahmen 
gewähren gegenüber den Verpflichtungen desselben — in- 
sanmit der grossen extraordinären Ausgaben, denen freilich 
auch extraordinäre Einnahme entspredie — immerbin 
noch einen Ueberschuss von circa 600 Thalem, dessen der 
Verein freilich auch bedürfen wird, wenn er den betretenen 
W^g aufwärts nicht verlassen soll. Im Einzelnen stellt 
«dl die BeohnoBg wie folgt : 
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-A. Einnahmen. 

Thlr.Sg.Pf. Thlr.Sg.Pf. 

1. Bestand aus der früheren Rechnung 576 18 6 

2. Beiträge der Mitglieder: 
a. aus 1863 (u. ältere 

Reste) .... Thk. 135 
b.aus 1864 . . . » 1081 15 

caus 1865 ...» 158 15 

1375 

3. aus Drueksohriften 108 12 6 

4. Diverse Einnahmen 25 13 — 

5. extraord. Sammig. d. Hm. v. Moelle r 656 20— 2742 4 — 

B. Ausgaben. 

1. Druckkosten, Papier etc. etc. . . 557 4 9 

2. f. Zeichngn. Lithogr. Holzschnitte u. 
Phothographien 467 17 9 

3. Honorare 98 28 9 

4. Buchbinderkosten 173 1 6 

5. ftr die Bibliothek 74 9 — 

6. für die Vereinssammlung ... 95 5 — 

7. für Ausgrabungen und Reisen . 119 29 — 

8. für Porto u. divers. Verwalt-Kosten 330 15 2 

9. für das Nenniger Mosaik . . . 700 2616 20 11 

Bleibt Baarbc^tand 125 13 1 
Zu diesen den Cassenbesta&d am 9. Deoember reprä* 
sentirenden Zahlen sind zur Erlangung der wirkliche^ Fi- 
nanzlage die SuQunen ergänzend hinzuzufügen i weldie 
nachträglich noch für die Bedürfnisse des Jahres 1865 zu 
leisten und aus dessen Einnahmequellen einzuziehen sind, 
nämlich an Ausgaben für die Herstellung dieses Jahrbuches 
300 Thlr* und an Einnahme die noch einzuziehenden Beiträge 
von 466 ordentlichen Mitgliedern mit 1390V2 Thaler und 200 
Thaler für verkaufte Druckschrift^ , sa d«3S die DüEeren« 
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dieser beiden Summen zu dem Cass^bestand gefiftgt, 
aus dem Jahre 1865 die Summe von circa 650 Thalem 
erübrigt. 

Die Thätigkeit des Vereins mirde geleitet durch 15 
Yorstandssitzungen und erstreckte sich dieselbe auf die lite- 
rarische Arbeit, die Gorrespondenzen, Reisen, Ausgrabungen, 
die Pflege der Sammlungen und die Verwaltung. 

Das Hauptwerk der literarischen Thätigkeit, die Heraus- 
gabe des Theiles n der römischen Villa zu Nennig, enthal- 
tend 8 Farbentafeln der einzelnen Gruppen des Mosaikbo- 
dens, ist als diesjähriges Winckelmanns-Programm allen Mit- 
gliedern gratis üiitergeben worden und dürfen wir uns schmei- 
cheln, dass dessen Kostbarkeit und vortreffliche Herstellung 
dem Verein zum dauernden Buhme gereichen wird. Um 
umren Vereinsgenossen Einsicht zu gewähren, wie viel dies 
Unternehmen kostete und woher die Mittel dazu beschafft 
wurden, und um zugleich einem hervorragenden Verdienste die 
gebührende Anerkennung zu zollen, theilen wir mit, dass 
Herr Regierungspräsident von Moeller zu Göln unter einer 
Anzahl von VereinsmitgUedem eine Sammlung ausserordent- 
licher Beiträge veranlasste, welche bis zum gegenwärtigen 
Augenblicke 671 Thaler eintrug, zu welcher Summe dann 
das , im vorigen Jahre berichtete Allerhöchste Gnaden-Ge- 
schenk Sr. Majestiyt des Königs von 800 Thalem, so wie 
400 Thaler aus dem Verkaufe von 100 Exemplaren an 
die Vereinsbachhandlung von A. Marcus hierselbst sich 
gesellen, so dass im Ganzen 1871 Thaler zum gedach- 
ten Zwecke erlangt werden. Von dieser Summe erhalten 
Herr Domcapitular von Wümowsky 450 Thaler, die Loeil- 
lotsche Farbmdruckanstalt in Berlin 1500 Thaler und die 
Druckereien und Buchbinder circa 100 TUr., so dass noch eine 
Summe von etwa 180 Thlr. aus dem weitem Resultate der 
Sanunlung und des Verkaufes, wie aus der Veranstal- 
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tung der heiter unten erwähnten Volksausgabe des Nenniger 
Werkes zu decken bleibt. ^ 

Herrn Regierungspräsidenten von Moeller glaubte der 
Vorstand seinen Dank durch dessen Ernennung zum Ehren- 
mitgKede aussprechen zu müssen, die Namen der Geber der 
ausserordentlichen Beiträge seien dankbar genannt; es sind 
die Herren: 





Thlr. 


Thlr. 


von Moeller . . . 


. 25 


Freih. von Weichs-Rös- 




Deichmann . . . 


. 50 


berg 


10 


V. Wendelstadt . 


. 25 


T. Dedien .... 


10 


D. Oppenheim . . 


. 25 


V. Bethmann - HoUweg 


10 


Carl Stein . . . 


. 10 


Firmenich - Richartz . 


10 


Camphausen . . 


. 10 


Carl Disch .... 


5 


Bachem . . . , 


. 5 


W. H. Pepys . . . 


5 


Ph. Engels . . . 


. 10 


Jac. Eaofinann- Asser . 


5 


J. P. vom Rath 


. 10 


Carl Anton, Fürst zu 


• 


Mevissen . . . , 


. 25 


HohenzolL-Sigmaring. 56*/8 


Hartwich . . 


. . 5 


Freih. v. Diergardt in 




Alfred Krupp . , 


. 50 


Vierssen .... 


25 


A. vom Rath . . 


. 10 


Generaldirector Lenn6 


10 


Theod. Deichmann 


. 10 


V. Sandt ..... 


5 


Geiger . . . 


. . 5 


Freiherr v«n Geyr in 




D. Leiden . . 


. . 10 


Aachen .... 


10 


F. Leiden . . 


. . 10 


Rheinische Eisenbahn- 




A. Joest • . • . 


. . 5 


Gesellschaft . . . 


25 


W. Joest . . . 


. . 10 


Cöln- Mindener Eisen- 




J. vom Bath . 


. , 10 


bahn-Gesellschaft . 


30 


F. W. Königs . 


. . 10 


Abraham Oppenheim 


25 


Freih. v. Diergard 


t in 


Simon Oppenheim 


25 


Bonn . , . 


. . 10 


Freiherr v. d. Heydt . 


10 


Dan. V. d. Heydt 


. . 25 


Movius 


5 



Zwei ausserordentliche Geschenke von je 25 Thalem 
gewährten ausserdem Herr Theodor vom Rath in Duisburg 
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und Herr Geheimerath Altgelt in Düsseldorf dem Verein. 
Beiden Gebern sei hiermit ebenfalls der wärmste Dank 
ausgesprochen. 

Das zweite bedeutende literarische Unternehmen im ver- 
flossenen Jahre ist die Herausgabe eines dem heutigen 
Standpunkte der Epigraphik entsprechenden »Corpus Inscrip* 
tionum Rhenanarum« durch unser Vereinsmitglied Dr. Bram- 
bach, welche der Vorstand veranstaltet und mit aUen ihm zu 
Gebote stehenden Mitteln, sowie mit einem Kostenzoschuss von 
ungefähr 150 Thalern unterstützte. Abgesdien von dem 
Verdienste, welches sich der Verein durch dieses Untemeh* 
men um die gesammte Alterthumswissenschaft erwirbt, ist 
den Vereinsmitgliedem auch der Vorzug erwirkt worden, 
das Werk von dem Verleger Herrn Friderichs in Elberfeld, 
zu einem billigen Preise beziehen zu können. 

Ein drittes aussergewöhnliches Unternehmen ward durch 
den Wunsch des Eönigl. LandrathsHm. Mersmann zu Saarburg 
hervorgerufen, den I. Theil der Nenniger Publication in einer 
billigen Volksausgabe für die dortigen Bewohner und die 
das Kunstwerk aufsuchenden Fremden zu erhalten. Wir 
haben eine solche zum Preise von 71/2 Sgr. pro Exemplar 
v^anstaltet und hoffen dadurch unsren guten Willen zur 
Volksbildung beizutragen bethätigt, auch der Vereinskasse 
einen immerhin nip ht ganz unerheblichen Gewinn beschafft 
zu haben. 

Den vierten Abschnitt der literarischen Arbeit bildeten 
die Publicationen der beiden Jahrbücher XXXVHI und XXXIX 
—XL. 

Die ins Journal eingetragene Correspondenz beträgt 
über 500 eingelaufene und 500 abgegangene Nummern, wozu 
sich noch eine nicht geringe Anzahl Briefe gesellen, welche 
die Kassenverwaltung betrafen, oder die als persönliche der 
einzelnen Vorstandsmitglieder nicht zur Eintragung gelangten. 

Ausser verschiedenen kleineren Reisen, hi^t der Vor- 
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stand für zweckdienlich, den ersten redigirenden Secretair nach 
Halberstadt zur Jahresversammlung der deutschen Ge- 
schichts- und Alterthums-Yereine zu veranlassen, damit die 
Verbindung und der Verkehr unsres Vereines mit allen an- 
deren des deutschen Vaterlandes regsamer und ihm unter 
denselben die seiner Bedeutung entsprechende Stellung ge- 
wahrt werde. 

Ausgrabungen wurden bei der EönigL Begierung zu Trier 
für die nächsten Monate in Bezug der noch verdeckten 
Theile^der Villa zu Nennig veranlasst ; in Folge eines Geld- 
beitrages von 25 Thalem Seitens Ihrer Durchlaucht der Frau 
Fürstin zu Wied, und unter Leitung unsres auswärtigen Secre- 
tärs Archivrath Eltester, wie des miütäxische Hülfe zur Ver- 
fügung stellenden eifrigen Vereinsmitgliedes Herrn Majors 
Scheppe zu Goblenz, bei Bengsdorf unweit Neuwied und bei 
Ehrenbreitstein unternommen; ganz aus Vereinsmitteln be- 
stritten endlich die schon in der vorigen Chronik vorab erwähn- 
ten Ausgrabungen zu Bitburg und Xanten, wie eine Nach- 
suchung zu Haversloh im Kreise Kempen. Die Resultate 
dieser Ausgrabungen werden in den Jahrbüchern demnächst 
ihre Besprechung finden. 

Den Sammlungen des Vereins wurden folgende ansehn- 
liche Geschenke, die wir dankbarst der Nachahmung em- 
pfehlen, dargebracht. 

1) Vom Vorstande des Cölner Stadt - Archivs, Herrn Dr. 
Ennen : Ennen und Ed^ertz : Quellen zur Geschichte der 
Stadt Göln. Band IL 1864. 

Ennen: Katalog der Incunabeln des ^Cölner Archivs. 
I. 1865. 

2) Vom Vorstände des Coblenzer Provinzialarchivs, Herrn 
Archivrath Eltester: Urkundenbuch der mittelrheini- 
schen Territorien. Band I. Coblenz 1863. 

3) Vom städtischen Archivar, Hrn. Laurent zu Aachen : seine 
Schrift über die Aachener Stadtrechnung^. I. Aachen 1865. 
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4) Von Herrn Geheim^ath Prof. Dr. Gerhard in Berlin : 
Die archäologische Zeitung für 1866. 

5) Von Herrn Buchhändler Marcus in Bonn : 
Binurock : Deutsche Mythologie. 2. Auflage. 

6) Von Herrn Hofbuchhändler Dr. Fritz Hahn in Haa^ 
nover f Grote : Münzstudien. IV. Band. 

7) Von Herrn Pfarrer Baltzer in Saariouis : Baltzer , Histo* 
Tische Notizen über die Stadt Saarlouis. 1. 2. Trier 
1865. 

S) Von Herrn Geh. ArchiTrath Lacomblet zu Düsseldorf: 
Lacomblet , Ardüv für die Geschichte des Niederrheins 
V. 1. 

9) Von Herrn Rittergutsbesitzer von Hochwächter zu 
Fürstenbei^ bei Xanten : ein kleiner römischer Widder- 
kopf Yon Blei. 

10) Von Herrn Kaufmann Sdmielz in Bonn: em grosser 
mittelalterlicher Schlüssel. 

11) Von Herrn Stadtsecretär Bouvier in Bonn: ein kleines 
steinernes Matronenbild und eine fränkische Kanne. 

12) Von Herrn Auscultator Pick in Bonn: drei römische 
Münzen. 

13) Von dem Festcomit^ der bereits erwähnten Versamm- 
lung in Halberstadt : einige Festschriften und Kunst- 
blätter. 

14) Von der Direction der Cöhi - Mindener Eisenbahn : eine 
germanische Urne, gefunden zu Porta bei Minden. 

15) Von Herrn Carl Disch in Cöln: eine Anzahl römisdier 
Gläser und ein Stück Mosaik. 

16) Von Herrn Hauptmann Pahlke in Cöln : eine germani- 
sdie Pfeilspitze von Feuerstein. 

17) Ein Geschenk seiner Kimstfertigkeit verdanken wir 
endlich dem Herrn Vergolder Bicharz durch die Zu-. 
sammenfogung eines in viele Stücke zerbrochenen rö- 
mischen Glases« - 
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Zur BereicheniQg der Bibliothek fand der Ankauf emev 
kleinen Anzahl von Bttchem statt, und gemäss dem Grundsätze, 
nur solche rheinische Alterthfimer zu erstehen, welche von den 
übrigen gemeinnützigen rheinischen Sammlungen nicht zum Er- 
w^be ins Auge gefieisst worden, und somit ohne unser Dazwi- 
schentreten der Heimath verloren zu gehen drohten, wurden 
einige nicht unbedeutende Antiquitäten, besonders aus dem 
Nachlasse des Kaufmanns Eberle in Düsseldorf erworben. 

ünsre Verwaltung gewann fünf fernere ausw&rtige Se- 
xsretare , die Herren Dr, Kraus in Pfalzel bei Trier, Dr. 
Sclmidt in Münstermaifeld, Dr. Lai^e in Duisburg, Prof. 
Schneider in Düsseldorf und Dr. Vermeulen in Utrecht, 
denen wir zur gefalligen Beachtung die Worte p. 175 unsres 
XXXYI. Jahrbuches empfehlen. 

Wenn nach diesen Darlegungen das Bild unsrer Ver- 
^msthätigkeit ein erfreuliches, das eines stetigen Wachsthums 
genannt werden kann, so darf um so weniger des Verlustes 
vergessen werden, der den Verein durch den verbängniss- 
vollen Weggang seines Präsidenten Friedrich Bitschi be- 
traf, mit welchem in unablässigem Eifer der Vorstand für 
das Emporblühen des Vereines zwei Jahre verbunden war. 
Zur Veranstaltung einer Abschieds- und Dankesfeier mit 
den Verta*etem der Universität und Stadt zusammlBn zu 
treten, musste dem Vorstand desshalb eine freudige, wenn 
auch zugleich schnmrzliche Pflicht sem. Das Fest fand am 
12. August in Godesberg statt, und gab dabei im Namen 
des Vereines der erste Secretär Prof. aus'm Weerth den 
Gesinnungen des Dankes folgenden Ausdruck: 

»Indem ich Sie im Namen des Vereines von Alter- 
thumsfreunden im Bheinlande, als dessen Mitglieder Sie 
zum Tfaeil hier erschienen sind, zu einem dritten Hoch 
auf unseren Freund Ritschi als unseren verehrten und 
nun leider scheidenden Vereins-Präsidenten aufzufordern 
mir erlaube, erfülle ich damit wataüch* nicht nur die 
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äussere Pflicht der Dankbarkeit, sondern gebe gewiss im 
Sinne des ganzen Vereines damit der Ueberzeugung 
Ausdruck , dass unser seit 24 Jahren bestehendes Insti* 
tut erst in den letzten zwei Jahren jene Bedeutung 
über die Rheinlande, über Deutschland hinaus errang, 
die es niemals zuvor besass. Und diese Einlenkung 
des Schiffes aus trägem Fahrwasser in die neue, le- 
bensvolle Bahn begann mit dem Tage von Aitschrs 
Präsidentschaft, — es trägt auf allen Wimpeln den Na- 
men: Friedrich Ritschi. Leider kann es hier nicht 
die Aufgabe sein , die gemeinnützigen Leistungen unse« 
res Vereines in Erörterung, Verbreitung und Anr^ung 
culturhistorischer Interessen zu charakterisiren , wer 
aber weiss, was es unter den gewaltigen Anforderungen 
der modernen Association heisst, einen alternden Verein 
plotzlidi zu verjüngen, wie sehr dazu die ganze, un- 
eigennützige Hing2^be der Zeit, Arbeit und Kraft eines 
begabten Leiters gehört, der wird zugestehen müssen, 
dass der, welcher neben ungeschmälerter, ernstester 
Beru&arbeit eine solche Mission zu übernehme noch 
die Hingebung besitzt, ideale Bürgerpflicht erfüllt — 
und lassen sie mich als Rheinländer noch hinzufügen: 
der Fremde gewann liebevoll das Verständniss ftlr das 
Einheimische, er ward uns heimathlich! Unser Verein 
feiert nicht nur den Scheidenden, nein, wir ehrten 
bis auf diesen Tag auch den Unseren, und Freudig- 
keit im Dank, Trost im Scheiden gibt uns desshalb die 
Gewissheit, dass zwischen dem Vereine und seiuiem 
glorreichen Präsidenten nur eine örtliche Trennung und 
keine innere Scheidung obwalten wird, dass auch der 
Abwesende der Unsere bleibt. Er bleibe es und lebe 
hoch h 

Ausserdem proklamirte auf Vorschlag des Vorstandes 
die am 9. December zusammengetretene Generalversamm- 
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lang der Vereinsmitglieder Friedrich Bitschi einstimmig zum 
Ehrenmitglied. — Um das Aufblühen des Vereins jeglichem 
störenden Einflüsse zu entziehen, machte der Vorstand von 
dem ihm laut der zusätzlichen Bestimmung zu §. 8 der 
Statuten zustehenden Rechte Gehrauch, um einen Mann, 
der dem Vereine stets ein bewährtes Mitglied war, der Pro- 
vinz em allbekannter und allgeachteter Eingeborner ist, um 
den Geheimen Bergrath Prof. Dr. Nöggerath in das Präsi- 
dium einzusetzen. Fast einstimmig fand in der jährlichen 
Generalversammlung am 9. December diese Wahl durch Wie- 
derwahl ihre Bestätigung. Auch die übrigen Mitglieder des 
Vorstandes wurden wiedergewählt, so dass für das Jahr 
1866 der Vorstand aus folgenden Personen besteht; 

1) Präsident: Geh. Bergrath Prof. Dr. Nöggerath. 

2) Erster redigirender Secretär: Prof. Dr. atu'm Weerih. 

3) Zweiter redigirender Secretär: Prof. Dr. Bitter. 

4) Arciiivar: Prof. Dr. Freudenberg. 

5) BechnungsfÜhrer u. Eassirer : Hauptmann a. D. Wurst, 

6) Adjunct: Dr. Klette. 

Die der Generalversammlung folgende Feier des Ge- 
burtstages Windseimanns fand Abends 7 Uhr im HotdKley 
^tt und hielt nach einleitenden Worten des Präsidenten, 
Dr. Justi aus Marburg, der zum Zwecke einer Biographie 
Winckelmanns dessen Nachlass ^em eingehenden Studium 
unterworfen, die Festrede. 

Der Eedner bemerkte zunächst, dass der grösste Theil 
der Winckelmannschen Handschriften, welche auf der Kaiser- 
Mchen Bibliothek zu Paris aufbewahrt werden, in Collectaneen 
aus sehr verschiedenen Fächern der Literatur bestehe. Der 
Werth dieser Collectaneen liegt darin, dass sie uns einen 
wenngleich nur fragmentarischen Einblick in den Gang 
und den Umfang seiner Studien in Deutschland, in seine 
gelehrten Gewohnheiten üiid sein inneres Werden gewäh- 
re. Durch sie wurd der Ausspruch Ws. au& Neue bestätigt, 
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»dass er das Meiste sich selbst zu danken habe«. In der 
Erkenntniss griechischen Wesens, in der bildenden Kunst, 
in der deutschen Prosa, kurz in allen den Dingen, die uns 
bei der Nennung seines Namens in den Sinn kommen, er- 
scheint er von Führern, Hülfsmitteln, Mustern und selbst 
von äussern Aufmunterungen im Stich gelassen; ^rährend 
er umgekehrt durch die gebieterische Mode seiner Zeit, wie 
durch die Noth und durch Verbindung mit bedeutenden 
Männern, wie dem Kanzler von Ludewig und dem Grafen 
Btinau, in eine Reihe von Studien hineingezogen worden ist, 
die der Bestimmung, welche das Resultat seines Lebens 
enthüllte, mehr oder weniger fremd waren. Aber alle diese 
Dinge hat er in dem Moment, wo er, obzwar schon über 
die Mitte seines Lebens hinaus, den ihm congenialen Oegen* 
stand fand, so völlig abgeschüttelt, dass von einer belasten- 
den und hemmenden Nachwirkung keine Spur zurückblieb. 
Solches sind die polyhistorischen, encyclopädischen und bi- 
bhothecarischen, zum Theil auch die historischen Bestre- 
bungen, welche quantitativ angesehen, wohl den grössten 
Baum seiner Zeit und seiner Kunst in Anspruch genommen 
haben. Mehr als man nach dem spätem geringschätzigen 
Ton erwarten sollte, in dem W. von modernen und besonders 
französischen Schriftstellem spricht, hat er endlich sichmit jener 
Literatur beschäftigt, die ihre Inspirationen ganz den ge- 
sellschaftlichen Brennpunkten der grossen Hauptstädte ver- 
dankte. Zum Theil fand sich sein stilistisches Talent ange- 
zogen von den formellen Vorzügen solcher Schriftsteller wie 
Shaftesbury, Pope, Addison, BuflFon, Voltaire. üeberMidtt 
man aber die ausgewählten Stellen, so gewahrt man einen 
Mann, der von allen geistigen Schwingungen seiner Zeit in 
lebhaftes Miterzittem versetzt wird, der voll Ehrgeiz und 
Preiheitsliebe, überall das m Staat und Kirche, in Philoso- 
phie und Kunst, in Moral und Societät, dem vorwärtsstre- 
benden und freimachenden Drang der Zeit Angehörige auf- 
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fasst und festhält. Hier erscheint W. nicht bloss als der 
spätgebome Geistesverwandte des Zeitalters des Phidias 
oder des Plato, sondern als der wahre Sohn seiner Zeit, der 
Sohn des Jahrhunderts, das sich auch in ihm wiedererkannte. 

Der Vereinspräsident Geheimrath Prof. Nöggerath liess 
hiemach eine Erörterung über die Technik der geschnittenen 
Steine bei den Alten folgen. 

Der Redner hob zuerst die Bedeutung des Tages hervor, 
indem er die Verdienste Winckelmanns in einigen Hauptzügen 
darl^te. W., sagte er, hatte aufzuräumen im weiten Felde 
der vor ihm vernachlässigten Archäologie ; es war ein gros- 
ses umfassendes Werk, die Kunst des Alterthums nach 
allen Richtungen hin zu erforschen und sie nach ihrem ho- 
hen Werthe zu würdigen. Dahin gehörten auch die ge- 
schnittenen Steine, die Kameen und Intaglio's, mit deren Deu- 
tung er sich tief eingehend beschäftigte. Die Technik der 
alten Künstler bei der Bearbeitung von geschnittenen Gem- 
men lag ihm weniger nahe, obgleich er doch ebenfalls recht 
werthvoUe Beiträge zur Einsicht in das bezügliche Verfahren 
uns hinterlassen hat. Der Redner versuchte aus dem Stand- 
punkt der von ihm speciell cultivirten Wissenschaft eine 
Vergleichung der Gemmen des Plinius mit den Edelsteinen 
der heutigen Mineralogie im Allgemeinen aufzustellen und 
insbesondere die Technik der Alten bei der Bearbeitung der 
Kameen und Intaglio's nach den in den Klassikern enthal- 
tenen Andeutungen und den Beobachtungen an den geschnit- 
tenen Steinen selbst zu schildern. Diese ausführliche Mit- 
theilung wird eine demnächst zu publicirende besondere 
Abhandlung bilden. 

Der hierauf folgende Vortrag des Archivraths Eltester 
aus Coblenz betraf die im Herbste dieses Jahres im Mosel- 
bette bei Coblenz entdeckten Pfahl- und Steintrümmer. Re- 
ferent wies aus den Nachrichten der klassischen Zeit und 
aus den Chroniken und Urkunden des Mittelalters nach, 
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dass zu Coblenz zwischen den Jahren 9 vor und etwa 50 
nach Christus ein Römercastell bestand, welches den Zweck 
hatte, der vom Oberrheine längs dem Strome selbst und 
über den Hunsrücken nach Cöln führenden grossen römischen 
Militärstrasse als Stationsort und befestigter Flussübergang 
zu dienen. Aus dem Umstände, dass die durch die ganze 
Mosel reichenden Pfahlgruppen genau in die Linie des er- 
wähnten Strassenzugs fallen, mehr aber noch aus der Art 
des Baues und den in ununterbrochener Folge vom 6. bis 
14. Jahrhunderte reichenden Nachrichten, welche ganz be- 
stimmt die Nichtexistenz einer fränkischen oder sonst mit- 
telalterlichen Brücke nachweisen, folgerte Referent, dass 
diese Reste nur der römischen Zeit, und zwar einer 
nach Art der Trajanischen Donaubrücke construirten Bock- 
brücke angehört haben könnten, die bei der germanischen 
Invasion im 5. Jahrhundert ihren Untergang gefunden habe. 
Die zahlreichen Steintrümmer wies der Vortragende zum 
Theil als von vorn herein zur Belastung der Brücke be- 
stimmt, zum anderen als Bruchstücke von Monumenten aller 
Art nach, die hier nur noch ihren secundären Zweck er- 
füllten , dem durch Alter , Eisgänge , vielleicht auch feind- 
liche Zerstörungen heimgesuchten Bauwerke als letzte Stütze 
zu dienen. 

Bei dem Festmahle, das diesen Vorträgen folgte, ge- 
dachte der Vereinspräsident in gehobenen Worten der beiden 
Männer, die der Wissenschaft, der Stadt Bonn und dem 
Vereine zu so glänzenden Zierden gereichen, Friedrich Gott- 
lieb Welcker und Friedrich Ritschi. 

Bonn, 24. December 1865. 

Der Vorstand des Vereins von Alterthums- 

freunden im Bheinlande. 
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HorHan) fitr H^ 3ai)r 1866. 

Präsident : Dr. N o e g g e r a t h, Geh. Bergrath und Professor 

in Bonn. 
Erster redigirender Secretär: Dr. aus'm Weerth, Prof. 

in Kessenich bei Bonn. 
Zweiter redigirender Secretär: Dr. Kitt er, Prof. in Bonn. 
Archivar: Dr. Freudenberg, Professor in Bonn. 
Rechnungsführer und Kassirer: Wurst, Hauptmann und 

Kreissecretär in Bonn. 
Adjunct: Dr. Klette, Bibliothekscustos in Bonn. 
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Herr Dr. Aschbach, Professor in Wien. 

)) Dr. Becker, Professor, in Frankfurt a. M. 

» Dr. Boss 1er, Gymnasialdirector in Darmstadt. 

» Dr. Brunn, Professor in München. 

» Dr. Buche 1er, Professor in Freiburg i. Br. 

)) Dr. Bursian, Professor in Zürich. 

)> Dr. Conrads, Gymnasialoberlehrer in Trier. 

» Dr. Deycks, Professor in Münster. 

» Do minie US, Gymnasialdirector in Coblenz. 

» Eick, Privatgelehrter in Commern. 

» Eltester, Archiv -Rath, Vorstand des k. Provinzial- 

Arehivs in Coblenz. 

)) Dr. Ennen, städtischer Archivar in Cöln. 

» Dr. Fiedler, Professor, in Wesel. 

» Guillon, Notar in Roermond. 
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Herr Dr. Haakh, Professor u. Inspector des k. Museums 

vaterl. Alterthümer in Stuttgart. 

» vonHaeften, Lieutenant a. D., Archivbeamter in 

Düsseldorf. 

» Dr. Harless, Archivsecretär in Düsseldorf. 

» Dr. Hü b n e r, Professor in Berlin. 

» Dr. Hug, Prorector d. Gymnasiums in Winterthur. 

» Dr. Janssen, Conservator am Reichs - Museum der 

Alterthümer in Leiden. 

» Karcher, Fabrikbesitzer in Saarbrück. 

» Klein, Professor in Mainz. 

)> Dr. Koechly, Professor in Heidelberg. 

)> Dr. K r a u s in Pfalzel. 

)v Dr. Ladner, kxzt in Trier. 

» Dr. Lange, A., in Duisburg. 

yi Dr. Lange, L., Professor in Giessjn. 

» Dr. Lübke, Professor in Zürich. 

» Dr. Menn, Gymnasialdirector in Neuss. 

» Dr. Mooren, Pfarrer, Präsident des bist. Vereins für 

den Niederrhein in Wachtendonk. 

» Dr. Namur, Professor und Bibliothekar in Luxemburg. 

)) Dr. Overbeck, Professor in Leipzig. 

» Peters, Baumeister in Kreuznach. 

» Dr. Piper, Professor in Berlin. 

» Dr. Piringer, Professor in Kremsmünster. 

)) Dr. Rein, Director der Realschule in Crefeld. 

» Dr. Ribbeck, Professor in KieL 

y> Dr. Rössel, Bibliothekssecretär in Wiesbaden. 

» Dr. Roulez, Professor in Gent. 

» Dr. Savelsberg, Gymnasialoberlehrer in Aachen. 

» Dr. Scheers in Nymegen. 

» Dr. Schmidt, Arzt in Münstermaifeld. 

» Dr. Schmitz, Gymnasialoberlehrer in Cöln. 

w Dr. Schneider, Professor in Düsseldorf. 
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Herr Dr. Stark, Hofrath u. Professor in Heidelberg. 
» Dr. V e r m e u 1 e n, Universitäts- und Provinzial - Biblio- 
thekar in Utrecht. 
» Dr. Vis eher, Professor in Basel. 

Dr. Watterich, Stadtpfarrer in Andernach. . 
Dr. Wieg and, Director d. Gyinn. u. d. Realschule 
in Worms. 
» Dr. Wie sei er, Professor in Göttingen. 
Zimmermann, Notar in Manderscheid. 






» 



(Eftren-Jlilglielier. 

Seine Königliche Hoheit Carl Anton Meinrad Fürst zu 
Hohenzollern -Sigmaringen in Düsseldorf. 
Herr von Auerswald, Excellenz, k. Staatsminister a. D., 
Oberburggraf von Marienburg, in Berlin. 

» Dr. von Bethmann-HoUweg, Excellenz, k. Staats- 
minister a. D., auf Schloss Rheineck. 

)) Dr. Boeckh, Geh. Regierungsrath und Professor in 
Berlin. 

» Dr. B e c k i n g. Geh. Justizrath und Professor in Bonn. 

» Dr. von Dechen, Excellenz, Wirkl. Geheimer Rath, 
Oberberghauptmann a. D.; in Bonn. 

» Dr. Gerhard, Geh. Regierungsrath u. Prof. in Berlin. 

)) lUaire, Excellenz, Wirkl. Geheimer Rath und Geh. 
Kabinetsrath in Berlin. 

ti Dr. Lacomblet, Geh. Archivrath in Düsseldorf. 

)> vonMoeller, Regierungs-Präsident in Cöln. 

» Dr. von Olfers , Excellenz, Wirkl. Geheimer Rath, 
Generaldirector der königl. Museen in Berlin. 

» Dr. Pinder, Geh. Regierungs- und vortragender Rath 
im k. Ministerium der geistl. , Unterrichts- und 
Medicinal- Angelegenheiten in Berlin. 
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Herr von Quast, Geh. Begierungsrath , (Konservator der 

I 

Kunstdenkmäler in Preussen, in Radensieben. 
» Dr. Ritschi, K. Pr. Geh. Regierungsrath, Professor 

in Leipzig. 
» Dr. Sehn aase, Obertribunalsrath a. D. in Berlin. 
» Dr. Schulze, Johannes, Wirkl. Geh. Oberregierungs- 

rath in Beriin. 
» .Dr. Urlichs, Hofrath und Professor in Würzburg. 
» Dr. W e 1 c k e r , Professor in Bonn. 
» vonWilmowsky, Domcapitular in Trier. 



®r)entlid^e illlitglteber. 

Die seit Ausgabe des Hefts XXXVIII (April d. J.) neu aufgenom- 
menen Mitglieder sind mit einem * bezeichnet. 

Herr Abels, Pfarrer in Merten bei Bonn. 

)> Dr. A c h e n b a c h, Professor und Oberbergrath in Bonn. 

» Achterfeld t, Stadtpfarrer in Anholt. 

5) Dr. Achterfeldt, Professor in Bonn. 

» Adler, Baumeister und Professor in Berlin. 

* » Dr. Aebi, Professor in Luzern. 

» Dr. Ahrens, Gymnasialdirector in Hannover. 

» Ahrentz, Pfarrer in Mürlenbach. 

T) Alleker, Seminardirector in Brühl. 

* )) A 1 1 g e 1 1, Geh. Regierungs- u. Schulrath in Düsseldorf. 
» Anderson, Rev. , Pastor in Bonn. 

» Dr. Aschbach: s. ausw. Secr. 

)> Bachern, Oberbürgermeister in Cöln. 

)) Baruch, Rentner in Cöln. 

* » Bau, Bürgermeister a. D. in Mülheim a. Rhein. 

» Dr. Bau er band, Geh. Justizrath u. Professor, Kron- 
syndicus und Mitglied des Herrenhauses, in Bonn. 
» Dr. Baumeister, Professor in Lübeck. 

* )> Baunscheidt, Mechanikus u. Gutsbes. in Endenich. 
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Herr Dr. Becker: s. ausw. Secr. 

» vonBeckerath, Henii., Commerzienrath in Crefeld. 

* » von Becker athjHeinr.Leonh., Kaufmann in Crefeld. 
» Dr. Beckmann, Professor in Braunsberg. 

* Graf Beissel von Gyranich, Richard , Königl. Kam- 

merherr auf Schloss Frenz. 
Herr Bettingen, Advocatanwalt in Trier. 
» Bigge, Gymnasialdirector in Cöln. 

* » Dr. Binsfeld, Gymnasiallehrer in Bonn. 
» Dr. Bin z, Privatdocent in Bonn. 

» Bise hoff, Präsident des Handelsgerichts in Aachen. 

» Dr. Bluhme, Geh. Justizrath und Professor in Bonn. 

» Lic. Blum, Regierungs- und Schulrath in Cöln. 

» Dr. Blume, Domherr und Gymnasialdirector in Wesel. 

» Boch, Fabrikbesitzer in Mettlach. 

» Dr. Bock, Professor in Freiburg i. Breisgau. 

» Dr. Bodel-Nyenhuis in Leiden. 

)) Dr. Bodenheim, Rentner in Bonn. 

*)) Boeddinghaus, Wm . sr., Fabrikbesitzer in Elberfeld. 

*» Boeninger, Theodor, Stadtverordneter in Duisburg. 

' » Dr. Boetticher, Professor in Berlin. 

* » Dr. Bogen, Gymnasialdirector in Münstereifel. 
» Bone, Gymnasialdirector in Mainz. 

* Freiherr von Bongard t, Erbkämmerer d. Herzogthums 

Jülich zu Burg Paflfendorf bei Bergheim. 

» Dr. Boot, Professor in Amsterdam. 

)) Dr. Borret in Vogelensang. 

)) Dr. Bossler: s. ausw. Secr. 

» Dr. Bouterwek, Gymnasialdirector in Elberfeld. 

» Dr. Brambach in Bonn. 

» Dr. Brand is, Kabinetssecretär Ihrer Majestät der 
Königin, in Berlin. 

)> Dr. Brandis, Geh. Regierungsrath u. Professor, Mit- 
glied des Herrenhauses, in Bonn. 
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* Herr Dr. Brassert, Berghauptmann in Bonn. 

* Freiherr von Bredow, Lieutenant im Königs-Husaren- 

Regiment in Bonn. 

* » Bredt, Oberbürgermeister in Barmen. 

» Dr. Brender, Pastor in Roesberg bei Bonn. 
» B r i c h e r, Präsident d. rhein. Appellationsgerichtshofes 
in Cöln. 
*» vom Brück, Emil, Commerzienrath in Crefeld. 

* » vom Brück, Moritz, Rentner und Beigeordneter 

in Crefeld. 

» Dr. Brunn: s. ausw. Secr. 

» Dr. Buche 1er: s. ausw. Secr. 

» Dr. von Bunsen, Rentner in 'Bonn. 

*» Burgart z, Rector d. Progymn. in Wipperfürth. 

» Dr. Biirsian: s. ausw. Secr. 

* » Buyx, Geometer in Nieukerk. 

)) Cahn, Albert, Bankier in Bonn, 
)) Calmon, Feuersocietäts-Beamter in Coblenz. 
» Camphausen, Excellenz, Wirkl. Greheimer Rath, k. 
Staatsminister a. D., in Cöln. 

* » Camphausen, August, Commerzienrath in Cöln. 
*» von Ca map, Rentner in Elberfeld. 

>> Cassel, Münzhändler in Cöhi. 

» Dr. Christ, Professor in München. 

* Civil-Casino in Coblenz. 

Herr de Ciaer, Alex., Lieutenant a.D. u. Steuerempfänger 
in Bonn. 
» de Ciaer, Eberhard, Rentner in Bonn. 

* )) Dr. Claesen, Generaldirector der Lebens - Versich.- 

Gesellsch. Concordia in Cöln. 
» Claessen-Senden, Oberpostcommissar in Aachen. 
» Clasen, Pfarrer in Königswinter. 
» Clason, Rentner in Bonn. 
» ClaT6 von Bou haben, Gutsbesitzer in Cöln. 
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Herr Clemens, Bankier in Coblenz. 

)) vonCohausen, Oberst-Lieutenant im k. preuss. Inge- 
nieur-Corps, in Frankfurt a. M. 

)) Cohen, Fritz, Buchhändler in Bonn. 

» Co mm er, Bürgermeister in Sechtem. 

» Dr. Conrads: s. ausw. Secr. 

» Dr. Conze, Professor in Halle. 

)) Contzen, Oberbürgermeister in Aachen. 

» Dr. Cornelius, Professor in München. 

)) Crem er, Pfarrer in Echtz bei Düren. 

» von Cuny, Landgerichtsassessor in Cöhi. 

» Dr. Cur t ins, Professor in Göttingen. 

» Dapper, Oberpfarrer in Gemünd. 

» Deetgen, Ludw., in Cöln. 

» Deichmann, Geh. Commerzienrath in Cöln. 

» Delhoven, Jacob, in Dormagen. 

)) Dr. Delius, Professor in Bonn. 

)) Delius, Landrath in Mayen. 

* )) Derre, Königl. Architect in Brüssel 

* )) Devens, Landrath in Essen. 
)) Dr. Deycks: s. ausw. Secr. 

» Dieckhoff, Bauinspector in Bonn. 
Freiherr von Diergardt, Rentner in Bonn. 
)> von Diergardt, Geh. Commerzienrath, Mitglied des 

Herrenhauses, in Vierssen. 
Herr Dr. Dieringer, Domherr, erzbischöfl. geistl. Bath und 

Professor in Bonn. 
» Di seh, Carl, in Cöln. 
» Dominicus: s. ausw. Secr. 
)) Dreesen, Bürgermeister in Gielsdorf bei Bonn. 
» Dr. Düntzer, Professor und Bibliothekar in Cöhi. 
)) Dr. Ebermaier, Regierungs- und Medicinalrath in 

Düsseldorf. 
» Dr. Eckstein, Rector und Professor in Leipzig. 
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Herr Eich, Bürgermeister in Poppeisdorf. 

» Dr. E i c h h f f, Gymnasialdirector in Duisburg. 

» Eick: s. ausw. Secr. 

» Dr. Eickholt Gymnasiallehrer in Cöln. 

» Eltester: s. ausw. Secr. 

» Engels, Philipp, Rentner in Cöln. 

» Dr. Ennen: s. ausw. Secr. 

» Essellen, Hofrath in Hamm. 

* T) Ewans, John, in Nashmills. 

* » Dr. Evels, Dirigent d. höhr. Knabenschule in Zell. 

* » Falkenberg, Director d. Prov. Arbeitsanstalt in 

Brauweiler. 

» Dr. Fiedler: s. ausw. Secr. 

» Dr. Firmenich-Richarz, Professor in Cöln. 

» Chassot von Florencourt, in Berlin. 

» Dr. Floss, Professor in Bonn. 

» Fonk, Landrath in Adenau. 

* » von Fournier-Sarloveze, Adolph, Gutsbesitzer 

auf Haus Cassel b. Rheinberg. 

* » Frank, Gerichtsassessor in Bonn. 
» Dr. Frei, Professor in Zürich. 

» Dr. Freudenberg: s. Vorstand. 

» Dr. Friedländer, Professor in Königsberg i. Pr. 

» Dr. Fried lieb, Professor in Breslau. 

* » Frings, Eduard, Fabrikant u. Gutsbesitzer i. Uerdingen. 

* Graf von Fürstenberg, Erbtruchsess auf Schloss Her- 

dringen. 
Freiherr von Fürth, Landgerichtsrath in Bonn. 
Herr Dr. Gaedechens, Privatdocent in Jena. 

)> von Gansauge, Excellenz, Generallieutenant z. D. 

in Berlin. 
» Gart he, Hugo, Kaufmann in Cöln. 
*)) Gebhard, Commerzienrath u. Handdgerichtspräsident 
in Elberfeld. 
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Herr Dr. Gehring, Privatdocent in Bonn. 

)) Geiger, Polizeipräsident und Landrath in Göln. 
)) Georgi, Buchdruckereibesitzer in Bonn. 
» Dr. Gerlach, F. D., Professor in Basel. 

* )) Dr. G e r 1 a c h, Ludwig, pract. ArÄt in Mannheim. 
» Gerson, Chemiker in Frankfurt a. Main. 

Freiherr von Geyr-Schweppenburg, Rittergutsbesitzer 

in Aachen. 
Herr Dr. Goebel, Gymnasialdirector in Fulda. 

* » G e r z, Königl. Archivsecretär in Moselweiss. 

» Dr. Goettling, Geh. Hofrath, Oberbibliothekar und 

Professor in Jena. 
» Gottgetreu, Regierungs- und Baurath in Cöln. 
» Gracff, Landrath in Prüm. 

j) Graham, Rev., Pastor in Bonn. 

« 

» Grass, J. P., in Cöln. 

)> Dr. Groen van Prinsterer im Haag. 

» Dr. Grotefend, Archivrath in Hannover. 

* » Guichard, Kreisbaumeister in Prüm. 
)) Guillon: s. ausw. Secr. 

Gymnasialbibliothek in Elberfeld. 
Herr Dr. H a a k h : s. ausw. Secr. 

* )) Habets, J., Kaplan in Bergh bei Mastricht. 
)) von Haeftcn: s. ausw. Secr. 

» Dr. von Hagemans in Brüssel. 

» von Hagen s, Appellationsgerichtsrath in Cöln. 

» Dr. H a h n, Hof buchhändler in Hannover. 

* » Halm, Oberregierungsrath in Cöhi. 

» Dr. H a 1 m, Professor und BiWiotheksdirector in München. 
» Hansen, Pastor in Ottweiler. 
y> Dr. Harless: s. ausw. Secr. 

* Dr. Hartstein, Prof. Geh., Regier ungsrath u. Director 

d. landw. Academie in Poppeisdorf. 
» Hartwich, Geh. Oberbaurath in Cöln. 
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Herr Dr. Hasenmüller, Gymnasiallehrer in Trier. 



)) 



Dr. H a s s 1 e r, Professor u. Landesconservator in Ulm. 

» Haugh, Appellationsgerichtsrath in Cöln. 

» Hauptmann, Bentner in Bonn. 

» Dr. Heimsoeth, Professor in Bonn. 

» Dr. Heimsoeth, Appellat.-Gerichtspräsident in Cöln. 

» von Heinsberg, Landrath in Grevenbroich» 

» Dr. Hei big, 2. Sceret. des archäolog. Instituts in Bom. 

» Henrich, Begierungs- und Schulrath in Coblenz. 

» Henry, Buch- und Kunsthändler in Bonn. 

» Dr. Henzen, Professor, 1. Secretär des archäol. In- 
stituts in Bom. 

» Herbertz, Balthasar, Gutsbesitzer in Uerdingen. 

* » Herbertz, Guido, Bittergutsbesitzer in Uerdingen. 
» Hermann, Architekt in Kreuznach. 

)) Herstatt, Joh. Dav., Commerzienrath in Cöln. 

» Dr. Herzog, Privatdocent in Tübingen. 

5) Dr. He wer in Saarburg. 

» Heydinger, Pfarrer in Scheidweiler bei Schweich. 

» vonderHeydt, Dan., Geh. Commerzienrath in El- 

berfeld. 

» Dr. Hey er Gymnasiallehrer in Düsseldorf. 

» Dr. Hilgers, Director der Bealschule in Aachen. 

» Dr. Hilgers, Professor in Bonn. 

» S ix van Hillego m in Amsterdam. 

» Hittorff, kaiserl. Architekt, Mitglied des Instituts von 

Frankreich, in Paris. 

* )) Hochgürtel, Buchhändler in Cöln. 

* » Hoesch, Leopold, Commerzienrath in Düren. 

* » Hoffmeister, Bürgermeister in ßemscheid. 

y) Dr. Holt z mann, Hofrath u. Professor in Heidelberg. 

)) Dr. Holz er,. Domprobst in Trier. 

» Hörn, Pfarrer in Cöln. 

* » Horst er, Bürgermeister in Hersei. 
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Herr Dr. H o t h o , Professor und Director am k. Museum 
in Berlin. 

» Dr. Hübner: 8. ausw. Secr. 

» Dr. Hüffer, Professor in Bonn. 

» Dr. Hug: s. ausw. Secr. 

» Dr. Hultsch, Professor in Dresden. 

» Dr. Humpert, Gymnasial-Oberlehrer in Bonn. 

» Huyssen, Pfarrer in Kreuznach. 

)) Ingenlath, Hotelbesitzer in Xanten. 

» Dr. Jahn, Professor in Bonn. 

» Dr. Janssen: s. ausw. Secr. 

» Dr. J a n s s e n, Professor, in Frankfurt a. M. 

» Joest, August, Kaufmann in Cöln. 

» Joe st, Eduard, Kaufmann in Cöln. 

» Joe st, Wilhelm, Commerzienrath in Cöln. 

» J Osten in Neuss. 

* )) Isenbeck, Julius, Rentner in Düren. 

* )) Jung, W., Commerzienrath in Elbsrfeld. 

» Junker, Regierüngs- und Baurath in Coblenz. 

» Käntzeler, Pritvatgelehrter in Aachen. 

)) Dr. Kamp, Gymnasiallehrer in Cöln. 

» Dr. Kampschulte, Professor in Bonn. 

» Kar eher: s. ausw. Secr. 

*» Karthaus, Carl, Commerzienrath in Barmen. 

» Kaufmann, Oberbürgermeister, Mitglied des Herren- 
hauses, in Bonn. 

)) Kaufmann-Asser sen., Jacob, Kaufmann und Guts- 
besitzer in Cöln. 

» Kauf mann- Asser jun. in Cöln. 

)) Dr. Kayser, Professor in Heidelberg. 

» Kelchner, Bibliotheksecretair in Frankfurt a. M. 

» Dr. Keller, Rector in Oehringen. 

*» Kessler, Landrath in Duisburg. 

» Dr. Kiesel, Gymnasialdirector in Düsseldorf. 
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Herr Dr. K i e s s 1 i n g, Professor in Basel. 

* » Kind, Bauinspector in Essen. 

* » Dr. Kirch, Landger.- Assessor und Bürgermeister in 

Viersen. 

» Dr. Klein, Heinrich, Kreisphysicus m Bonn. 

» Dr. Klein, Joseph, in Bonn. 

» Dr. Klein, Gymnasialoberlehrer in Cöln. 

» Klein: s. ausw. Secr. 

* )) Dr. Klein, Professor in Wetzlar. 
» Dr. Klette: s. Vorstand. 

» Dr. Koechly: s. ausw. Secr. 
» vonKöckeritz, Ingenieur - Oberstlieut. a. D. in 
Mainz. 

* » Koenig, Bürgermeister, Vorsitzender des Vorstandes 

der Stadt Cleve zum Sammeln von Alterthümem. 

» Koenigs, Commerzienrath in Cöln. 

» Dr. Koenigsfeld, Sanitätsrath u. Kreisphysikus in 
Düren. 

» Dr. Kort eg am, Institutsdirector in Bonn. 

» Kraemer, Hüttenbesitzer in Ingbert bei Saarbrücken. 

» Kraemer, Commerzienrath und Hüttenbesitzer in Quint 
bei Trier. 

» Dr. Kr äfft, Professor in Bonn. 

» Kramarczik, Gymnasialdirector in Heiligenstadt. 

» Dr. Kraus: s. ausw. Secr. 
*» Krementz, Ehrendomherr u. Dechant in Coblenz. 

» Kreutzer, Pfarrer in Aachen. 

» Krüger, Regierungs- und Baurath in Düsseldorf. 

» Kühlwetter, k. Staatsminister a.D., Regierungsprä- 
sident in Aachen. 

» Kyllmann, Rentner in Bonn. 

» Labarte, Jules, in Paris. 

» Dr. Ladner: s. ausw. Secr. 

» Dr. Lamby, Arzt in Eupen. 
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Herr Dr. Landfermann, Geh. Regierungsrath in Coblenz. 

* » Dr. Lange, A.: s. außw. Secr. 
)) Dr. Lange, L. : s. ausw. Secr. 

» Dr. Langen, Gymnasialoberlehrer in Düren. 

)) Dr. L a n g ^ n s i e p e n. Oberlehr. u. Conrector in Siegen. 
*)) Laurent, Stadtbibliothekar u. Archivar in Aachen. 
Freiherr Dr. de la Valette St. George, Prof. in Bonn. 
Herr Dr. Leemans, Director des Reichsmuseunas der Alter- 
thümer in Leiden. 

» Dr. Lehne, Hofrath in Sigmaringen, 

» Leiden, Damian, Commerzienrath in Cöln. 

)) Leiden, Franz, Kaufmann u. niederl. Consul in Cöln. 

» Lempertz, M., Buchhändler in Bonn. 

» Lempertz, H., Buchhändler in Göta. 

» Dr. Lenn6, Generaldirector der königl. Gärten in 
Sanssouci. 

» van Lennep in Zeist. 

» Dr. Lentzen, Pfarrer in Oekhoven. 

* » Dr. von Leutsc h, Professor in Göttingen. 

*» vonderLeyen, Geh. Commerzienrath in Grefeld. 
.» Liebenow, Geh. Revisor in Berlin. 
» Dr. Lindenschmit, Conservator des römisch-germa- 
nischen Centralmuseums in Mainz. 
» L i s ch ke» Geh. Regierungsrath und Oberbürgermeister 
in Elberfeld. 
Graf von Loe auf Schloss Wissen bei Geldern. 

* Herr Dr. Loersch, Referendar u. Privatdocent in Bonn. 
» Loeschigk, Rentner in Bonn. 

w Dr. Loh de, Professor in Berlin. 

* » Lorenz, Gymnasialdirector in Wetzlar. 

» Dr. Lucas, Geh. Regierungs- u. Schulrath in Coblenz. 

» Ludwig, Bankdirector in Darmstadt. 

» Dr. Lübbert, Professor in Giessen. 

» Dr. Lübke: s. ausw. Secr. 



)) 
)) 
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* Herr M ad den, Fred. W. in London. 
» Dr. Mähly, Professorin Basel. 

* Freiherr vonMärken-Gerath, Kammerherr in Düsseldorf. 
Herr Härtens, Bauinspector in Aachen. 

» Marcus, Buchhändler in Bonn. 
*» vonMarr6es, Kammerpräsident in Coblenz. 
Se. bisch. Gnaden, Dr. Konrad Martin, Bischof von Pa- 
derborn. 
Herr Martini, Generalvicar in Trier. 

» von Massenbach, Regierungspräsident in Düsseldorf. 
» Dr. M e h 1 e r, Gymnasialrector in Sneek in Holland. 
» Dr. Mendelssohn, Professor in Bonn. 
» Dr. Menn: s. ausw. Secr. 

Merkens, Franz, Kaufmann in Cöln. 

Merlo, Rentner in Cöln. 

Mersman, Landrath in Saarburg. 
)) Dr. Merz, Privatdocent in Göttingen. 
» Mevissen, Geh. Commerzienrath, Präsident der rhei- 
nischen Eisenbahn- Gesellschaft in Cöln. 
» Michels, Kaufmann u. Rittergutsbesitzer in Cöln. 
» Milani, Kaufmann in Frankfurt a. M. 

Dr. Milz, Gymnasiallehrer in Aachen. 

Mohr, Professor, Dombildhauer in Cöln. 

Dr. Moll, Professor in Amsterdam. 
» Dr. M m m s e n, Professor in Berlin. 
» von Monschaw, Notar in Bonn. 
» Dr. Montigny, Gymnasiallehrer in Coblenz. 
» M r e n : s. ausw. Secr. 
» Morsbach, Institutsdirector in Bonn. 

* » M V i u s, Director d. SchaafFh. Bankvereins in Cöln, 

* » Mülhens, P. J., Kaufmann in Cöln. 

* )> Dr. Müller, Hermann, Erzieher Sr. Durchl. d. Erb- 

prinzen V. Nassau in Biebrich. 
» Dr. Müller, Wolfgang, in Cöln. 



)) 
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Herr von Müller, Rittergutsbesitzer in Mettemich. 

Se. bisch. Gnaden, Dr. J. G. Müller, Bischof von Münster. 

Herr Dr. Müller, Professor in Würzburg. 

» Dr. Namur: s. ausw. Secr. 

» Dr. Nasse, Professor in Bonn. 

* Graf Nellessen in Aachen. 

* Herr Dr. Nels, Kreisphysikus in Bitburg. 
» vonNeufville, Gutsbesitzer in Bonn. 

)) vonNeufville, Rittergutsb. in Miel, Kreis Rheinbach. 

» Neu mann, Baumeister in Bonn. 

» Dr. Nicolovius, Professor in Bonn. 

* )) N b i 1 i n g. Geh. Baurath u. Strombaudirector inCoblenz. 
» Dr. Noeggerath: s. Vorstand. 

» Dr. N e 1 d e k e, Gymnasialdirector in Lingen. 
Freiherr von Nordeck, Rittergutsbes. auf Hemmerich. 

* Herr 0er tel, Superintendent a. D. in Wiesbaden. 

* » von Oerthel, Bürgermeister in Speicher. 

» Ondereyck, Oberbürgermeister in Crefeld. 
» Oppenheim, Director der Cöln-Mindener Eisenbahn- 
Gesellschaft in Cöln. 

* )) Osterroth, F. W. , Fabrikbesitzer u. Beigeordneter 

in Barmen. 

» Otte, Pastor in Fröhden bei Jüterbogk. 

» Dr. Overbeck: s. ausw. Secr. 

» Dr. Pauly, Rector in Montjoie. 

* » de Pauw, Napoleon, Advocat in Gent. 
)) Peill, Rentner in Bonn. 

* » Peill, R., Kaufmann in Cöln. 

* Se. bisch. Gnaden, Herr Pelldram, Bischof von Trier. 
Herr Pepys, Director der Gasanstalt in Cöln. 

)) Dr. Perry, Institutsdirector in Bonn. 
)> Peters: s. ausw. Secr, 

^ Dr. vonPeucker, Excellenz, General der Infanterie 
in Berlin. 



\ 
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Herr Dr. Piper: s. ausw. Secr. 
» Dr. Piringer: s. ausw. Secr. 
» Plassmann, Ehrenamtmann und Gutsbesitzer in Al- 
lehof bei Balve. 
n Dr. Plitt, Professor in Bonn. 
» vonPomme r-E sehe, Excellenz, Wirkl. Geheim.Rath, 
Oberpräsident der Rheinprovinz, in Coblenz. 

* » Prayon dePauw, Alfons, Königl. Preuss. Consul 

in Gent. 

» Dr. Prieger, Rentner in Bonn. 
*» Prinzen, Handelsgerichts-Präsident in M.-Gladbach. 

» Dr. Probst, Gymn^sialdirector in Cleve. 
Freiherr Dr. vonProff-Irnich, Landgerichtsrath in Bonn. 
Herr Pütz, Professor in Cöln. 

5) Ramboux, Conservator am städt. Museum in Cöln. 

» Dr. Ramers, Pfarrer in Nalbach bei Saarlouis. 

» Dr. Rapp, Rentner in Bonn. 

» Raschdorf f, Stadtbaumeister in Cöln. 

» von Rat h, Rittergutsbesitzer u. Präsident d. landw. 
Ver. f. Rheinpreussen, in Lauersfort bei Crefeld. 

» vom Rat h, Carl, Kaufmann in Cöln. 

» vom Rath, Jacob, Commerzienrath in Cöln. 

» V m R a t h, Peter, Rittergutsbesitzer in Mehlem. 
*D vomRath, Theodor, Rentner in Duisburg. 

* » Rautenstrauch, Valentin, Kaufmann in Trier. 

* » von Reckling hausen. W., Bankier in Cöln. 
19 Dr. Reifferscheid, Privatdocent in Bonn. 

» Dr. Rein: s. ausw. Secr. 
» Dr. R e i n ke n s, Pfarrer in Bonn. 
10 Dr. Reinkens, Professor in Breslau. 
» Dr. Rei sacker, Gymnasialdirector in Trier. 
» R e m a cl y, -Professor in Bonn. 
» Dr. vonReumont, Geh. Legationsrath , Minister- 
resident z. D., in Rom. 

27 
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Herr Dr. Reuter, Medicinalrath in Wiesbaden. 
» Dr. R i b b e c k : s. ausw. Secr. 

* )) Dr. Richarz, Sanitätsrath in Endenich. 

» Richrath, Pfarrer in Rommerskirchen bei Neuss. 

» Dr. d u R i e u, Secretär der Soc. f. Niederl .Litteratur 
in Leiden. 

n Dr. Ritter: s. Vorstand. 

» Robert, Directeur de Tadministration de la guerre in 
Paris. 
Graf de Robiano, Maurice, Senator in Brüssel. 
Herr Roche, Regierungs- und Schulrath in Erfurt. 
Freiherr von Roishausen, Gutsbesitzer in Linz a. Rh. 
Herr Dr. Rosenba um, Professor, Domherr in Trier. 

» Dr. Rössel: s. ausw. Secr. 
*» Rottlaender, Bürgermeister in M.-Gladbach. 

» Dr. Roulez: s. ausw. Secr. 

T) Dr. Rovers, Professor in Utrecht. 

* » von Rudorff, Hauptmann in Wesel. 

* » Rummel, Ehrendomherr u. Dechant in Kreuznach. 
» Rumpel, Apotheker in Düren. 

» Dr. Rutgers im Haag. 
Ä Dr. Saal, Professor in Cöln. 

* Sr. Durchlaucht Fürst zu Salm-Salm in Anholt 
Herr von Sandt, Landrath in Bonn. 

» Dr. Sauppe, Hofrath und Professor in Göttingen. 
r> Dr. Savelsberg: s. ausw. Secr. 

* Sr. Durchlaucht Alexander Fürst zu Sayn-Wittgen- 

s t e i n-[H h e n s t e i n, auf Schloss Wittgenstein. 
Herr Dr. Schaaffhausen, Professor in Bonn. 

* » Dr. Schaefer, Professor in Bonn, 

» Dr. Schalk, Secretär des Alterthumsvereins in Wies- 
baden. 
j> von Schaumburg, Oberst a. D. in Düsseldorf. 
*» Scheele, Postdirector in Cöln. 
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Herr Dr. Sc beer s: s. ausw. Secr. 

* » Scheibler, Leopold, Commerzienrath in Aachen. 
*)) Scheppe, Major im 19. Infant.-Regim. in Coblenz. 

* » Schilling, Advocatanwalt in Elberfeld. 

» Schilling s-Englerth, Bürgermeister in Gürzenich. 

* » Schlieper, Fabrikant u. Handelsrichter in Elberfeld. 
)) Dr. Schlottmaun, Professor in Bonn. 

» Schlünkes, Regierungs- u. Schulrath in Düsseldorf. 

» S c h m e 1 z, C. 0., Kaufmann in Bonn. 

♦» Schmidt, Pfarrer in Crefeld. 

» Dr. S c h m i d t, Professor in Marburg. 

* » Dr. Schmidt: s. ausw. Secr. 

» Schmidt, Oberbaurath und Professor in Wien. 

)) Seh mithals, Rentner in Bonn. 

» Schmittmann, Pfarrer in Sechtem. 

» Schmitz, Pet. Jos., Rentner in Bonn. 

» Dr. Schmitz: s. ausw. Secr. 

*» Schmitz, Bürgermeister in Kylburg. 

» Schmitz, Bürgermeister in Mechemich. 

* » Dr. Schmitz, Dechant und Schulinspector in Zell. 
» Dr. Schneider: s. ausw. Secr. 

» Schober, Erbrichter u. Gutsbes. in Knispel bei Katscher. 

*» Schoeller, Richard, Bergwerksbesitzer in Düren. 

» Schoemann, Stadtbibliothekar und I. Beigeordneter 

in Trier. 

T) Dr. Schopen, Gymnasialdirector u. Prof. in Bonn. 

» Schorn, Baumeister in Burtscheid bei Aachen. 

j> Schorn, Staatsprocurator in Trier. 

» Dr. Schreiber, Professor in Freiburg im Breisgau. 

» Dr. S c h r e d e r, Privatdocent in Bonn. 

» Dr. Schubart, Bibliothekar in Cassel. 

» Dr. Schwarz, Oberschulrath in Wiesbaden. 

» Sebaldt, Regierungspräsident a. D. in Trier, 

» Seidemann, Architekt in Bonn. 
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* Herr Seydlitz, Commerzienrath und Bankier in Cöln. 

* » Seyffardt, Commerzienrath in Crefeld. 
D von Sieger, Major a. D. in Bonn. 

n Simonis^ Kaufmann in Bonn. 

» Dr. Simons, Excellenz, Staatsminister a. D., in Go- 

desberg. 
» Dr. S im rock, Professor in Bonn. 
» S h e r r^ Bürgermeister in Bingen. 
» vonSpankeren, Begier.-Präsident a.D. in Kessenich. 
♦Freiherr von Spiegel-Peckelsheim , Erbmarschall 

auf Hellmern. 

* Freiherr von Spies-Büllesheim, Eduard, KönigL 

Kammerherr und Bürgermeister auf Haus Hall. 
Herr Spitz I., Premierlieutenant in Mainz. 
*T) Sprenger, Landrath in Bitburg, 

» Dr. Springer, Professor in Bonn. 

» Dr. Staelin, Oberbibliothekar in Stuttgart. 

» Dr. S t a h 1, Gymnasiallehrer in Cöln. 

» Dr. Stark: s. ausw. Secr. 

» Stein, Carl, Bankier in Cöln. 

» Stengel, Bataillonschef a. D., in Wetzlar. 

* » Stier, Prem.-Lieutenant im 19. Infanterie - Regim. in 

Ehrenbreitstein. 
r> Krul van Stompwyk in Nymegen. 

* Graf van der Straten-Ponth,oz, Ober-Hofmarschall 

Sr. Majestät des Königs in Brüssel. 

* Herr Stumpf, Gymnasial-Oberlehrer in Coblenz. 

» S t u p p. Geh. Reg.-Rath, Oberbürgerm. a. D. in Cöln. 
» Suermondt, Rentner in Aachen. 
» Dr. von Sybel, Professor in Bonn. 
» von Sybel, Geh. Regierungsrath a. D.j in Haus 
Isenburg bei Mülheim a. Rh. 

* y> Dr. Thiele, Director der Realschule u. d. Progymna- 

siums in Barmen. 



YerzeichnisB der Mitglieder. 421 

Herr Thissen, Domcapittdar and Stadtp&rrer in Frank- 
furt a. M. 
D Thomann, Kreisbaumeister in Bonn. 

* » Trinkaus, Gommerzienrath und Rittergutsbesitzer 

in Düsseldorf. 

» Troost, Rentner in Bonn. 

)> Dr. ünger, Prof. n. Bibliothekseeretär in Göttingen. 
Universitätsbibliothek in Lütticli. 
Herr Dr. Uppenkamp, Qymnasialoberlehrer in Düsseldorf. 

» Dr. üs euer, Professor in Greifäwald. 

» Dr. V a h 1 e n, Professor in Wien. 

• j> Dr. V e i t, Professor u. Geh. Medidnalrath in Bonn. 
Verein, antiquarisch-historischer, in Kreuznach. 

Herr Dr. V e r m e n 1 e n : s. ausw. Secr. 
*)) Viehoff, Prof. undDirector der Real- und Gewer- 
beschule in Trier. 
Graf von Villers, Regierungs-Vicepräsident in CJoblenz. 
Herr Dr. Vischer: s. ausw. Secr. 

)) Voigtel, Bauin^ctor u. Dombaumdster in C51n. 

T) Voigtländer, Buchhändler in Kreuznach. 

)) Dr. Wagener, Professor in G^t 

» Wagner, Notar in Eitorf. 

w Dr. d e W a 1, Professor in Leiden. 
*)) Waldthausen, Julius, Kaufmann in Essen. 

» Dr. Walter, Gdi. Justizrath u. Professor in Bonn. 

» Dr. Watterich: s. ausw. Secr. 

T> Weber, Buchhändler in Bonn. 

» Dr. au»*m Weerth: s. Vorstand. 
*» deWeerth, August, Rentner m Elberfeld. 

T) Dr. W e g e 1 e r. Geh, Medidnalrath in Coblenz. 
Freiherr von Weichs-Rösberg, Rittergutsbesitzer und 
Mitglied des Herrenhauses, auf Schloss Rösberg 
bei Sechtem. 
Herr Weidenbach, Hofrath in Wiesbaden. 
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Herr Weidenhaupt, Pfarrer in Weismes. 

» Dr. Wein kau ff, Gymnasialoberlehrer in Cöln. 

» Weiss, Professor, Director d. k. Kupferstichkabinets 
in Berlin. 

» Wendelstadt, Victor, Commerzienrath in Cöln. 

» Werner, Gymnasialoberlehrer in Bonn. 
*» von Werner, Kabinetsrath in Düsseldorf. 

» Dr. Westerhoff in Warfum. 

1» West ermann, Kaufmann in Bielefeld. 

* » Dr. Wiegand: s. ausw. Secr. 
» Dr. Wieseler: s. ausw. Secr. 

* » Dr. Witten haus, ßector der höheren Bürgerschule 

in Bheydt. 
*» von Wittgenstein, Regierungspräsident a. D. 

in Cöhi. 
» Witthoff, Fabrikant und Bürgermeister in Bomheim 

bei Bonn. 
» Wolff, Kreisbaumeister in Bitburg. 
» Dr. Wolff, H., Geh. Sanitätsrath in Bonn. 
» Dr. Wolff, S., Arzt in Bonn. ^ 

* » Wolff, CSommerzienrath in M.-Gladbach. 
» Wolters, Pastor in Bonn. 

» W r i g h t. Major im grossen Generalstab in Berlin. 

» Wurst: s. Vorstand. 

» Wüsten, Gutsbesitzer in Wüstenrode bei Stolberg. 

* Dr. Wulfert, Gymnasialdirector in Kreuznach. 
» Wurzer, Friedensrichter in Bitburg, 

» Dr. Zart mann, Sanitätsrath in Bonn. 

* y> Z e r V a s, Joseph, Kaufmann in Cöln. 
» Zimmermann: s. ausw. Secr. 

* j) von Zuccalmaglio, Notar in Grevenbroich. 
» Dr. Zünde 1, Professor in Bern. 

» Z u m 1 h, Rentner in Münster. 
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^XnßerurbentUi^e Jtitglteller. 

Herr Dr. Arendt in Dielingen. 

» Dr. Arsfene de Nouö, Advocatanwalt in Malmedy. 

D Corrensin Münster. 

n Feiten, Baumeister in Cöln. 

» Dr. Förster, Professor in Aachen. 

» O engl er, Domcapitular und Generalvicar des Bisth. 

Namur, in Namur. 

» Grebel, Friedensrichter in St. Goar. 

» Heider, k. k. Sectionsrath in Wien. 

» Lansensin Brügge. 

» Paulus, Topograph in Stuttgart. 

» Pick, Auscultator in Bonn. 

» Dr. Seibertz, Kreisgerichtsrath in Arnsberg. 

» Welt er, Pfarrer in Hürtgen. 



Verzeichniss 

sämmtlicher Ehren-, ordentlicher und ausserordentlicher. 
Mitglieder nach den Wohnorten. 



Aachen: Biaohoff. Glässen-Sen- 
den. Gontzen. Förster, v. Geyr- 
Sohweppenburg. Hilgeri. KSntee- 
1er. Kreutzer. Kühlwetter. 
Laurent. M&rtens. Milz. Graf 
Nellessen. SayeUberg. Seheibler. 
Sörroondt. 

Adenau: Fonk. 

Allehof: Plassmann. 

Amsterdam: Boot. Tan Hille- 
gom. Moll. 

Andernaoh: Watterioh. 

An holt: Achterfeldt. Fürst zu 
Salm. 

Arnsberg: Seibertz. 

Barmen: Bredt. Kartbaus. Oster- 

roth. Thiele. 
Basel: Gerlach. Kiessling- 

Mähly. Viacher. 
Bergh: Habeis. 
Berlin: Adler, von Auerswald. 

Boeokh. Boetticher. Brandis. 

Y* Florenoourt. ▼. Gansauge. 

Gerhard. Hotho.Hiibner. Illaire. 

Liebenow. Lohde. Mommsen. 

▼. Olfers. Y Peucker. Finder. 

Piper. Schnaase. Schulze. Weiss« 

Wright. 
Bern: Zündel. 
Biebrich: Müller. 
Bielefeld: Westermann. 
Bingen: Soherr* 
B i t b u r g : Nels. Sprenger. WolfP. 

Wurzer. 



Bonn: Achenbach. Achterfeldt. 
Anderson. Bauerband. Binsfeld. 
Binz. Bluhme. Boeoking. Bo- 
denheim. Brambaoh. Brandie. 
Brassert. y. Bredow. y. Bunsen. 
Cahn. De Ciaer, AI. De Ciaer, 
£b. Clason. Cohen, y. Dechen. 
Dell US. Dieckhoff. y. DIergardt. 
Dieringer. Floss. Franck. Freu- 
denberg. Y. Fürth. Gehring. 
Georgi. Graham. Hauptmann. 
Heimsoeth. Henry. Hilgers. 
Hüfifer. Humpert. Jahn. Kamp- 
schulte. Kaufmann. Klein, 
Heinr. Klein, Jos. Klette. Kor- 
tegarn. Krafft. Kyllmann. de la 
Valette St. George. Lempertz. 
Loersch.Loeschigk.Marcus. Men- 
delssohn. Y. Monschaw. Mors- 
baoh. Nasse, y. Neufville. Neu- 
mann. NicoloYius. Noggerath. 
Peill.Perry.Pick. Plitt. Prieger. y. 
ProfT-Irnioh. Rapp.Reiffersoheid. 
Reinkens. Remacly. Ritter, y. 
Sandt. Sohaaffhausen. Sohaefer. 
Schlottmann. Schmelz. Schmit- 
hals. Schmitz. Sohopen. Schroe- 
der. Seidemann. y. Sieger. Si- 
monis. Simrock. Springer, y. Sy- 
bel. Thomann. Troost. Veit. Wal- 
ter. Weber. W^loker. Werner. 
Wolff, H. Wolff, S. Wolters. 
Wurst. Zartmann. 

Bornheim: Witthoff. 

Braunsberg: Beckmann. 
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Brauweiler: Palkenberg. 

B r e B 1 a a : Friedlieb. Reinkens. 

Brügge: Lansens. 

Brühl: Alleker. 

Brüssel: Derre. ▼. Uagemans. 

Graf Robiano. Qraf Yon der 

Straten. 
Burtsoheid: Sohorn. 

Gassei (Haus): t* Foumier. 

Gassei: Sohubart. 

G 1 e y e : Eoenig. Probst. 

Goblenz: Galmon. GiYÜ-Casino. 
Clemens. Dominicas. Eltester. 
Henrich. Janker« Krements* 
Landfermann. Lucas, y. Marr^es. 
Montigny. Nobiling. t. Pommer- 
Esche. Scheppe. Stampf. Gr. 
Yillers. Wegeier. 

Co In: Bachern. Bar ach. Bigge. 
Blum. Brolcher. Camphausen. 
Aug. Camphausen. Cassel. Clavö 
▼on Botthabdn.Cla688en.y.Ciiny. 
Deetgen. Deiehmann. Disch. 
Düntzer.Eickholt Engels.£nnen. 
Feiten. Firmenioh - Riohartz. 
Garthe* Geiger.Gottgetrea. Grass. 
T. Hagens. Halm. Hartwich. 
Haugh. Heimsoeth. Herstatt. 
Hochgurtel. Hörn. Joest, Aug. 
Joesti Ed. Joesty WUh. Kamp. 
Kaufmann- Asser sen. Kauf- 
mann-Asser Jon. Klein. Königs. 
Leiden , Dam. Leiden , Fr. 
Lempertz. Merkens* Merlo. Me- 
Yissen. Michels, t. Moller. 
Mohr. Movius. Mülhens. Müller. 
Oppenheim. Peill. Pepys. Pütz. 
Ramboux. Raschdorff. v. Rath, 
Carl. V. Rath, Jac. v. Reckling- 
hausen. Saal. Scheele, Schmitz. 
Seydlitz. Stahl. Stein. Stupp. 
Yoigtel. Weinkauff. Wendelstadt- 
y. Wittgenstein. Zeryas. 

Gommern: Eick. 

Grefeld: y. Beckerath, Herrn, y. 
BeokerathjHeinr* Leon. y.Bruck, 
Emil* y. Brück, Moritz* yon 
der Leyen, Ondereyck. Rein. 
Schmidt. Seyffardt. 

Darmstadt: Bossler. Ludwig. 



Dielingen: Arendt. 

Dormagen: Delhoyen. 

Dresden: Hultsoh. 

Düren: Hoesoh. Isenbeok. KSnlgs- 
feld. Langen. Rumpel. Schoeller. 

Düsseldorf: Altgelt. Ebermaier. 
Eickholt. y. Haeften. Harless. 
Fürst zu Hohenzollem-Sigmarin- 
gen. Heyer. Kiesel. Krüger. La- 
comblet. y. Maerken. y. Mas- 
senbaoh. y.Schaamburg. Schlün- 
kes. Schneider. Trinkaas. Up- 
penkamp. y. Werner. 

Duisburg: Boninger. EichhofP. 
Kesseler. Lange, y- Rath. 



E c h 1 2 : Gremer. 
Ehrenbreitstein: Stier. 
Eitorf: Wagner. 
Elberfeld: Boeddinghaus. B ou- 

terwek. y. Carnap. Gebhard. 

Gymnasialbibliothek, yon der 

Hey dt. Jung. Lischke. Schilling. 

Sohlieper. de Weerth. 
Endenioh: Baunscheldt. Richarz. 
Erfurt: Roche. 
Essen: Doyens. Kind. Waldt. 

hausen. 

Eupen: Lamby. 

Frankfurt a. M. : Becker, y. 

Cohausen. Gerson. Janssen. 

Kelchner. Milani. Thissen. 
F r e ib u r g i. Br. : Bock. Bücheier. 

Schreiber. 
Frenz (Schloss): Graf Beissel. 
Fröhden: Otte. 
Fulda: Goebel. 

Q e m ü n d : Dapper. 

Gent: de Pauw. Prayon. Rou- 
lez. Wagener. 

Gielsdorf: Dreesen. 

Giessen: L^nge. Lübbert. 

Gladbach: Prinzen. RottlSn- 
der. Wolff. 

St. Goar: Grebel. 

Godesberg: y. Simons. 

Goettlngen: Curtius. y . Leutsch. 
Merz. Sauppe. Unger. Wie- 
seler. 
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Greif Bwald: Usener. 
Qreyenbroioh: y, Heinsberg. 

V. Zuooalmaglio. 
Qürienioh: Sobillings-Englerth. 

Haag: Qroen yan Prinsterer. 

Rutgers. 
Hall (Haas): y. Spies. 
Halle: Gonze. 
Hamm: EsseUen. 
Hannoyer: Abrens. Grotefend. 

Habn. 
Heidelberg: Holtzmann. Kay- 

ser. Köobly. Stark. 
Heiligenstadt: Kramarozik. 
Hellmern: y. Spiegel. 
Hemme rieb: y. Nordeck* 
H er dringen: Graf Fürstenberg. 
H e r s e 1 : Horster. 
Hürtgen: Welter. 

Ingbertb: Krämer. 
Isenbarg (Haus): y* Sybel.. 
Jena: Gaedecbens. Göttling. 

Kesseniob: yon Spankeren. 

au8*m Weertb. 
Kiel: Ribbeok. 
Knispel: Soboper. 
K5nigsbergi. Pr.: Friedländer. 
Königswinter: Glasen. 
Kremsmünster: Piringer. 
Kreaznaob: Antiquarisoh-bisto- 

riscber Verein. Hermann. Hays- 

sen. Peters- Rummel. Yoigtlän- 

der. Wulfert. 
Kylburg: Schmitz. 

Lauersfort: y. Ratb. 
Leiden: Bodel-Nyenbois. Jans« 

sen. Leemans. du Rieu. de Wal. 
Leipzig: Eckstein. Oyerbeek. 

Ritscbl. 
Lingen: Noeldeke. 
Linz a- Rb. : y. Rolsbaosen. 
London: Madden. 
Lübeck: Baumeister. 
L ü 1 1 i b : Uniyersitätsbibliotbek. 
Luxemburg: Namur. 
Luzern: Aebi. 

Mainz: Bone. Kleia y. Köoketitz. 
Lindensobmit. Spitz. 



Malmedy: Ars^ae de NouS. 
Manderscbeid: Zimmermann« 
Mannheim: Gerlaoh. 
Marburg: Schmidt 
Mayen: Delius« 
Mecbernioh: Schmitz. 
Mehlem: y. Ratb. 
Merten: Abels. 

Metter nicb: (Burg): y. Müller. 
Mettlach: Booh. 
Miel: y. NeufrUIe. 
Montjoie: Pauly. 
Moselvreiss: Goerz. 
Mülheim a Rh.: Bau. 
München: Brunn* Gbrist. Gome- 

lius. Correns. Halm. 
Münster: Deycks. Müller. 

Zumloh. 
Münsterelfel: Bogen. 
Münstermayfeld: Schmidt. 
Mürlenbach: Abrentz. 

N a 1 b a oh : Ramers. 
Namur: Gengier. 
Nashmills: Eyans. 
Neuss: Josten. Menn. 
Nieukerk: Buyx. 
Nymegen: Krul y. Stomp wyk. 
Soheers. 

Oehringen: Keller. 
OekhOYon: Lentzen. 
Ottw eiler: Hansen. 

Paderborn: Martin. 
Paffendo rf (Burg): y. Bongardt. 
Paris: Ifittorf. Labarte. Robert. 
Pfalz el.: Kraus. 
Poppeisdorf: Eich. Hartstein. 
Prüm: Guiobard. Graeff. 

Quint: Krämer. 

Raden sieben: y. Quast. 
Remscheid: Hoffmeister. 
Rheineck(Schloss): y.Betbmann- 

Hollweg. 
Rheydt: Wittenbaus. 
Roermoud: Guillon. 
Roesberg: Brender. y. Weiche. 
Rom: Helbi^. Henzen. y. Reumont. 
Rommerskir oben: Riohrath. 

Saarbrüok: Karoher. 
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Saarbarg: Hewer. Mersman. 
Sanssouci: Lenn6. 
Scheid weile r: Heydinger. 
S e h t e m : Gommer. Sohmittmann. 
Siegen: Langensiepen. ' 
Sigmaringen: Lehne. 
Speicher: von Oerthel. 
Sneek: Mehler. 

Stuttgart: Haakh. Paulus. 
StäUn. 

Trier: Bettingen. Conrads. Ha- 
senmüller. Uoltzer. Ladner. Mar- 
tini. Pelldram. Rautenstrauoh. 
Reisaoker. Rosenbaum. Sohö- 
mann. Sohorn. Sebaldt. Yiehoff. 
▼. Wilmowsky. 

Tübingen: Herzog. 

Uerdingen: Frings. Herbertz, 

Guido. Herbertz, Balth. 
Ulm: Hassler* 
Utrecht: Rovers. Vermeulen. 

Viersen: v* Diergardt. Kirch. 
Yog elensang: Borret. 



Wachtendonk: Mooren. 

W a r f u m : WesterhofP. 

Weismes: Weidenhaupt. 

Wesel: Blume. Fiedler, t. Ru- 
dorff. 

Wetzlar: Kleine.Lorenz. Stengel. 

Wien: Asohbach. Heider.Schmidt 
Yahlen. 

Wiesbaden: Oertel. Reuter. 
Rössel. Schalk. Schwartz. Wei- 
denbach. 

Winterthur: Hug. 

Wipperfürth: Burgartz. 

Wissen: Gf. Loe. 

Wittgenstein: Fürst zu Sayn- 
Wittgenstein- Hohenstein. 

Worms: Wiegand. 

Würzburg: MüUer. Urlichs. 

Wüstenrode: Wüsten. 

Xanten: Ingenlath. 

Zeist: van Lennep. 

Zell a. d. Mosel : Ewels. Schmitz. 

Zürich: Bursian. Frei. Lübke. 



Bonn, Druck von Carl Oeorg^. 
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